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Der Autor

Friedrich Gerstacker (1816 - 1872) war ein Autor spannender Abenteuerro-
mane und -erzadhlungen, aber auch Dorfgeschichten, der ebenso Landschaften
und kulturelle Verhéaltnisse so gut wiederzugeben verstand, dass noch heute



ein Uberwiegend jugendliches Publikum seine bekannten Romane liest. Be-
reits in frihen Jahren seines Lebens, auch aufgrund der Rezeption einschlagi-
ger Literatur, wie zum Beispiel von Defoes "Robinson Crusoe”, hatte ein drin-
gendes Bedurfnis, ferne Lander zu bereisen und zu entdecken. 1837 fasste er
den Entschluss, seinen Wunsch wahr zu machen und wanderte von Bremer-
haven aus nach Amerika aus. Nach einigen Jahren jedoch fihrte ihn sein Weg
zurtck nach Deutschland, wo er seine Erfahrungen, die er im fremden Land
gemacht hatte, niederschrieb und sehr schnell zu einem beliebten Autor avan-

cierte. Der von seinen deutschen Lesern und zahlreichen Auswanderungswil-
ligen hochgeschatzte Weltenbummler hinterliel3 eine 44-bandige Gesamtaus-
gabe, die er selbst noch vor seinem Tod fur den Verlag von H. Costenoble,
Jena, eingerichtet hatte. Seine Erzahlungen und Romane regten zahlreiche
Nachahmer an. Auch Karl May, obwohl weniger in der Welt herumgekommen,
profitierte stark von ihm und verwendete Landschaftsbeschreibungen, ganze
Erzahlstrange sowie Sujets und Figuren. Auch Egon Erwin Kisch sind die Pa-
rallelen zwischen May und Gerstacker aufgefallen, so erinnere Karl Mays Die
Rache der Ehrian Gerstackers Das Madchen von Eimeo und die Figur Winnetou
an den edlen Indianer Assowaum.

Gerstacker hat imvorliegenden Band eine Reihe von Erzadhlungen und Ge-
schichte rund um die Jagd zusammengestellt. Eingerahmt werden die Ge-
schichtenvom "Immerwé&hrendenjagdkalender” und dem "MoralischenJager-
ABC", in denen Gerstacker seine Qualitaten als Verfasser von ironisch-satiri-
schen Versen beweist. Umfangreich von M.Heider illustriert.

Dieses 1857 veroffentlichte Werk war besonders erfolgreich. Hier wurde
es digitalisiert und der Text, in Fraktur-Schrift, in lateinische Schrift umge-
wandelt. Dies fuhrte dazu, dass viele Fehler manuell korrigiert werden muss-
ten, auch aufgrund der schlechten Qualitat des Originaldrucks. Ich habe die
Rechtschreibung etwas angepasst und die Bilder verbessert.

Bozen, 11. Januar 2023
Edoardo Mori

Titelbild: Bild des Malers Moritz Muller der Jingere, Jager auf
Gamsjagd,1891
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Titelbild: Bild des Malers Moritz Muller der Jüngere, Jäger auf Gamsjagd,1891
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Immerwdhrender Jagdkalender.

Mit Bildern von M. Haider.




Wie still die Welt im Janner liegt,

Wie tief der Schnee die Aste biegt
Und sorglich iiber’s ganze Land

Die weil3e, weite Decke spannt.

Das ist der Schlummer der Natur,

Und unser Herrgott halt die Flur,

Mit Feld und Wald und Berg und Moos,
Die traumende, in seinem Schoos.
Doch wenn der Wald auch schlafen mag
Bis an den hellen Friihlingstag,

So darf der Jager doch nicht ruhn,

Hat alle Hande voll zu tun.

Ein Neues gab gar sauberlich

Der Welt 'nen frischen Uberstrich,

Da spiirt das Raubzeug sich gar fein,
Und zeigt im Busch wo’s aus und ein.
Ja selbst der Fuchs, so schlau er ist,
LaBt Fahrten - was ihn sehr verdrief3t.
Der Otter sucht sich gleicher Zeit

Im Bache die Gelegenheit.

Die Fallen stelle schlau und recht;

Der Balg ist gut, der Otter schlecht.
Die Ent’ und Ganse suchen noch

Den freien Strom - im Eis ein Loch,
Auch Krammetser und Ziemer fahrt
Noch leidlich auf den Vogelherd.
Doch Schutz, vor Allem, will das Wild;
Der Wald nicht mehr den Hunger stillt.
Tief liegt, und krustet sich der Schnee,
Da bring’ dem Wilde und dem Reh
Das zarte Heu - es findet’s schon,

Der Hase nascht dann auch davon.
Das Hiithnervolk indessen sucht

Die ihm gestreute Kornerfrucht.



©ir ftil bic ©eit im 3&nnrr lirgt,
©ie tief brr Schnrr bir Sirftr I'ifgt
Unb ferglich Gbrr'd ganje Uanb

©ic wriff, »rite ©erfr fpannt.

©a« ift brr Schlummer brr illatur,
Unb unfrr Herrgott halt btr gltcr,
I'iit gelb unb ©alb unb ©erg unb ©ooc,
Dir traumcnbr, in frinem Sdiorb.
@och rortut brr ©alb auch fditafen mag
“db an brn hellen griibling«tag,

<fo barf brr 3<iger bodi nicht rutm,
«Cat alle miidrir »oll ju thun.

Gin Dirurb gab gar faubrrlich

©er ffirlt 'nrn frifdirn Ueberftricfa,
©a fpurt ba? SRaubjeug fritt gar fein,
Unb jeigt im Sfd rco'e auff unb rin.
3a fribft brr gud>«, fo fdclau rr ift,
Safit gabrten — was ihn (ehr »erbriejit.
©@er Ctter fucht fid) gleicher 3rit

3m Sladie bic tMrlrgenhrit,

lir gallen ftellr fd)lau unb rrebt;
£rr 4*alg ift gut, brr Cttrr fchledtt
©ir Gut’ unb "aufe fliehen nodt
©n* freien Strom — im Gis rin Sodi,
‘Audt ttrammrtfer unb jirntrr fahrt
9lcdi IrtMidi auf b Itcgrllirrrb.
to* Sdmp, iw \Hirm miU bac ©ilb;
Cer ©alb nicht mehr brn .(junger ftillt.
Ctrf tirgt, unb fruftet fich brr Schn,
Ca bring’ brm ©ilbr nnb bem Web
iao jarte <&u — re ftnbrt'e fchoit,
Trr feafr nafdit bann audi bauen,
©ae fjubncrtwif inbeffrn  lucht

Cie ihm gciimitr .Herncrfrudit.



Im Februar wird eingestellt

Das Schief3en - so in Wald wie Feld,
Das Hoch- und Schwarzwild kiimmert nun,
Ist nicht genieBbar und muf3 ruhn.

Mit ihm ruht auch die kleine Jagd,

Doch auf die Fitt’rung hab’ wohl Acht!
Das Wild im Wald, wie auch das Schwein,
Die wollen gut versehen sein.

Dem Raubzeug stell’ besonders nach,
Denn jetzo kommt es gern zu Tag.
Steinmarder, Iltis, Fuchs und Katz,

Die ranzen jetzt am stillen Platz,

Und scheint die Sonne warm und schon,
Kannst Du den Fuchs am Baue seh’n.
Das Wild magst Du im Rudel schaun;

Im argsten Dickicht steh’n die Sau’n;
Der Rehbock auch mit seiner Geis

Den warmsten Fleck zu finden wei(3.
Der Hase an der Sonnenseite,

Das Rebhuhn auf geschiitzter Haide.
Viel Pflege fordert der Fasan;

Jetzt geht der Strich des Geiers an.

Der stof3t auf Alles, fal3t und frif3t’s,

Je mehr Du fangst, je besser ist’s.

Die Dachsin wirst in ihrem Bau,

Der Herr Gemahl bleibt bei der Frau.
In Feld und Wald, kalt und beschneit,
Herrscht gar noch eine stille Zeit.

Der Jager, ist er fertig draul3,

Hat Mancherlei zu tun im Haus,

Doch kann’s ihn nimmer recht erfreu’n;
Ein Jager steckt nicht gern daheim;
Marz vor der Tiir noch au3erdem:
»Heidi! - wenn doch erst Schnepfe kam’!«



e

3m gfbruar wirb ringrfirllt

Da« Sdjirjjrn — fo in ©alb mir ftflP,
Da« to<b* unb Sdjwarjroitb ffimmrrt nun,
3ft nidjt grnirfitar unb mu§ rubn.

THit ihm rubt aud) bic tlrinr 3784
Dedj auf bit gitt'rung ~ab’ tvobl ‘ildst!
Da« ©ilb im ©alb, mir autb ba« Stbrorin,
Dir wollen gut i'trfcbrn fein.

Dem JRaubjcug fteU' betonter« nadj,
Denn kBo fommt e« gern ju Dag.
Steinmarbrr, 3iti*< ®ud> unb Jtab,
Dir ranjrn jrt am ftiUrn ©al>,

Unb fdteint bit Sonne warm unb fd>0n,
Aannft Du ben gudt« am ©aur feb'n.
Da« ©ilb magft Du im SRubrl fdiaun;
3m érgftrn Ditfidjt ftrb'n bit Sau'n;
Drr SRrbbod aud> mit feiner ©ei«

Dm warmftrn glecf ju finbrn weif.

Drr $afr an brr Sonnenfritr,

Da« 9trbf)ubn auf grfdjifcter $aibr.

©itl pflege forbrrt brr gaian;

3f$t gebt brr Strid) br« Glrirr« an.
Drr fio|t auf 3Ult«, fapt unb frijjt's,
3r mrbr Du fangft, jr btjfrr i|T«

Dir Dad)jin wirft in ibrrm ©au,

Drr $err i”nnabl bleibt bri brr grau.
3n gflb unb ©alb, falt unb brfdtnrit,
wfcmfdit gar nodi rinr ftillr Jrit.

Drr 36grr, ift rr fertig fraup,

etat 'IVandterlei ju tbuu im faux,

Doch fann’a ibn nimmrr redtt rrfrru’it;
t>in 3ager ftreft nidit gern babrim;
1Varj cor brr Dbir red> autfrrbem:
»otribi! — mmn bodt erft Stbnrpfe fam'!"



Und Schnepfe kommt! - Im stillen Wald
Da drangt und quillt und treibt es bald,
Und dehnt und reckt die Glieder gar,
Und wirft den Schnee vom grinen Haar.
Und wie’s im Walde keimt und spriel3t,
Den Saft durch alle Fasern schief3t,

So in der Tierwelt weitem Reich,

Da paart sich Alles - gleich zu gleich.
Die Tauben, Lerchen, Gadns’ und Ent’
Sind jetzt in ihrem Element.

Raubvogel horsten, und im Feld

Das Hasenvolk Parade halt.

Herr Lampe, am geschwindesten,
Geniert sich nicht im Mindesten.

Das Raubzeug selber ja vergif3t,

Dal3 es nur eben Raubzeug ist,

Entsagt der tblichen Natur

Und treibt es wie die Andern nur.

Auch Vater Dachs ist aufgewacht

uUnd revidiert sein Holz bei Nacht.
Mdarrisch im Dickicht nur allein

Halt abgesondert sich das Schwein,
Indessen sich in Busch und Schlucht
Die Bache Platz zum Frischen sucht.
Der Rehbock schlagt den rauhen Bast
An einer Stange, an 'nem Ast;

Der Hirsch, der nun in Rudeln steht,
Wirft sein Geweih ab, wo er geht.

Und wie sich Alles frisch erneut,

Hat auch der Jager gute Zeit.

Du kannst ihn jetzt beim Morgengrau’n
Und abends spat im Walde schau’n.
Die Amsel schlagt, die Schnepfe streicht,
Wie ist das Herz ihm froh und leicht.
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Unb «dntepfe fommt! — 3 m ftiUen ©Ja
Xa bréngt unb quillt unb treibt rb halb,
Unb brbnt unb retft bir (sjfi<ber gar,
Unb wirft brn Schnee uem griinen £aar.
Uitb wir'« im ©albe frimt unb fprirfjt,
Xen Saft Durch allr gafetn fdnejjt,

So in brr Xbicrrcelt weitem Siridt,

la paart fico KUrb — g(rid> 51 g(eid).
Xie Xaubrn, gerdien, (Manf unb ®nt’
Sinb jrft in ihrem (Slrment.
Siaulwogel borfirn, unb im gelb

lab ~afrnrolf ©arabr bélt.

1ferr Vampr, am gefdiwinbefUn,

©enirt fidi nirfit im ©linbrfirn.

Xac siaub}nig fribrr ja vergibt,

Xal; ed nur rbrn 'Kaubjeug ift,
Gntfagt brr tblichen Dlatur

Unb trribt eb wie bir dlubern nur.
=lud’" ©ater Xadsb ift aufgemadn

Unb renibirt fein bei «\eebt
Wrrifd» int Xtrfidit nur allein

<ttt abgrfenbert fid) bab  diwein,
3nbejjm fidi in ©ufdi unb Scbludd
Xie ©adle ©la& jum grifdien jiid}t.
Xcr Nebbecf fddagt ben rauben ©aft
'Kn einer Stange, au 'nem '»ift;

Xrr $irfcb, brr nun in «Hubeln ftrbt,
Sirft fein ©erorifi ab, wo er gebt
Unb wie fidj iMJkd (rtjd> erneut,

fot aud) ber 3dger gute Jrit.

Xu fannft ibn jefet beim ©iorgrngrau‘u
Unb Stbrmbb fpédt im ©albe fdictu'n.
Xie Kmfrl fdslagt, bie ©dmepfe ftreidit,
sive ift bab $er$ i"m froh unb leidn.



Und immer reger wird’s im Wald,;

Wie das jetzt drinnen singt und schallt,
Und zwitschert, lockt und schmahlt und pfeift
Und balzt und ruft und gurrt und schleift.
Jetzt fangt nun auch der Auerhahn

Auf seinem Stand zu balzen an,

- Der erste Laut im stillen Hain -

Dann fallt der Birkhahn kullernd ein,
Der Tauber gurrt, die Amsel schlagt,
Ihr Lied die Lerche aufwarts tragt,

Und zwitschernd, singend steigt das Chor
Im Jubelruf zu Gott empor.

Und rege wird’s - lebendig auch -
Kindtauf’ ist fast in jedem Strauch,

Es keimt und wéchst in Berg und Tal
Das junge Leben tUberall.

Das Laufen lernt das Héaslein draul3,

Die Bache fuhrt die Kleinen aus,

Manch junges Kichlein pickt sein Ei

Mit hartem Schnabel schon entzwei;
Der Fuchs im Bau, der Mard’ im Nest
Sich gleichfalls gratulieren laft.

Der Hirsch allein zieht trib umher

Der neue Aufsatz juckt ihn sehr,

Und in Gedanken schlagt er schon

Den Bast vom Neu-Geweih davon.

Es gibt doch keine schon’re Zeit

Als uns’ren Lenz im grinen Kleid,;

Das wachst und keimt, und duftet, bliht,
Aus jedem Blatt nnd Kelch ein Lied.
Und wie nach wildem Wetter sich

Der Regenbogen freundlich spannt,

So gruft der Frahling minniglich

Nach Eis und Schnee, das ganze Land.



um

N

lInl* immer reger wirb'fl rm SL'alP;
$Die PaP jefst hrinnen fingt unP f«hallt,
Urs jmitfdfirt, locft wnb fcbmablt wnb pfeift
Unb ballt unb ruft unb gurrt unb id'letjt.
3rfst fangt nun and« Per vilurrbabn
vtuf letnein ctanP ;u halten an,
— Ter rrfle Gaut im ittUrn mSan —
Xatin fallt Per toirfhahn fuUrrttP rm,
irr iauber gurrt, Pie 5Im)el idilagt,
3br gtch Die gerebe aujivart« tragt,
Hub ;n'itfdienib, fingcnb fteigt ba« 15ber
3m 3belruf ;u ®ott empor.
Unb rege wirb * — lebenbig and" —
mKmDtauf ut fafr in jebnn Strauch,
ly« famt unb n\idstf m ©erg unb 2bal
2a« junge geben Ciberall.
2a« gaufen lernt ba« $a«leui braujj,
*Die Cache fuhrt ble .Kleinen au,
Uttandj junge« Kiichlein pieft fein Qi
Slit gartrm <6d)nabel febon entzwei;
2er guch« tm ©au, ber SWarb im Qceft
Sich gleicbfall« gratuliren lajjt.
2er Ulrich allem liebt trib umber
2er neue zluffaf jueft ihn febr,
Unb in ©ebanfen fchlagt er febon
2cn ©aft tvom Reu ©emeih baoon.
(50 gibt bed) feine febonre jnt
Ald unf reu gen$ tm griinen .RInb
2a« ivadMl unb teimt, unb Duftet, blubt,
$lu« jebfiri ©latt unb Kelch ein gteb.
Unb rvie nadi tvilbem ‘I*rtteT ud>
2er Regenbogen freunblid fpannt,

gru§t ber grubltng nunniglim
Rach Uio unb  dnee Da« gan$r vanb.

rAl
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Des Maien Sonne, warm und klar,
Hegt jetzt, was der April gebar.

Er reift der Pflanzen bunte Blut

Und warmt und pflegt die junge Brut.
Dem Jager ist das gleichfalls recht,
Doch nicht fiir jegliches Geschlecht.
Nach Raubgevogels stillem Horst
Durchsucht er auf und ab den Forst;
Stellt Fallen fiir den Marder an,
Fangt Iltis, Wiesel, wo er kann.
Auch mit den Fiichsen hat er Not,
Die beten nicht um »taglich Brod,
Die stehlen wo 'was piept und kraht
Und fragen nicht wie’s weiter geht.
Doch ist der Fuchs auch noch so schlau,
Der Jager grabt ihn aus dem Bau.
Dagegen schiitzt er wohl und gut
Den jungen Satz, die junge Brut.
Kein Hund darf frei im Walde sein
Und hetzen in’s Revier hinein.

Auch kommt gerad in dieser Zeit
Das Reh auf’s Blatt, ganz ungescheut;
Jedweder leicht es schief3en kann,
Das ist dann fiir den Bauersmann
Die rechte und bequeme Jagd,

Auf solche Schiitzen hab’ wohl acht.
Wo Kolbenhirsche haufig steh’n,

Da mag es hie und da gescheh’n,
Daf3 wohl ein junger Praktikant

Zur Ubung wird hinaus gesandt;
Doch sind sie meistens noch gering.
’S hat seine Zeit ja jedes Ding.

Jager die Lust und Laune han
Fangen im Mai zu balzen an.

14
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Ir« uWaien Sonnt, warn unb flat,
feegt jtjt, wad brr Hpril gebar.

(Sr reift btt ©flanjen bunte ©lutb
Unb warmt unb pflegt bit jungt ©rut.
Dem jager tft bad glrtihfalld reibt,
Dod> nubt tut jrgliihrd Oitfd»led>t
9la* SRaubgeudgrld ftittem t»orft
Durtbfudjt tr auf unb ab btn gorlt;
«trut galten fur btn ©tarber an,
Sangt 3lti«, SEBitfel, wo er fann.
Huih mit btn S*i*ftu bot ytotb,
Die btten nidit um taglich ©rob
Dir fteplen wo wad pttpt unb trabt
Unb fragen nicht wied weiter gebt.
Dodj tft ber Su*0 auds noib fo fdilau,
Der Jager grabt ibn aud bem ©au.
Dagegen fcbu&t er wobl unb gut

Den jungen Sab, bie junge ©rut.
Rrtn £5inb barf frei tm ©albe fein
Unb beben in'd Sieoier hinein.

Hudj fommt gerab in biefer Jett

Dad Seb aufd ©latt, gang ungrfdjrut;
Jdi'bmeber (rient ed idjirjjrn fann,

Dad ift bann fur btn ©auerdmann
Die reihte unb bequeme Jagb,

Huf lotcbr «ebuben bab wobl acht
©o ftolbenbirfdie haufig fteb'n,

Da mag ed bie unb ba grfibrb'n,
Daf wobl etn junger ©raftifant

Jur Uebung wirb muoud gefanbt;
Dodj finb fte meiftend nodi gering

S bat feine 3nt )o jebed Ding
taget bte lauft unb Saune bau
Sangen im IVai ju balgen an

15



Der warme Monat Juni macht

Von Schonungszeit zur rechten Jagd
Den Ubergang Noch ist die Brut

Der meisten Vdgel unter Brut,

Und auch die Kalber sind noch klein
Und wollen wohl geheget sein.

Das Birk- und Auerwild, und dann
Die Gans und Ente - der Fasan,

Die Schnepfe und das Reiherhuhn,
Rohrdommel, Mutter Storch dazu,
Die hocken fleil3ig jetzt zu Haus,

Und briten ihre Eier aus.

Die Dammogeis setzt, die junge Rick,
Die Hasin wieder drei, vier Stlick.
Das Tier mag mit dem Kalb allein
Am liebsten jetzt im Dickicht sein.
Der Auerhahn ruht ebenfalls

Im dichten Wald von seiner Balz.
Dem Raubzeug aber stelle nach,

Das geht jetzt fleiRig auf die Jagd

Fir seine Jungen - keck und dreist.
Der Hirsch verfarbt sich und wird feist.
Gras oder Kolbenhirsche sind

Nun gut fir Mann und Weib und Kind,
Und wenn Du einen Rehbock siehst,
So schadet’s nicht, wenn Du ihn schief3t.
Auch junge Enten triffst Du ja

In Teich und Moos schon hie und da.
Doch wenig noch das Jagen lohnt;
Der Juni ist der Rastemond,

Doch wachst im Wald und Feld dabei
Die Nahrung fur die Jagerei.

So halt’ die Blchse nur in Stand,

Die gute Zeit ist nah zur Hand.
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I,

I « wannf 'l'ilonat Juni macht

‘Jon «dienung?*eit *ur redeten JagC
Ten Ufbfrgang Uiocb ift eie Jrut
Ter weiften Jogel unter .Cnitb,

UnC auch cif Ké&lber finb nod' Urin
uUnC wollen wobl gfbrget fein.

Ta? 'Jirr unC flufrwilc, unc caun
Tif Wan? unb Untr — Crr gafan,
Tir cdinepfe unC Ca? iKeibrrbubn,
iRobrcommel, 'IRuttrr Ttordi ca,u,
Tif boeffn jtfijag jefet tu Zaue,

linc bruten ibrr ISicr au?.

Tif Tainmgris fel>t, Cif junge iKtcf,
Tif itafut wiebrr Crfi, eier 3ti<f,
Ta? Thier mag mit Crm Kalb allein
fltn tirbftrn (fbt im Ticltd't fein.

Trr fluerbabn rubt ebcnfall?

3m eichten ©alc ron frinrr Jal*.
Tfm ‘'Haul'tfug aber fteUr nach,

Ta? gebt jfpt flripig auf Cif Jage
gur feine jungen — ferf unC Creift.
Ter «Cliridi »rrfarbt lub unc wirb feilt.
(Mra? eher Kolbenbirfdir jinC

fRun gut fiar i'iatiu unb ©rib unb Kiub
Unb wenn Tu rinrn SRebboef jirbft,
30 fdiacet ? nicht, wenn Tu ibn fd'iejjt.
flucti |ititgr (Juten triff> Tu ja

Jn Teich uub i'ieo? fdwn I?ie unC ca.
Tccb wenig necb Ca? Jagen lohnt;
Ter Juni ift ber iKajtnnonb,

Tech waéadifi im ©alb unb gelb babei
Tie Dlabrung fir bie Jagerei.

32 halt' eie %jd)fe nur in Stanb,
Tif gute Jeit ift nab tur -Oanb.

17



Im Juli-Mond der Sonnenschein

Ist Segen flur des Wild’s Gedeih’n

Und freudig zieht mit leichtem Sinn
DerJager durch die Waldung hin.

Er revidiert verschied’'ne Mal

Mit scharfem Blick der Sulzen Zahl,
Und mif3t wohl auch mit kund’ger Hand
Die starksten Fahrten, die er fand.

Das lebt und webt jetzt allenthalb:

Das alte Tier mit seinem Kalb;

Das Reh im Wald, der Hasen Trupp;
Des Huhnervolks vergnugter Klub.

Im Teich der Enten fliigge Zunft,

Der Rehbock selbst in seiner Brunft,
Der Hirsch, der, sein Geweih vereckt,
Den Bast abschlagt, im Wald versteckt.
Das Alles fullt sein Herz mit Lust,

Und hebt ihm froh und leicht die Brust.
Er tragt ja doch nun auch nicht mehr
Die Bluchse blos zum Staat umher.

Der Rehbock wird, so wie der Hirsch
Im Monat Juli schon gepirscht,

Und wer’s probierte, kennt und weil3
Das Lustgefthl auf erstem Schweil3.

Da plotzlich raschelt - erst noch leicht -
Ein Schritt im Laub - ein dlrrer Zweig
Zerbricht und knickt. Jetzt wird es laut,
Nun wack’rer Jager aufgeschaut!

Ein falscher Luftzug trug im Nu

Dem scheuen Hirsch die Witt'rung zu
Und wie ein Donnerwetter bricht sich
Ein Vierzehnender durch das Dickicht.
Was hilftihm Flucht. Die Buchse blitzt.
Der Schuld erdréhnt - die Kugel sitzt.
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3m HulilVenb her Scniienfdiein

3ft «segen fur tell ©itbV (Mebeibn

Hub freubtg aebt mit letAtem .sinn

Xer 3agrr burch bic ©albung bin

(yr raubtet »erlAteb ne IVat

'IVit fdiarfrm Clief ber Suiten 3 lhl,

Unb nupt wobt au* mit funb’qrr tanb "

Xte ltarffteu Aabrten, bic rr fanb.

Xab tfbt unb webt jrfjt aUrntbalb:

Xa« alte Jbier mit feinem .Kalb;

Xa« Web im ©alb, ber $afen Xrupp;

Xe* Elbneri‘clf« nergnigter lJilub.

3m irieb ber (Snten fligge Junft,

Xer :Kebbo< felbft in feiner ©runft,

Xer birfdi, ber, fein Weweib peretft.

Xen Ga|t abfd'lagt, im ©alb mftrift.

Xa« "lUc« fullt fein .ber; mit Vuft,

Unb bebt ihm |rcb unb leicht bie ©ruft.

ur tragt ja bp* nun audi nicht mehr

Xie ©ud'fr blox jum Staat umher

Xer JKebbetf wirb, fc wie her hirf*

)m ‘IVetut 3uli f*cn gepirfAt,

Unb wert probirtr, fennt unb Irrti

Xa« Vuftgefubl auf erftrm Sduneift.

Xa plbgli* rafchelt — rrfi ne* leidit —

(Sin sd'ritt im Vaub — ein biirrer jtrng

Jerbndtt unb fnieft Jejt wirb e« laut,

Uiun wad rer Jager aufgefdjaut!

(fin talftber tfuftjug trug im Su

Xem id'fuen ~irf* bie ©itt'rung 1l

Unb wie ein Xcnnerwetter bricht fl*

bin ©ier,ebnenber burdi ba« Xicft*t

— ©ae hilft ihm gindjt. Xie ©u*fe blitot
er <S*up erbrébnt — bie Auget ji*t.
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Das ist des Jagers Wonnemond,

Da wird ihm MUh’ und Fleil3 belohnt,
Und mit dem frischen Bruch am Hut
Schmeckt ihm sein Pfeifchen doppelt gut.
Jetzt sind die braven Hirsche feist,

Und auch der Rehbock kommt gar dreist
Aus dichtem Vorholz rasch auf’s Blatt,
Zu seh’n wer ihn gerufen hat.

Neugier bekommt ihm freilich schlecht,
Denn ist der Jager waidgerecht,

So kehrt er nimmermehr zurick.

Nur manchmal hat er besser

Glick Und sieht dann, allerdings erstaunt,
Wer dorten hinter’'m Busch posaunt.
Noch wahlt die Sau zum Aufenthalt

Am liebsten sich den dichten Wald,
Rotwild und Reh dagegen stellt

Sich gern in’s Vorholz, nah zum Feld.
Die Enten in der Mauser nun

Sich ein in’s dickste Rohrig tun.

Der wilden Tauben junge Brut

Ist im August zum Essen gut,

Sie nehmen gern die Sulzen an,

Das weild und nutzt der Jagersmann.
Das junge Raubzeug wirft zur

Zeit Auch ab sein wollig Jugendkleid.
Der neue Pelz sitzt glatt und schoén,

Es konnt’ damit zu Balle geh’n.

Das alte Raubzeug aber hier,

Das geht zum Wildern in’s Revier,

Und kommt die Ricke auch auf’s Blatt,
Ihm gleich - es schiel3t was Haare hat.
'Ne Ladung Numero Sechs auf’s Schild,
Ist Medicin fur solches Wild.
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Xa« ift bf« Jagrr« SSonnemonb,

Xa wirb ibm ‘l'iib’ unb ijleife belehnt,
Unb mit bem friffhcn ©ru* am méu
S*mecft ibm fein ©feij*en tew'ftt gut.
3e$t finb bie brauen -i>iri*e feift,

Unb au* brr Olebbotf fommt gar brnft
'‘Au8 bi*tnn ©orbol; raf* auf« ©latt,
Ju feb'n wer ibn gerufen bat.

Oleugier befctnmt ibm freili* f*!r*t,
Xmn ift ber tager ti'airgete*t,

So lebrt er nimmermehr turlcf.

Oiur tnan*mal bat er beffcr \Wtarf

Unb ftebt bann, allcrbing« erftaunt,
'‘Ber borten bmterm ©ui* pcfaunt.
Oto* wahlt bie Sau jum >ilufrut"aU
Am liebften ft* ben bitten Balb,
Siothwilb unb Stet) bagegen ftrllt

Si* gern in'« ®orolg, nah J*”» 8frib.
Xie oOnten in ber 'K&ufer nun

Si* ein in'« bieffle SHohrtg tljun.

Xer wilben Xaubrn junge ©rut

3ft im 'Auguft jum (Sffen gut,

Sie nehmen gern bie Suljrn an,

Xa« weife unb nufet ber. 35ger«mann.
Xa« junge Aaubjeug wirft jur jeit
Olu* ab fein wollig Jugrnbficib.

Xer neue Ceit jtfet glatt unb f*6n,
(Jo fonnt' bamit ju ©alle geh'n.

Xa« alte 'Raubjeug aber hier,

Xa« gebt tunt Bilbern in'« Siebter,
Unb lommt bie Siiefe au* auf'« ©latt,
Jbtn gleich — e« f*irfet »a« #aare bat.
‘Ole Labung Oiumero Sc*« auf« 3*Ub
Jfl ©iebicin fur foldte« Bilb.



Der Monat ist die rechte Zeit

Fir alle Sorten Jagersleut,

Auf Haas’ und Huhner, wenn sich’s macht,
Wo nicht - auf Spatz- und Katzenjagd.
Mit sechs Pfund Schrot das Horn gefiillt,
Ist Alles was sie finden Wild.

Doch auch der rechte Jager liebt

Die Huhnersuche, denn sie ubt.

Den Hund, und mit dem sichern

Rohr Sucht er in Feldern, Wald und Moor.
Vom ersten Satz den jungen Haas’,

Der wohl versteckt im Kohle salf3,

Die Becassine, den Fasan

Trifft er in Moos und Vorholz an,

Und schwirrend streichet in der Nah’
Der Huhner Volk aus Kraut und Klee.
Selbst Tyras, seines Werth’s bewul(3t,
Ergeht sich in besond’rer Lust;

Beim Ausgang zwar noch ungeniert,

Er ist ja lange nicht gefihrt,

Doch kaum im Felde, zieht er an,

Und zeigt da was er leisten kann.

Ein guter Hund, ein ruh’ger Schuf3,

Da ist auch die Jagd Hochgenulf3;

Doch mussen eben Huhner sein.

Jetzt sucht der Schitz und Hund allein
Und kehrt mit sechs bis sieben Stiick,
Todmud’ bei finsterer Nacht zurick.
Indessen geht am heil3en Tag

Der Hirsch der kiihlen Suhle nach,

Und walzt sich dorten, streckt sich lang
Und schlurft behaglich frischen Trank.
Die Brunft begann - hat viel zu tun;
Doch nach der Arbeit ist gut ruh’n.
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e/Stern

Xrr Monat ift bic rechte 3f>*

gur aHc Sorten 3dagerslrut,

9luf $aaS' unb kihner, wenn fich'6 macht,
®0 nicht — auf 2pap unP .RaprnjagP
Mit frd>S 'lifunf 2diret Pas t>orn gefillt
3ft ‘Mrs was ftr finPm SBilb.

Xod) auch Per redte gagrr liebt

Die Rubnrriucbc, Penn fie bt

Xrn £unb, unP mit Pem jidien itiobr
Sucht rr in geltern, ©alp unP Moor.
i*cm eriteu  ap Pen jungen ftaas,
Xer mobl oerftecft im .Reble fap,

Sie Orraffinr, Pen gafan

Jrifft rr in Moos unb ‘l'crboU an,
Unb fdiroirrenb ftrcidirt in brr Dlav
Xer $ibnrr Xolf auS Araut unb JRler.
Selbft Xqra$S, feines 2Bertf)'S bereuet,
©rgr)t fid) in befonb'ret Sufi;

9eim 2luSgang jroar nod) ungenirt,

(Sr ift ja lange ntd)t geflhrt,

Xod) faum im gelbe, jiel)t er an,

Unb jeigt ba was er teilten fann.

(Sin guter ~unb, ein rub'ger &K
Xa ijt auch bie 3<8b -toebgenufj

Xod) muffen eben ~U”ner fein.

3ept fuebt Per Sditip unb $unb allein
Unb febrt mit fed)S bi« fieben Sticf,
lobmib’ bei ftnfterer SHad)t jurdicf.
3nbeffen gebt am ljeifjm Jag ,

Xer fcitfd) ber fihlen Suhle noch,
Unb waljt fid) Porten, frretft fiep lang
Unb ftblarft behaglich frifebrn Xranf.
Xie Slrunft begann — bat fiel ju tbun
Xod) natb ber Arbeit ift gut rub’n.
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Kernbeil3er, Mistler, Krammetser,
Die kommen jetzt vom Norden her
Und in den Sprenkeln fangt in Hast
Sich’ mancher arme kleine Gast.
Auch Raubgeflugel folget dann,
Jetzt geht der Strich der Geier an.

In stiller HUtte, wohl geschutzt

Der sehr geduld’ge Jager sitzt.

Der Hirsch, involler Brunft, wird nun
Ganz ungenief3bar und darf ruhn;
Doch bliht trotzdem noch mancherlei
Zu gutem Schuld der Jagerei.

Der feiste starke Schaufel-Hirsch
Wird nun getrieben und gepirscht;
Dammwildpret auch - ein geltes Tier,
Ein Rehbock gleichfalls im Revier.
Auch fur den Dachs beginnt zur Zeit
Diverse Unbequemlichkeit,

Denn mit der Falle und dem Lauf
Palt man dem armen Teufel auf.

Du lieber Gott, ’s ist allbekannt,
S’hat seine Last ja jeder Stand.

Und hast Du je im Leben schon
Gehdrt den wunderbaren Ton,

Der aus dem Tal heriber drang

Wie Orgel- fast, und Glockenklang?
S’ist eines starken Hirsches Schrei'n;
Dem Jager zuckt’'s durch Mark und Bein,
Und lauschend steht er und gebtickt,
Und lautlos horcht er und entziickt.
Das ist Musik; das fullt die Brust

Ihm bis zum Rand mit hoher Lust.
Jetzt plotzlich ist der Ton verhallt,
Und Todtenstille herrscht im Wald.
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Rrrnbeijier, "JDiiitlrr, .Rrammrtfcr,

Die fommett jebt »cm Worben brr

Unb in brn Sprenfcin fangt in f>aft

2id) mandter arme fleine (Maft.
IRaubgefliigel folget bann,

jfpt gebt brr 3tricfa brr (Meier an.

M ftiller £utte, wohl griditpt

Der frbr gcbulb'ge 3&ger Ubt.

Drr $irf<b, in rollrr Brunft, iriro nun

(Manj ungeniefbar uttP barf rubn;

Dod> blliht trobbem nod> mancherlei

Ju gutem Dctnil3 Per Jagerei.

3er feiftc itarfr 2<baufel £irfd)

16irb nun getrieben uub gepirfd>t;

D-ammiTQilbpret aud> — rin gelte« Jbier,

Gin JKrbbotf glridjfall« im SReoier.

'Au* fUr brn Dad>« beginnt jur .-feit

3ioerfe Unbrguemlidifeit,

Denn mit ber gadlte unb bem tauf

Saft man bem armen Jeufel auf.

Du lieber (Mott, '< ift allbefannt,

« ’'bat feine taft ja jrber «tanb.

Unb Raft Du je im teben fdion

(Mebort ben trunberbaren Jon,

Der ax$ bem ibal heriiber Prang

2Bir Crgel» faft, unb GHotfenflang t

S ift eine« ftarlen Dirjche« <S<hrri'n;

Dem .Jager jutft'« bunh SWarf unb Sein,

Unb (aufthenb ftebt er unb gebiitft,

25



November naht; es ruht der Wald;
Die Nachte werden rauh und kalt.
Jetzt geht nun auch fir den Fasan

Die Schul3zeit und die Suche an,

Und wenn der Hirsch auch Ruhe hat,
Das alte Tier, an seiner Statt,

So sehr man es bis jetzt gehegt,
Wird nun getrieben und erlegt.
Auch Sauen sind im besten Stand,
Mit dickem WeilRen an der Wand,
Und solches Wild, stark und bewehrt,
Ist sicherlich des Jagens werth -
Doch auch nicht Jedermann’s Plaisir -
Es stellt sich’s Mancher kleiner fur.
Das Raubzeug schickt die junge Brut
Auf’s Stehlen aus; der Pelz ist gut,

Da sieht denn auch der Jdgersmann,
Wo er den Dieb erwischen kann.
Sobald das Laub im Holze fallt,

Zieht sich der Hase in das Feld.

Zum Treiben lad’'tder Jager ein;

Nun blih’n die Hasenschlachterei’'n,
Und Hinz und Kunz, Patronen schwer,
Ruckt lustig aus mit Schiel3gewehr.
Was nicht geschossen werden soll,
Bekommt die ganze Ladung voll

Und nur der Fuchs macht sich davon,
Er kennt ja seine Leute schon.

Das schreit und tobet, pifft und pafft,
Der hat verladen - Jener gafft,

Der Jager flucht und raisonnirt;

Was ’s, die Jagd wird fortgefiihrt,

Bis Abend'’s, nach vollbrachter Tat,
Der Lohn beim Schusseltreiben naht.
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«BK' \V,?> e,

ijfav<?771 h

jicwmbcr nabt: d rubt brr ©alb
Sie ‘Jtaditr werben raub unb fall.
a8t gebt nun aub tur ben Satan
miif sScbuRKtt unb ttt -suche an,
Unt n'fmt ter -Bortd» audj mube bat,
Sao alte ibior, an feiner Statt,

©irb nun getrieben unt rrtrgt.
vludi sauen nnt int beiten staut,
I>iit tiefem Oftpeu an trr ©aut
Unt teM'td © ttt, darf unt bewehrt,
)t itcberid) ted jagend wertb

cd'" audi mbt jebrrmann d ©amr
bo jtcUt tut)a i'iandjcr Uetnrr fiir.
Xlad 3taubjeug fd)tat bie jungt Sorut
auf« stehlen aud; btr Htlj tfi gut,
J5a fleht ttnn audj btr ,tagtrdmann,
©o tr btn Xieb trwifcbtn fann.
sobalb tat faub im <poe fallt,
Jirtft fidt ttr #aft in bad Jtlb.
jum imbtn labt btr jagtr rin;
neun blub n bit ®afrtd>lad)ttrtt n,
Unb $in» unb Aunj, INatronm fdjrotr,
(Ruft luftig aud mit sdflffigerotljr.
©ad nicht grfebeffen retrtrn |0 11,
ierfemmt btt ganjt fiabung »oll
Unb nur brr 8uchd mecht fleh baoon,
tor ftnnt ta feint Stutt idfon.
Hat fdirnt unb tebtt, ptfft unb pafft,
£rr hat »erlaben — jener gafft,
3er jagrr flucht unb raifonnirt;
©ad thut'd, bit jagb wirb fortgefuhrt,
“Ire vibmfr , nadj soUbraducr Ibat,
Vev beim S<fyujjdtrdben nabt.
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Im letzten Mond vom lieben Jahr

Da steht die Waldung nackt und baar.
Der Winter legt mit kalter Hand

Sein weil3es Schneetuch tUber’s Land.
Das Rotwild sich in’s Dickicht stellt;
Der Hase zieht sich aus dem Feld.

In dichten Rudeln steht die Sau:;

Auch Vater Dachs liegt fest im Bau.
Der Fuchs halt sich in seinem Haus,
Geht nur bei gutem Wetter aus.

Der Marder sucht der Ddrfer Schutz,
Wo er den Huhnerstall benutzt.

Der Edelmarder nur allein
Verschmaht, des Bauern Gast zu sein.
Fir G4ns’ und Enten pal3t zur Zeit

Im Schirm man die Gelegenheit.

Der Rehbock steht und wirft auch gern
Auf neuen Schlagen sein Gehérn.

Es treten auch die Keuler jetzt In
Brunft, und das Gewehr gewetzt,
Sehr ricksichtslos wen es geniert,
Und wen es stort in seiner Ruh,

Wird mancher hei3e Kampf gefihrt.
Der Nordwind heult den Takt dazu.

Das Jahr verschwand - auch wir vergeh’n,
Du Waldeslust so froh und schon.

Das Alter naht - das Haar gebleicht,

Hat uns der letzte Mond erreicht.

Doch bis zum letzten Monde auch

Sind wir getreu dem alten Brauch.

m Grabe schon mit einem Ful3,

Ist uns die Jagd noch Hochgenul3,

Bis uns im letzten Bau das Bett

Gegraben wird, zur Ruhestatt.
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RDe™em]t. ..

Jm lefeten $onb ocm liefem 3abr

Ja ftfbt feit SOaftung naeft unb feaar.
Jrr ©inter legt mit falter £anb
8rin iveigea Ceferertud} (iber'« Uanb.
Ja# iRotbwilt fife in'a tielicbt [teilt;
Jrr $*afe jirbt fich au« arm Selb.

3n richten Rubeln ftebt bir Sau;
Jucb 'Halft Jach« tict feit im 'Hau.
jrr 5mb« fed» (ich in feinem f'aua,
tvefet nur bei gutem O©ftirr au.

Jet "Warter futfet brr Jorfrr Schife,
Ulio rr teil «E>Ubnrrtall bmufet

Jrr GbrlmarCer nur allein
©Cerfebméfet, fr* 'Hauern blaft ju fein,
giir ©an«’ unb Guten pafct jur 3”7 *
3m Schirm man bie ©elegenbeit.

Jrr iXebbcef ftefet unb wirft audf gern
91uf ferufit Silagen fein ©ebdrn.

Ga treten auch bie -Keuler jefet

3tt ©runft, unb ba« Cewebr gewefet,
Sehr TUdfnhtdlo< me» eb genirt,

Unb wen tt ftort in feiner fKulf,
JBirb mancher ~rtlc Aampf gefiihrt.
Jrr Utorbroinb beult brm Jaft ba$u.

Ja« Jahr oerfefewanb — au* wir uergefe'it
Du Soalbe«lufl fo froh uin f<bén.

Ja« ‘Alter nabt — bad Jaar gebleicfet
Jat un« ber lebte JIWonb erreicht
Joch bi« ;um lebten tUfonbe auefe
>finb wir getrru bem alten ©rauch.
3m ©rufet fchon mit einem Slip,

jft uita bte 3agb nb<b Jccfegmug,

©i« um» im lefetrn ©au baa ©Ortt
Orgrabrn wirf, ;ur JKubrftatt.

29



30



Die Freikugel

Der Fruhling schickte seine sonnigen Boten Uber das Land.
Die Bache schwollen von dem Schnee, den die warme Lenz-Sonne aus den Ge-
birgen schmolz.

In den Talern schauten schon die lieben Schneeglockchen verschamt, und
doch so frohlich aus dem jung keimenden Waldboden vor; die Amsel sang ihr
flotendes Lied von den Wipfeln der knospenden Baume nieder; die Lerche ju-
belte ihren schmetternden Morgensang zu Gottes Preis in die blaue reine Luft
empor und - die Schnepfe strich.

Das ist die Zeit imJahre, wo es auch dem &ltesten von uns wieder warm um'’s
Herz wird, mag ihn der Winter noch so eingeschneit und ausgefroren haben;
wo’s in den Adern und in den Gliedern zieht, als ob unser Kdrper plotzlich
leichter geworden ware, und mit den Wandervogeln auf- und fortziehen
mochte Uber Berg und Tal, tber Wald und felsige Schlucht hinaus, einem fer-
nen, fremden, unbekannten Etwas zu.

Dal} es dem Jager in der Zeit besonders froh und leicht um’s Herz ist - wer
kann es ihm verdenken? Der lange Winter, mit dem vielen Stubensitzen und
Forst-, Holz- und Rechnungschreibereien liegt hinter ihm, und er tragt die
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Flinte endlich nicht mehr nur zum Staat und aus alter Gewohnheit auf dem Rii-
cken umher. Die Schnepfe streicht, der Auerhahn und Birkhahn balzt, der
Strich der Raubvogel geht an, oder ist vielmehr schon im vollen Gang, da hat
er alle Hande voll zu tun und ist mit Liebe auch bei dem Geschaft. Er wéare ja
sonst kein Jager.

Der Forster Holler, der hoch oben im --schen Walde sein kleines Forsthaus
an einer hohen Buchen Dickung stehen hatte, gehdrte mit zu denen, die das
erste sonnige Friihlingswetter nicht mehr im Hause litt. War er schon den gan-
zen Winter iiber nach Fiichsen und anderem Raubzeug in seinem Revier im
Schnee herumgestiefelt, die »Dintenklexereien« dem Assistenten tiiberlas-
send, so kam er jetzt nur noch bei stockfinsterer Nacht zu Hause, und war Mor-
gens vor Tagesanbruch schon lange wieder iiber alle Berge. Was sollte er
auch zu Hause?

Seine »Alte« brummte freilich, daf} sie des Mannes am Tage gar nicht mehr
habhaft wurde, im Stillen aber freute sie sich doch auch wieder liber dessen
Riistigkeit und frischen Lebensmut, der mit dem Lenz nur neue Kraft gewon-
nen, und kam er Abends heim stand seine Suppe wohl gewarmt in der Réhre,
und brach er Morgens lange vor Tag auf, den Kaffee versdumte er deshalb
doch nicht, der dampfte, ehe er nur die Stiefeln an hatte, richtig auf dem Tische
und schickte ihm seinen Labe Duft entgegen. Andere Frauen kénnten sich ein
Beispiels an der Frau Forsterin Holler nehmen.

Es war iibrigens nicht allein Friihlingswetter und Jagdlust, die den Mann so
tatig in seinem Reviere machte. Andere Ursachen lagen dem noch zu Grund,
denn das Erbiibel der Jagerei hatte seit einiger Zeit auch im -schen Walde be-
gonnen, und nicht allein Ehre und Pflicht, sondern auch die Liebe zu seinem
Wild ihm geboten dasselbe auszurotten. - Ich meine das Wildern.

Seit einiger Zeit waren an verschiedenen Stellen des Waldes, besonders in
der Morgens und Abendddmmerung, verdichtige Schiisse gehdrt worden; die
Holzmacher hatten sogar ein eingegangenes altes Tier im Holz gefunden, des-
sen Decke den erhaltenen Schrotschul3 deutlich genug verriet, und es blieb
keinem Zweifel mehr unterworfen, dal3 ein oder mehrere nichtswiirdige Sub-
jekte, in dem ihm anvertrauten Walde ihr gesetzloses Wesen trieben.

Auf seinen Assistenten konnte er sich dabei wenig oder gar nicht verlassen.
Es war das ein junger Adeliger aus der Residenz, der das Forstwesen hier bei
ihm praktisch studieren sollte, und Nichts lieber tat, als drauf3en bei schlech-
tem Wetter im Walde zu liegen. Bei den Schreibereien war er ihm allerdings
auBBerordentlich niitzlich, sonst aber zu nicht viel zu gebrauchen und hatte auch
noch auBlerdem - was den Jager ganz besonders drgerte - nicht einmal "Pas-
sion fiir die Jagd".

Heimlich argerte sich Holler auch genug dariiber, sagte aber Nichts, denn
Herr von Beiwitz war der Sohn seines Vorgesetzten und sonst ein ganz guter
gefalliger Mensch, was konnte er da weiter machen? Nur wenn der sich drau-
Ben im Wald manchmal eine kleine Lorgnette zwischen Nase und Auge
klemmte, konnte der Jagersmann oft einen nur halbverbissenen Fluch kaum
unterdriicken - nicht seinetwegen etwa, aber es kam ihm immer so vor, als ob
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das eine Beleidigung gegen den Wald selber ware.

Mit dem jungen, iiberdie3 etwas zarten Herrn war also Nichts anzufangen -
er hatte ihn denn einfach als Wehr irgendwo hinstellen miissen - und Holler
beging deshalb lieber selber seine Grenze, und lag von Friih bis Abend im
Revier. Hatte er doch dabei auch seinen besten Zeitvertreib. Die Auerhahnbalz
war namlich in vollem Gang; die alten Hahne balzten tiichtig, und mit dem et-
was spat aber machtig hereingebrochenen Friihjahr liel3 sich erwarten, daf3
das eben nicht sehr lange dauern wiirde.

Am SchieBen der Hahne lag ihm nicht besonders viel. Ein achter Jager hat
immer mehr Lust am Aufziehen und Gedeihen des Wildes als am Abschiel3en;
ist es ihm doch dasselbe fast, was dem Gartner seine sorgsam gepflegten
Pflanzen sind. Der Auerwildstand war aber gerade in diesem Revier vortreff-
lich und einige der altern Hahne muf3ten abgeschossen werden, dem jung auf-
wachsenden Geschlechte Raum zu géonnen. Die alten Burschen sind gar zu nei-
disch und herrschsiichtig, und treiben, was sie besiegen konnen, nur zu gerne
aus der Nahe ihres Balzstandes fort.

Ein solcher, und einer der besten im ganzen Revier, auf dem im vorigen
Jahre allein zehn Hahne gebalzt, befand sich an der sogenannten Buchenleite,
unsern der -schen Grenze und obgleich der Platz etwas entfernt und unbe-
quem vom Forsthaus lag, war doch gerade hier die gro3te Wachsamkeit, no-
tig, etwa von driben heriiberkommenden Wilderern zu zeigen, daf3 sie iber-
all im Revier der Gefahr ausgesetzt waren entdeckt zu werden.

Forster Holler hatte sich auch heute dorthin aufgemacht und zwar - nach
einem vergeblichen Versuche Herrn von Beiwitz munter zu bekommen - allein.

Es war ein wundervoller Morgen in der zweiten Halfte des April, der Sonn-
abend vor dem hl Osterfest. Kein Liiftchen regte sich, und am Himmel funkelten
noch die hellen zitternden Sterne in all ihrer Pracht und Herrlichkeit. Nur ein
Kauzchen drinn im Wald meldete mit seinen klagenden Lauten den nahenden
Tag, sonst lag Totenstille auf dem Forste. Man konnte das Fallen der einzelnen
Tautropfen héren, die von den Zweigen in kiirzeren Zwischenrdaumen hie und
da niederschlugen.

Holler schritt riistig vorwarts und eine Schneufl3e entlang, die eine junge
Kieferpflanzung von dem unteren Teile der Buchen Leite trennte. Der Weg war
hier dicht mit Moos bewachsen, und das von den Buchen an seiner Rechten
niedergewehte Laub zu feucht, unter dem Ful zu rascheln. Sein Morgenpfeif-
chen dabei in voller Glut, mit dem doppelten Genul3 der frischen Luft und des
alten Knasters, wanderte er rasch und doch vollkommen gerduschlos auf dem
breiten Aushau hin, bis er in die Nahe des ihm wohlbekannten Balzstandes
kam. Ein Fuhrweg lief hier quer durch den Wald, und ein alter Invalide von
Wegweiser, der den einen halb heruntergebrochenen Arm in der Binde zu tra-
gen schien, stand dort, von wo aus der Forster die Schneuf3e verlassen und die
Buchenwand hinaufsteigen muf3te.

Vorsichtig klopfte er hier erst seine eben leer gewordene Pfeife aus, raus-
perte sich laut, und hustete ein paar Mal, Brust und Hals frei zu bekommen um
nicht spater zur unrechten Zeit fatales Gerausch zu machen, schob seine Pfeife
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dann in die Tasche, und stieg langsam den ziemlich steilen Buchenhang hinan.

Vier- oder fiinfhundert Schritt mochte er so zuriickgelegt haben, ohne wei-
ter irgend etwas zu beachten als eben kein heruntergebrochenes Holz zu zer-
treten, und so wenig Gerausch als moglich zu machen, als er zum ersten Mal
stehen blieb und horchte. - Noch immer herrschte Grabesstille im Walde und
nur nach rechts und links wandte er manchmal schnell den Kopf, wenn das fal-
lende Gerausch eines schweren Tropfens ihn das fast ahnlich klingende erste
»Klipp« des Auerhahns Vermuten lief3. - Aber es war Nichts, und der Morgen
jedenfalls noch nicht weit- genug vorgeriickt, die Hahne zu verleiten ihren Lie-
bessang zu beginnen. Weiter vorgehen durfte er aber auch nicht, wenn er
nicht befiirchten wollte einen der scheuen Vogel aufzujagen und dadurch die
andern ebenfalls aufmerksam zu machen. Ruhig blieb er daher an die Buche
gelehnt, unter der er gerade stand, und schiittelte nur manchmal halb arger-
lich mit dem Kopfe, wenn er, in alter Gewohnheit und ganz in Gedanken in die
Tasche gegriffen hatte, seine Pfeife und sein Feuerzeug wieder heraus zu ho-
len. Hier war kein Ort zum Feueranschlagen und das Rauchen muf3te er sich
jetzt schon auf ein Stindchen vergehen lassen.

Eine halbe Stunde hatte er so gestanden - im Osten konnte er gerade den
ersten noch ganz matten grauen Dammerschein des nahenden Tages erken-
nen, der bis jetzt noch wenig mehr tat, als daf3 er die unteren Sterne bleichte.

»Klipp! - klipp -- klipp -- klipp!« schallte es da plotzlich mit dem eigenen
wunderbaren Laut des balzenden Auerhahns durch den dunklen, schweigen-
den Wald, und jenes merkwiirdige Gefiihl, das auch den altesten Jager beim
plotzlichen Erkennen oder Horen eines Wildes erfaf3t - griff dem Forster wie
mit kalter Faust an’s Herz und machte es rascher schlagen. - Aber es war auch
nur ein Moment. Im nachsten Augenblicke schon zuckte ein ruhiges, selbstge-
falliges Lacheln iiber die gutmiitigen Ziige des Jagers, und nur das Ohr neigte
er jetzt der vermuteten Richtung zu, woher er die Tone zu vernehmen ge-
glaubt, sich der genauen Stelle zu versichern, auf welcher der Vogel stand.
Jeder Jager weil3 ja wie eigentiimlich der Laut oft tauscht und, je nachdem der
balzende Vogel den Kopf dreht, bald von da, bald von dort zu kommen scheint.

»Klipp-- klipp!« klang es wieder nach kurzem Zwischenraume heriber -
und jetzt: - klipp - klipp - klipp - auch von dort driiben heriiber, ein Stiick noch
an der Wand hin. Das waren zwei Hahne die hier standen, und Holler beschlof3
vor allen Dingen das weitere Batzen abzuwarten und dann anzuspringen. Viel-
leicht lie3 sich doch mit dem dammernden Tage der starkere Vogel erkennen,
und wenn er den auch nicht gleich heute schof3, war ihm der schon auf einen
anderen Tag gewil3.

Beide Hahne begannen jetzt lebhafter ihr wunderliches Liebeslied, und von
weiter zur Rechten fiel sogar noch ein Dritter ein - aber leiser, schiichterner,
als ob er sich in der Gesellschaft seiner stdrkeren Nachbarn und Nebenbuhler
noch etwas geniere.

Es ist etwas Wunderbares, Geheimnisvolles um diese Jagd, die auf den
Schiitzen einen ganz eigenen gewaltigen Zauber ausiibt. Die frithe Stunde, der
dunkle, lautlose Wald, iiber den sich die funkelnde Sternendecke spannt und
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nun - der erste Laut im weiten diistern Forst, jenes eigentiimlich fremdartige
Gerausch des sonst so scheuen und schlauen Vogels, der in diesem Liebestau-
mel alles Andere um sich her vergif3t und so lange dieses sogenannte Balzen
wahrt, vollkommen taub und blind wird gegen jede Gefahr. Was fiir eine Ein-
bildungskraft so ein Bursche haben muf3, ganz allein da oben auf einem Aste,
nur in der Vorahnung kiinftigen Liebesgliicks, schon den Kopf dermaf3en zu
verlieren, daf3 er mit geschlossenen Augen und gestraubten Federn dem grii-
nen rauschenden Wald seinen Jubel entgegensingt.

Das Klippen ringsumher wurde indessen starker, der bewul3te Haupt-
schlag folgte, nach dem, oder mit dein vielmehr, der Vogel in jene, etwa fiinf
Sekunden dauernde Verziickung gerat, und Holler strich sich lachelnd und
vergniigt den Bart, als er das wunderliche Schleifen und eigentlich Zwitschern
der alten Hahne horte.

»Brav gemacht, alter Junge«, murmelte er dabei halblaut vor sich hin, als
der ihm nachste gerade seine Arie beendete und unmittelbar dahinter wieder
an zu klippen fing, »Dir haben die Buchenknospen die Stimme noch nicht ver-
dorben und Du wirst Aussehen und Bewunderung unter den Damen-Hennen
erregen - wenn Dir nicht vor der Zeit ein Ungliick begegnet. - Mul3 Dich doch
einmal etwas mehr in der Nahe besehen.

« Wie der Doppelschlag geschehen war, tat der Forster, das Gewehr dabei
von der Schulter nehmend, seine drei Sa3e nach vorn und blieb stehen, wah-
rend der Vogel auf seinem Aste noch sein SchluB3-»Tiarit« zwitscherte, das dem
langgezogenen Locken eines Rebhuhns nicht unahnlich ist - wenn es sich iiber-
haupt mit irgend etwas vergleichen lie3e. Wieder begann der Auerhahn zu
klippen und der Forster sprang bis auf etwa vierzig oder flinfzig Schritt an.

Hier weiter oben lag noch etwas Schnee, den der Winter in einzelnen
Windwehen und Hohlen liegen gelassen hatte. Freie Stellen waren allerdings
iberall dazwischen, die gerade Richtung beibehaltend, konnte er aber einige
solche Flecke nicht vermeiden, wo dann der Schnee allerdings unter seinem
FuBe knarrte. Das tat jedoch nichts. So lange er nur die kurze Zeit des Balzens
genau einhielt, mochte er Larm machen so viel er wollte. Jetzt aber, einen et-
was freieren Fleck ibers springend, war es ihm, gerade als er selber hielt, als
ob er weiter oben ebenfalls das Gerausch des knarrenden Schnees gehort
hatte, und das, fir jeden nicht dahin gehorenden Laut empfangliche Ohr des
Waidmanns, horchte gespannt nach jener Richtung zu. - Aber es war Alles tod-
still - selbst der Auerhahn hatte aufgehort zu balzen, als ob auch er iiber irgend
etwas miB3trauisch geworden sei.

Holler stand in einer keineswegs bequemen Stellung, den einen Ful3 im tie-
fen Schnee, den andern, halb auf der oberen weichen Kruste ruhend, die er
aber nicht hart driicken durfte, wenn er den jetzt vollkommen aufmerksamen
und dem geringsten Laut horchenden Vogel nicht augenblicklich verscheu-
chen wollte - und der sal3 todtenstill. Weiter nach rechts und links balzten die
Hahne ruhig weiter, aber der Nachste rithrte und regte sich nicht, und das
rechte Bein tat ihm schon so weh, daf3 er es kaum noch aushalten konnte. - Da
fing der Hahn wieder langsam an zu klippen - freilich immer noch vorsichtig,
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und wie zwischen jedem Ton niederhorchend; aber er fing doch an, und ver-
gal3 bald, daB unter ihm irgend eine Gefahr lauern konne.

Mit einem aus tiefster Brust heraufgeholten »Gott sei Dank« trat der Forster
nach dem ersten Hauptschlag in den Schnee, und behielt eben noch Zeit sich
festzustellen. Der Hahn machte wieder eine Pause, aber nicht so lang wie die
vorige. Er war jedenfalls sicher geworden und balzte bald so flott wie J°.

Drei oder vier Mal war der Forster noch angesprungen und wieder hatte er
den raschelnden Laut iiber sich gehort, als plotzlich ein anderer Hahn herbei-
gestrichen kam; und iber dem noch im Wipfel stehenden auf den Boden ein-
fiel. Hier begann er augenblicklich zu schleifen, den Nebenbuhler zum
Kampfe heraus zu fordern, und dieser, ob solcher Keckheit erziirnt, lie3 denn
auch nicht lange auf sich warten. Mit schwerem Flugelschlag strich er ab, und
Holler konnte deutlich horen wie schon im nachsten Augenblicke die beiden
kampfenden Hahne hart aneinander gerieten.

Stumm und erbittert hackten sich die beiden Feinde mit den schweren
Schnabeln, schlugen sich mit den Fligeln, hieben nach einander mit den
Sporen, und faf3ten sich dann und rissen sich heriiber und hiniiber. Das war
der giinstige Moment zum Anschleichen, obgleich der Jager auch hier die
grofBte Vorsicht gebrauchen muf3, wenn nicht einer der beiden Hahne sein An-
nahen gewahren soll. Trotz des erbitterten Kampfes passen sie doch gut genug
auf das auf, was um sie her vorgeht.

Die hohe, moosbewachsene Wurzel eines alten, friher einmal vom Winde
umgeworfenen Stammes benutzend, glitt Holler auf diese zu, und richtete sich
eben langsam auf, dariiber hin zu sehen und sich den nachsten Platz zum An-
pirschen auszusuchen, als plotzlich, gar nicht weit von ihm entfernt, ein Schuf3
donnernd durch den Wald drohnte.

Holler knickte zusammen als ob er selber getroffen ware, so iiberrascht
hatte ihn die unerwartete Nahe des Wilderers; aber das getroffene Wild selber
brachte ihn bald wieder zu sich. Der eine der Hahne strich allerdings ab, weit
durch die Baume hin und dann hoch iiber das Tal hiniiber, den gefahrlichen
Platz so weit als moglich hinter sich zu lassen. Der andere aber, der ebenfalls
die Schwingen gebrauchen wollte, stiirzte wieder zuriick, hob sich auf’s Neue,
flatterte eine kurze Strecke den Hang hinab, und rollte dann schnurstracks auf
die Wurzel zu, hinter der der Forster, sein Gewehr im Anschlag lag.

Rasche springende Schritte wurden laut. Der Wilderer wollte sich so schnell
als moglich seiner Beute versichern, und die abgeschossene einlaufige Flinte
in der linken Hand, kam er s die ziemlich steile Buchenwand herunter. Hier lag
der Vogel und flappte noch mit den schweren Fliigeln - Holler hatte ihn an ei-
nem derselben gefaf3t und halb zu sich hinter die Wurzelwand gezogen. - Jetzt
streckte der Wilderer den Arm darnach aus und im nachsten Augenblick saf3
ihm die Faust des Jagers an der Kehle.

»Hab ich Dich - mordverbrannter Halunke!« rief er dabei, wahrend er den
zum Tod Erschreckten mit voller Gewalt zuriickdrangte und dadurch zu Boden
warf - ywart Himmelhund, Dir soll das Wildern fiir eine Zeit gelegt werden.

»Ach, bester Herr Forster - ich bitte Sie um tausend Gotteswillen, machen
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Sie mich nicht ungliicklich«, bat der also Ertappte, »ich will ja in meinem gan-
zen himmlischen Leben« -

»Muckse Dich, Bestie und ich schief3e Dir« -

»Herr Jesus!« schrie der Mann, als der Jager die Flinte in die Hohe rei3en
wollte, nicht etwa um zu schief3en, sondern nur den Burschen zum Gehorsam
zu zwingen, daf3 er ihn mit fortnehmen und an die Behorden einliefern konne.
»Herr Jesus im Himmell« und mit den Worten griff er in der Angst vor dem
geladenen Gewehre nach dem Lauf, rutschte mit der Hand daran nieder, und
schlug gegen die Driicker, daf3 sich beide Laufe zugleich in die Luft entluden.

Dadurch gewann der Gefangene aber neuen Mut. - Er konnte nicht mehr
geschossen werden, und wenn es ihm jetzt gelang sich dem Criff des Forsters
zu entwinden, war er gerettet. Eben so gut wul3te aber auch dieser, dal3 er jetzt
allein auf seine Korperkraft angewiesen sei, den Ertappten festzuhalten, wenn
er auch noch nicht recht einsah, wie er ihn transportieren wolle. Ohne sich
aber zu besinnen, lie3 er, in demselben Moment wo ihm die beiden Schiisse
aus den Rohren fuhren, dessen gefa3ten Rock los, und umschlang den Wilde-
rer mit beiden Armen.

Dieser war iibrigens ein junger und kraftiger Bursche, und sich gewaltsam
emporraffend, gelang es ihm hinter der Wurzel, hinter die er gefallen war,
vorzukommen. An dem ziemlichsteilen Hang konnten jetzt die Ringenden nicht
mehr festen Ful3 fassen, und rollten nun zusammen eine Strecke bergab, wobei
der Forster bald oben auf bald unten hin kam - aber los lie3 er nicht. Mit voll-
kommen ruhigem Blute wich er dabei auch jeder in dem Sturze liegenden Ge-
fahr aus, und als sie, die glatte Wand niederrutschend, gegen einen Baum an-
prallten, warf er sich rasch zuriick, und driickte den Wilddieb vor, der auch im
nachsten Augenblicke mit dem Kopfe gegen das harte Holz anschlug und halb
betaubt in seinem Criffe nachliel3.

Trotz dieses momentanen Sieges hatte der Forster aber doch gemerkt, daf3
er nie im Stande sein wiirde den kraftigen und jetzt noch auBBerdem zur Ver-
zweiflung getriebenen Burschen wirklich festzuhalten. Sein Gesicht konnte er
ebenfalls in der kaum anbrechenden Dammerung nicht erkennen, und ohne
sich deshalb zu besinnen, benutzte er entschlossen den vielleicht nie wieder-
kehrenden Moment, ihn zu zeichnen. Im Nu hatte er seinen Genickfanger ge-
zogen, und ehe sich der halb Betaubte wieder vollstandig erholen konnte, die-
sem das rechte Ohrlappchen abgeschnitten. Kaum war das geschehen, so
sprang der Wilderer in die Hohe, stiel3 den Forster von sich und rannte so
rasch ihn seine Fii3e trugen, den Hang hinab und in das nachste Kieferdickicht
hinein.

»Lauf Canaille«, brummte aber der Jager ingrimmig lachend hinter ihm
drein, »hab’ ich mir doch Deine Visitenkarte behalten, und werden wir uns
schon einmal finden, ehe Dir Dein Ohrlappchen wieder gewachsen ist. Teufel
noch einmal schweil3t der Bursche - wenn ich meinen Hund hier hatte, konnten
wir eine prachtige Nachsuche zusammen halten. Werd’ ihn mir auch holen,
und nachher wollen wir einmal sehen wo der Gesell zu Hause ist.
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« Damit schob er seinen Genickfanger wieder in die Scheide zurick, wi-
ckelte sich das Ohrlappchen in ein Stiick Papier und stieg dann den Hang wie-
der hinauf, die beiden Gewehre und den erlegten Auerhahn an sich zu neh-
men.

Er lief3 sich wirklich die Miihe nicht verdrief3en, nachdem er die erbeutete
Flinte und das erlegte Wild in Sicherheit gebracht, mit dem Hunde noch einmal
nach jener Stelle zurickzukehren. Dieser nahm auch augenblicklich den
Schweil3 an und folgte ihm eine ziemlich weite Strecke in das Kieferdickicht
hinein. Dort aber muf3te sich der Verwundete verbunden haben, oder er hatte
aufgehort zu bluten. Ein paar Stiick Wild, die sich hier geast, machten den
Hund ebenfalls irr, und er blieb auf den Fahrten der Letzteren, ohne die des
Menschen weiter zu beachten. Holler mulB3te gegen Mittag unverrichteter Sa-
che wieder nach Hause zuriickkehren.

2
Helzig

Eine gute Stunde vom Forsthaus entfernt und nicht weit von der -sehen
Grenze, an die seine Fluren stief3en, lag das kleine Stadtchen Hiilsen - ein arm-
liches Nest, dessen Bewohner sich groBtenteils durch Holzdiebstahl und Bet-
telei ernahrten. Eine Ziindholzchen-Fabrik trug auBerdem dazu bei, die jung
aufwachsende Bevolkerung, indem sie ihr einen kiimmerlichen Erwerb gab,
gleich in ihrem Keime zu verderben, und krank und elend zu machen. Sonst
beschaftigten sich die Bewohner desselben noch teils mit Holzschnitzereien,
die schlecht genug bezahlt wurden, teils mit Weben, und fristeten damit ein
kiimmerliches Dasein.

Die einzige wohlbeleibte und behdbige Person im ganzen Orte war der
Sakristan der kleinen Kirche, die auf einem niederen Hiigel inmitten des Stadt-
chens stand, und manches Jahrhundert schon hatte iiber sich hingehen sehen.
So fest und ehrwiirdig der wackere Mann aber auch sonst einherschritt, und so
langsam und bed&chtig er gewdhnlich in seinen Bewegungen war, so geschéaf-
tig und tatig schien er heute Morgen, am ersten Osterfeiertage, wo ihm die
Pflicht oblag, einem alten Gebrauche nach, das kleine Gotteshaus mit knos-
penden Birkenreisern, und wenn die fehlten, mit griinen Tannen zu schmii-
cken.

Der Mann, der ihm das Material dazu gewdhnlich besorgte und desto bes-
ser sein Amt erfiillte, je weniger wahlerisch er war, wo er gerade die besten
Reiser und Biische herbekam und auf wessen Grund sie wuchsen, hatte ihn
heute Morgen entsetzlich lang warten lassen. Die Sonne war auch wirklich
schon im Aufgehen, als er endlich mit einem hochbeladenen Handwagen vor
der Kirchentiir hielt, und dort von dem ungeduldigen Sakristan empfangen
wurde.

»Aber Helzig, wo um des Himmelswillen bleibt Ihr heute so lang? Gestern
den ganzen Tag habt Thr Euch nicht ein einziges Mal sehen lassen, und heute
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lauf’ ich schon eine volle Glockenstunde hier in reiner Verzweiflung auf und
ab.

Herunter nur jetzt mit dem Zeuge, daB3 wir die Kirche in Ordnung bringen,
ehe es zum dritten Male lautet. - Was fehlt Euch denn? - habt Ihr Zahnschmer-
zen?«

»Heillose«, sagte der Mann, die eine Hand an den verbundenen Backen le-
gend, wahrend er mit der andern das Seil 16ste, daB3 seine Reiser-Ladung zu-
sammen hielt - yhabe mich die ganze Nacht schon und gestern damit herum-
gequalt.

»Laf3t Euch den Zahn herausreif3en«, ermahnte der Sakristan, ohne weiter
grof3e Notiz von dem Schmerzbehafteten zu nehmen, »was qualt Ihr Euch so
lange mit einem kranken Knochen herum. - So Dich Dein Auge schmerzet -
aber mit dem Wagen voll werden wir kaum langen.

« - »Ich habe nicht mehr schneiden konnen«, brummte der Mann - »die Bir-
ken haben noch nicht ordentlich ausgeschlagen und - die Schmerzen waren
auch so arg, daf3 ich nicht weit danach gehen konnte. Es wird wohl reichen.

»Dann helft mir nur jetzt, daB3 wir rasch damit fertig werden. Na ja - da 13u-
tet’s schon zum ersten Mal; dem Esel vom Schulmeister geht die Uhr auch im-
mer eine halbe Stunde vor, daf3 er nur ja wieder frith genug zum Essen nach
Hause kémmt.

« Die beiden Manner gingen jetzt eifrig daran die kleine Kirche mit den grii-
nen Reisern zu schmiicken, was auch ziemlich rasch férderte. Die Klammern
und Nagel dazu saf3en ja noch von fritheren Jahren her fest in den Wanden, und
sie hatten wenig mehr zu tun, als die Biische eben an den bestimmten Stellen
einzuschieben und hie und da festzubinden. Schon mit dem zweiten Lauten wa-
ren sie fix und fertig und der Sakristan fuhr in den fiir ihn bereitliegenden
Amtsrock, um mit Ruhe dem Beginn der feierlichen Handlung entgegen zu se-
hen.

Helzig, der seinen Karten schon vorher aus dem Wege und auf die Seite
geschoben hatte, war noch in der Ndhe des Altars mit dem Befestigen der letz-
ten Biische beschiftigt und blieb dann, die Hande in die Taschen schiebend,
neben der heiligen Stelle stehen, von dem Sakristan, ehe er die Kirche verlief3,
sein iibliches »Trinkgeld« zu erwarten.

Wie er so dastand, fiel sein Blick zuféllig auf den Altar, auf dem, unter einer
breiten, niederen Glasglocke, eine Menge der verschiedenartigsten Gegen-
stande lagen: Kleine silberne Fii3e und Hande, auch Augen, die fromme Men-
schen nach einer an diesen Gliedern haftenden Krankheit hier dem Himmel
oder dem Schutzpatrone der Kirche geweiht hatten. Mitten dazwischen aber
lag eine ganz gewohnliche Bleikugel.

»Hier Freund, ist Euer Geld« sagte da der in seinem Amtsrock zuriickkeh-
rende Sakristan - »und wenn ich Euch raten soll, so macht daf3 IThr zu Hause
kommt und Euch umzieht, damit Ihr den Gottesdienst nicht versdumt, oder
nachher die Predigt stort.

»Dank Euchy, sagte Helzig, einen fliichtigen Blick auf das Geld werfend und
dieses dann in seine Tasche schiebend, - »aber - kénnt Ihr mir wohl nicht sagen
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was es fiir eine Bewandtnis mit der Kugel hat, die da unter der Glasglocke auf
dem Altare liegt?«

»Die Kugel?« sagte der geistliche Mann, einen fliichtigen Blick nach der be-
zeichneten Richtung werfend, »ja so, die da; das ist eine Freikugel!«

»Eine Freikugel?« rief Helzig rasch und erstaunt - »aber wie kommt die hier-
her? - und - was ist eigentlich eine Freikugel?» Ja, da hatt’ ich jetzt Zeit Euch
eine lange Geschichte zu erzahleng, rief der Sakristan - »da kommen wahrhaf-
tig schon die Leute zum Gottesdienst. Macht daB Ihr fortkommt, Helzig, denn
Thr habt noch kein sonntagliches Kleid an. Halt, Thr konnt dort gleich durch die
Sakristeitiir hinausgehen, daf3 IThr den Kirchengangern nicht begegnet.

« Helzig folgte dem Rate; lag ihm doch selber daran, mit den Andern so we-
nig als moglich zusammen zu treffen. Rasch verliel3 er deshalb die Kirche und
suchte seine eigene kleine, am auB3ersten Rand des, Stadtchens liegende Woh-
nung wieder auf. Er war iibrigens in einer verzweifelten Stimmung, die aber
keineswegs von Zahnschmerzen herriihrte. Dem Zahn zu Gefallen hatte er sich
das Gesicht auch nicht etwa verbunden, sondern nur seinem Ohr zu lieb, an
dem merkwirdiger Weise seit dem gestrigen Morgen ein Stiickchen fehlte,
ohne daf er sich selber genau Rechenschaft dariiber zu geben wullte, wie das
geschehen sein konnte.

Seit langeren Jahren schon hatte er heimlicher Weise das Geschaft eines
Wilddiebs mit vielem Gliick betrieben; mit vielem Gliick in so fern namlich,
dal3 er nicht dabei erwischt worden, wenn er auch sonst ein zu schlechter
Schiitze war, vielen anderen Erfolg davon zu haben - jetzt aber sal3 ihm das
Messer an der Kehle. Daf3 ihn der Forster driiben nicht kannte wul3te er; je-
denfalls hatte ihm der kaum angebrochene Tag am gestrigen Morgen nicht
verstattet sein Gesicht so deutlich zu erkennen, spater vor Gericht darauf
schworen zu konnen, und einmal fliichtig glaubte er sich in voller Sicherheit -
aber das Ohrlappchen. - Wie um Gotteswillen konnte er das verloren haben?

War es ihm im Kampfe abhanden gekommen, an einer scharfen Wurzel o-
der einem Dorn hangen geblieben, ohne daf3 der Forster darum wul3te, dann
schadete es gar Nichts - das heilte in ein paar Tagen wieder und kein Mensch
brauchte deshalb eine Ahnung zu haben, wo und wie er es verloren. Seine
Flinte kannte iiberdies Niemand, ja die Leute wul3ten nicht einmal dalB3 er ein
Gewehr im Hause hatte, so geheim hielt er sein etwas gefahrliches Gewerbe.
Aber - soviel er vor seinem kleinen Stiickchen Spiegelglas zu Haus gesehen -
glich die Wunde weit eher einem Schnitt als einem Rif3, und wenn ihn der ver-
wiinschte Jager damit gezeichnet hatte. - Er bif3 in Wut und Ingrimm die Zahne
aufeinander, und das Herz schlug ihm fast horbar in der Brust, wenn er jetzt an
mogliche gerichtliche Vorladungen, Verhore und - Zuchthausstrafe dachte.

Den ersten Osterfeiertag, das Friedensfest fiir alle Christen, verbrachte
Helzig solcher Art in peinlicher Angst in seinem eigenen kleinen Hause, das
er mit seiner alten Mutter allein bewohnte. Diese hatte ibrigens keine Ahnung
von dem gesetzlosen Gewerbe das ihr Sohn zu Zeiten trieb, und glaubte ihn,
wenn er oft so lange ausblieb, nur seinen Geschaften nachgegangen. Seinem
Geschafte nach war er namlich ein Schlosser, und dafB3 das schlecht ging wul3te
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sie wohl, hielt aber immer die schlechten Zeiten fiir die Ursache und ihren
Sohn, an dem sie mit aller Liebe hing deren ein Mutterherz fahig ist, fir einen
so ordentlichen braven Menschen, wie nur das Stadtchen barg.

Die draulB3en vorgegebenen Zahnschmerzen schiitzten ihn iibrigens auch
hier vor lastigen Fragen, und still und briitend, seinen eigenen unbehaglichen
Gedanken nachhangend, sal3 er hinter dem Ofen in der kleinen Stube, bis der
Abend endlich hereinbrach und es ihn nicht mehr im Zimmer litt. Er mul3te
hinaus, muf3te horen ob noch Nichts im Ort iiber seinen Unfall bekannt gewor-
den, und beschlof3 deshalb in die Schenke oder das Wirtshaus hinauf zu ge-
hen, wo der heutige Sonntag Abend eine Menge Leute versammelte. Auch das
Tuch nahm er ab. Das Blut war schon lange an der Wunde festgeronnen, und
sein ziemlich langes Haar bedeckte ihm ohnedies die Ohren.

Unfern von seinem Hause, das, wie schon gesagt, an dem aul3ersten Ende
des Stadtchens, eigentlich schon davorlag, begegnete er dem Sakristan der,
»nach des Tages Last und Hitze«, wie er sich ausdriickte, einen kleinen Spa-
ziergang gemacht hatte, und eben wieder zu Hause zuriickkehrte? Nach jener
Richtung zu lag ein ihm gehorender Kartoffelacker, den ihm ein Grundbesitzer
mitpfliigte und besteckte, und erschien die Gelegenheit benutzt zu haben, dort
gleich einmal mit nachzusehen ob jener auch seine Pflicht getan.

»Nun, Helzig, wie steht es mit den Zahnschmerzen?« redete er diesen, den
er gleich neben seinem Hauschen iiberholte, an, »ist es besser? - Ich habe
Euch aber nicht in der Kirche gesehen?» Nein - war auch nicht drinn’,
brummte der Mann,» wenn’s Einem so in der Kinnlade reif3t, vergeht Einem
die Andacht zum Singen.

Jetzt ist’s besser und da -»- wollt’ Ihr nun im Wirtshaus das nachholen, was
IThr heute in der Predigt versaumt habt, he? -»Konnten’s erraten habeng,
brummte Helzig verdrieBlich, vor sich hin, - »ein Vergniigen muf3 der Mensch
doch haben.

»Helzig, Helzig,-« warnte ihn da mit in die Hohe gezogenen Brauen und er-
hobenem Finger der fromme Herr, »ich furchte, ich fiirchte fast, Ihr denkt mehr
an Euer Vergniigen als an Euer einstiges Seelenheil. Daf3 Euch die Reue und
BuB3e nur dann nicht zu spat kommt, und es Euch am Ende so geht wie dem
armen Teufel, von dem jene Kugel herstammt, die Ihr heute gesehen.

»Jene Kugel? - jag, - sagte Helzig rasch, indem er stehen blieb und seinen
Begleiter ansah. - »Von wem stammt die eigentlich, und was hat es fiir eine
Bewandnif3 damit? Sie haben mir schon heute Morgen versprochen, es mir ein-
mal zu erzahlen.

»Dann laBBt mich hier einen Augenblick auf die Bank setzen«, sagte der
kleine Mann, »das Reden und Gehen zusammen wird mir sauer, und wahrend
ich Euch die kleine Geschichte als - warnendes Beispiel vorhalte, beschliel3e
ich diesen gesegneten Tag vielleicht noch mit einem guten Werk.

« Dicht am Wege und neben einem hohen steinernen Meilen-Zeiger stand
eine kleine Holzbank. Auf dieser nahm der wiirdige kleine Mann, wahrend
Helzig erwartungsvoll vor ihm stehen blieb, Platz, wischte sich die feucht ge-
wordene Stirn mit seinem Tuche ab, und sagte:
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3
Die Geschichte vom blauen Haus.

»Ihr wi3t Euch wohl noch auf den »blauen Haus« zu erinnern, Helzig? der-
selbe, der mit Berliner Blau und anderen Kleinigkeiten im Lande umherzog,
und dem die Kinder deshalb, jenen Spitznamen gegeben hatten?«

»Allerdings«, erwiderte Helzig, »er soll auch noch manches Nebengeschaft
dabei getrieben haben und ich weil3, daf3 wir uns als Jungen immer fiirchteten
Nachts in die Nahe seines Hauschens zu gehen, weil es hie3 dal3 er mit dem
Bosen im Bunde stiinde.

« Ganz recht, derselbe. Die Leute reden allerdings viel, und oft mehr als sie
verantworten kénnen. Hierbei hatten sie aber doch nicht so weit vorbeige-
schossen, denn der blaue Hans hatte viel auf seinem Gewissen - so viel, daf3
er es zuletzt nicht mehr ertragen konnte, und seine Siinden in den Schof3 der
Kirche ausschiittete.

»Ich ddchte aber doch nicht«, meinte Helzig, »dal3 er gerade so sehr gottse-
lig gestorben wére.

»Weil es zu spéat war, Helzig, weil es zu spat war«, sagte der geistliche Herr.
»Der Bose hatte seine Seele schon zu sicher, und schleicht iiberall wie ein briil-
lender Léwe umher, zu sehen welchen er verschlinge.

»Aber was in aller Welt hat er getan?» Freikugeln hat er gegosseng, sagte
der Sakristan, sich dabei bekreuzend, und wie scheu in den dammernden
Abend hinausschauend, als ob er fiirchte da3 der bose Feind hinter ihm stiinde
und ihn hore.

»Freikugeln mit dem Bésen, womit er auf die Jagd ging, und von Wild erle-
gen konnte was er gerade haben wollte.

»Und das geht?« - rief Helzig rasch und erstaunt.

»Geht? - was geht nicht Alles, was siindhafte Menschen mit des Bésen Hilfe
unternehmen. Aber wohin geht es? - in die Hélle hinunter; geraden Wegs in
Satans Reich, wo da ist Heulen und Zahneklappern und alles Entsetzliche fiir
immerdar. Niemand wulBte, wo der blaue Hans auf einmal das SchieB3en ge-
lernt, oder wo er all das Wildpret herbekam.

Trotzdem aber, daf3 ihm die Forster drauf3en im Walde auf allen Wegen
und Stegen aufpaf3ten und untereinander sogar wie es hiel3, eine grof3e Beloh-
nung darauf gesetzt hatten, wer den »blauen Hans« einmal auf der Tat ertappe,
konnten sie seiner nie habhaft werden.

Sie hoérten keinen Knall im Walde, sie begegneten keinem Wildschlitten, ja
konnten selbst im Schnee keine Spur finden, in der er selber gegangen ware,
oder das gestohlene Wildbret fortgeschafft hatte. Nur das Blut fanden sie hie
und da im Walde und die zuriickgelassenen Eingeweide, und das Andere war,
als ob es durch die Luft davon geflogen sei. Einmal hief3 es freilich ein junger
Forster aus dem Nachbarrevier habe ihn angetroffen. Man hatte einen Schuf3
und Hilferufen gehort, und wie die Leute dorthin eilten, zu sehen was es gébe,
lag der arme junge Forstmann im Walde in seinem Blute und war todt. Aber
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gegen den vermuteten Tater lie sich kein Beweis bringen. Todte konnen na-
tirlich nicht zeugen.

»Neing, sagte Helzig, langsam dazu mit dem Kopfe nickend, »Tode konnen
nicht zeugen.

»So trieb er’s eine Reihe von Jahren, wie sich die alteren Leute hier im Ort
wohl noch erinnern, bis ihm doch endlich wohl um seine Seele angst und bang
wurde. Es war noch eine furchtbar stiirmische Nacht, in der der blaue Hans bis
zum Morgen im Walde gewesen war. Der Sturm hatte eine Masse Baume aus-
gerissen, Dacher abgedeckt, Schornsteine eingeworfen und sonst noch ent-
setzlichen Unfug getrieben. Da kam der blaue Hans Morgens ganz plotzlich
zum vorigen Priester. Er sah bleich und verstort aus, die Augen lagen ihm blut-
unterlaufen im Kopfe, die Haare hingen ihm wirr um die Stirn und die Knie zit-
terten ihm, daf3 er kaum gehen konnte. Bei dem Priester in der Stube hat er
denn endlich sein Herz ausgeschiittet, und Alles gebeichtet was ihm die Seele
bedriickte. Hat ihm gestanden, dal3 er in unheiliger Nacht und im Namen des
Bosen, ja mit dessen Hilfe, Kugeln gegossen, und von da an den Wilddiebstahl
und alle anderen Schlechtigkeiten als Geschaft betrieben habe und jetzt, da
der Bose seine Seele verlange, in den Schoof3 der Kirche zuriickfliichten wolle.
Wie er erzahlte, habe er nur noch eine von diesen behexten Kugeln gehabt,
und sei in der vergangenen Nacht hinaus in den Wald gegangen, wieder fri-
sche zu gieBBen. Da muB3te ihm denn wohl Entsetzliches begegnet sein, dal3 er,
der abgehartete Verbrecher, so davor zuriickgeschaudert war.

»Die letzte Kugel, die er bei sich trug, iibergab er dann dem Geistlichen,
daf3 sie dieser an geweihter Stelle bewahren und dem Teufel dadurch entzie-
hen solle, und er selber versprach sich der Kirchenbuf3e, und Allein was man
von ihm verlangen wolle, zu unterwerfen. Aber - seine Uhr war abgelaufen -
sein Siinden-Register voll. Der ehrwiirdige Herr mag ihm wohl ein wenig derb
die Meinung gesagt haben, denn er taumelte ganz verstort zu Hause und legte
sich dort gleich in’s Bett. Am nachsten Morgen blieb seine Tiir verschlossen,
am andern auch, und als die Nachbarn endlich das Schlof3 aufbrachen, zu se-
hen, ob ihm vielleicht ein Ungliick geschehen sei, lag er erdrosselt in seinem
Bette.

»Todte konnen nicht zeugen«, murmelte Helzig, der von der ganzen letzten
Erzahlung kaum mehr als den ungefahren Sinn verstanden hatte, leise und un-
horbar vor sich hin.

»Was sagt Ihr?« frug sein Begleiter.

»Ich? - ich wollte Euch nur fragen, was denn so eine Freikugel eigentlich
gekonnt hat. Einen Hirsch treffen?»

Einen Hirsch oder was man sonst will, behaupten die Leute. Ich selber kann
mir’s gerade nicht denken und mag’s nicht glauben, aber der Bose ist aller-
dings machtig und benutzt Alles was in seinen Kraften steht, arme Menschen-
kinder von der Bahn des Rechts ab und in den Pfad der Gottlosen hineinzulo-
cken. Wie die Sage geht, und wie der ungliickliche Mensch es damals seinem
Seelenhirten erzahlt hat, so brauchte er die Kugel nur in sein Gewehr zu laden
und dasselbe dann, gleichviel wie weit, nach der Richtung hin abzudriicken
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wo das Wild war. Das Stiick was er im Auge hatte, ja, das er sich nur dachte,
oder dessen Namen er laut aussprach, ich weif3 es jetzt selber nicht mehr so
genau, das suchte die Kugel auf und der Teufel fithrte sie ihm gerad durch’s
Herz.

»Gerade durch’s Herz?

»Ja; und fiir eine gewisse Anzahl solcher Kugeln hatte der unselige Mensch
sein ewiges Heil dem Bosen zu eigen gegeben.

»Und jene Kugel ist noch vom blauen Hans? eine der richtigen wirklichen
Freikugeln?« frug Helzig mit leiser, fast scheuer Stimme.

»Allerdings«, lautete die Antwort. - »Sie war einmal fiir die Kirche von dem
reuigen Siinder bestimmt worden und soll ihr nun auch bleiben, anderen bo-
sen Menschen zur Warnung und zum abschreckenden Beispiel, dal3 sie das
wirkliche Heil nur aus der Hand des Heilands empfangen konnen. Aber es wird
spat, mein Bursche, der Tau fallt schon merklich und ich moéchte mir nicht zum
Schlusse dieses gesegneten Tages eine Erkaltung auf den Hals ziehen.

« Mit diesen Worten hob er sich etwas schwerfallig von der Bank, ordnete
sein Gewand wieder und schritt dann langsam der nicht mehr so fernen Heimat
zu.

Helzig blieb noch, bis zu da, wo sich im Orte die Wege teilten, an seiner
Seite und lenkte dann, nach einem tiefen Grul3 gegen den geistlichen Mann,
den dieser nur mit einem leichten wohlwollenden Kopfnicken erwiderte, dem
Wirtshaus zu. Aber auch dort fiithlte er sich nicht wohl. Er konnte das unbehag-
liche Gefiihl nicht loswerden, als ob ihm Alle nur immer nach dem rechten Ohr
sahen, und wenn auch Hemd und Rockkragen das vollkommen bedeckten,
fihlte er sich doch gedriickt unter der frohlich zechenden, ihn in der Tat gar
nicht beachtenden Schaar.

Eines nur beschaftigte ihn dabei und trieb ihm das Blut rascher durch die
Adern, machte ihm das Herz lauter und heftiger klopfen - jenes Wort des Sak-
ristans: »Die Todten koénnen nicht zeugen«, und wenn er jetzt - es war or-
dentlich, als ob ihm das Blut bei dem Gedanken still stehe - wenn er eine sol-
che Freikugel hitte und nur mit dem ausgesprochenen Worte, aus sicherer
Entfernung hinaus, den ihm gefdahrlichen Férster unschéadlich - stumm machen
konnte? Es litt ihn nicht 1dnger in der Schenke, er trank sein Bier aus und eilte
hinaus in die Nacht, in’s Freie, sich die brennende Stirn zu kiihlen - in der fri-
schen Luft freier, ruhiger atmen: zu kénnen. - Ruhig? - wo hatte er mit solchen
Planen im Herzen Ruhe finden kénnen. Erschoépft und todesmatt lief er endlich
zu Hause, warf sich in’s Bett und lebte in einem wirren qualenden Traum all’
die Bilder des vergangenen Tages, seine ganze Furcht mit all’ ihren entsetz-
lichsten méglichen und unméglichen Folgen nur auf’s Neue durch - aber Ruhe
fand er nicht. Als er am ndchsten Morgen wieder aufstand waren ihm die Glie-
der wie zerschlagen, und kaum wissend was er tat, zog er sich an und ging
hinein in die Stadt. Es litt ihn nicht zu Hause.

»Hallo, Helzig, wohin des Wegs?« rief ihn der Wirt an, als er an der Schenke
voriiber wollte.

»Nach Brurdorf hiniiber, lautete die auf’s geradewohl gegebene Antwort,
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- yhabe dort zu tun.

»Nicht erst einen trinken, heh? kommt ja sonst aus der Gewohnheit. «

»Ich weil3 nicht -

»Habt Thr die Neuigkeit schon aus dem Wald gehort?»

Die Neuigkeit?«

»Nun die mit dem Wilderer?

»Nein - aber meinetwegen - schenkt mir einen Schnaps ein - was ist denn
da vorgefallen?« sagte Helzig, indem er anscheinend gleichgiiltig dem Wirt in
das Gastzimmer folgte und sich dort so viel als moglich in den Schatten in die
eine Fensterecke setzte. Er stiitzte dazu den Kopf in die rechte Hand.

»Nun«, meinte der Wirt, indem er an ein Wandschrankchen trat und dort
die von seinem Gast gewohnlich verlangte Flasche herausnahm, »der Forster
Holler hat einem Wilderer das Gewehr und drei oder vier Auerhahne abge-
nommen, die der Bursche an dem Morgen schon geschossen hatte. Das mul3
ein Mordskerl gewesen sein und soll sich tiichtig gewehrt haben - hat auch auf
den Forster zweimal geschossen. Der hat ihn aber doch untergekriegt, ihm
beide Ohren abgeschnitten und ihn dannlaufen lassen und die Anzeige ist jetzt
an die Regierungen gemacht, daf3 sie den Tater herausfinden und einstecken.

»Hmg«, sagte Helzig, dem es allerdings nicht unlieb war das Geriicht so
ibertrieben zu horen, wenn ihm auch die Stelle mit der Anzeige nicht gefallen
wollte - »ist er ihm so nahe gewesen, so wird er ihn doch wohl auch gekannt
haben.

»Es soll ein Fremder gewesen sein«, sagte der Wirt, seinen Gast von der
Seite ansehend; er war der einzige im ganzen Ort, der um das gelegentliche
Wilddieben des Burschen wullte, da er ihm seine Beute um einen Spottpreis
abnahm.

»Wenn Jhr« - er sah sich dabei in dem leeren Zimmer um und fuhr dann mit
leiserer Stimme fort - »Eure Ohren nicht noch am Kopfe hattet, wiird’ ich bei
der Geschichte an Euch gedacht haben.

»Unsinng, brummte Helzig, »bin seit einem Monat nicht zu Holz gewesen
und da oben nun einmal gar nicht. Uberdies hab’ ich ja vorgestern Morgen mit
den nichtswiirdigen Zahnschmerzen im Bette gelegen.

»Hab’ ich Euch gesagt gehabt, dal3 es vorgestern Morgen war?« frug der
Wirt rasch.

»Nun versteht sich«, brummte Helzig, und fiihlte dabei, wie ihm das verra-
terische Blut in die Schlafe schof3, - »von wem sonst sollt’ ich’s denn wissen.

Ich glaubte Euch wenigstens so verstanden zu haben. »Hm - ist moglich -
hab’ es freilich selber nicht gewul3t - kann aber doch sein«, meinte der Wirt.

»Und wenn sie den Wilderer nun herausbekamen«, sagte Helzig wieder
nach kurzer Pause - »was taten sie mit ihm?

Zuchthaus«, meinte der Wirt lakonisch - »und ich fiirchte, sie kriegen ihn
heraus, denn der Forster soll gesagt haben, wenn er ihn wieder sahe, wollte
er ihn den Augenblick unter Tausenden herausfinden.

- Sagtet Thr was?»

Ich? - nein - gebt mir noch einen Schnaps.
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»Der Forster wird morgen friih hier heriiberkommeng, sagte der Wirt jetzt,
dem Verlangen willfahrend.

»Der Forster Holler?« rief Helzig rasch und erschreckt.

»Ja, wundert Euch das?

»Wundern? Nein.

Aber was hat der hier zu tun? - Herumspionieren etwa®»

S’ist wegen dem Holz, das vor acht oder zehn Wochen an der Grenze von
Brurdorf geschlagen wurde, und iber das die beiden Gemeinden damals in
Streit lagen. Es soll jetzt gemeinschaftlich verauktionirt werden.

»Ja ich weil3«, sagte der Mann, und riickte sich seine Miitze tiefer auf die
rechte Seite hiniiber - »also morgen?» Ja - wollt Ihr schon fort?« - frug ihn der
Wirt, als er aufstand und sich der Tiir zuwandte - »wartet doch bis die Kirche
aus ist; nachher kommt Gesellschaft genug.

»Ich dank’ Euch.

- Ich - will einmal nach dem Holze hinunter und mir das ansehen - moglich,
daf3 ich darauf mit biete.

»Es wird billig fortgehen«, meinte der Wirt, wahrend Helzig nach kurzem
Grul3 die Schenke verlie3 und durch die Stadt hinaus in’s Freie schritt.

4.
Ein verzweifelter EntschluBb.

Helzig war in einer ganz verzweifelten Stimmung. Der iibertriebene Bericht
iber sein eigenes Abenteuer konnte ihn wohl auf kurze Zeit schiitzen; kam er
aber mit dem Forster wirklich zusammen, oder fiel nur der geringste Verdacht
auf ihn, daf3 er vorgeladen wurde, so war er verloren, und mit den Wilderern,
die esin letzterer Zeit in den benachbarten Revieren besonders arg getrieben,
spal3te das Gesetz nicht. Das Zuchthaus erwartete ihn jedenfalls.

»Tote zeugen nicht mehrg, - die Worte, der Gedanke wollte ihm nicht mehr
aus dem Kopf, und wenn er den Forster hatte stumm machen konnen, dafB3 die-
ser nicht mehr gegen ihn austreten konnte, wer wollte ihm dann beweisen, dal3
er an jenem Morgen dort oben im Walde gewesen ware und den Auerhahn
geschossen hatte? Aber wie? - Ja, wenn er eine solche Freikugel gehabt, wie
sie in der Kirche lag; oder wenn er die - mitten im Laufen blieb er, wie in den
Boden gewurzelt, stehen, und der kalte Angstschweil3 brach ihm aus allen Po-
ren. Eine Aussicht auf Rettung lag vor ihm, eine Hilfe in der Not - aber ein neues
Verbrechen, eine neue Siinde. Doch den einmal gefal3ten Gedanken konnte
er nicht wieder von sich abschiitteln.

Die Freikugel! - In der Kirche auf dem Altare lag, was ihn retten konnte, und
von hier aus abgeschickt auf ihre verderbliche Bahn, war es nicht moglich, daf3
ein Verdacht auf ihn fallen durfte. Brauchte er sich doch nur zu derselben Zeit
im Ort zu zeigen. Die Kugel war auch zu bekommen.

Ein Mittel muB3te gefunden weiden in die Kirche zu gelangen, und wenn er
eine andere Kugel dafiir unter die Glocke legte - Niemand konnte dann ahnen,
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dafB3 er - daB3 irgend Jemand den Raub begangen.

Kirchenraub - das Wort trat ihm freilich mit allen Schrecken schaudernd
vor die Seele - Wilddieb - Kirchenrauber - Morder - heiliger Gott, wohin hatte
ihn die eine unrechte Tat gefithrt, und wie an den Haaren fiihlte er sich dem
Verderben entgegengezogen. Aber er muldte - ihm blieb keine Wahl weiter.
Seine alte Mutter daheim hatte nie mehr ertragen ihn im Zuchthaus zu sehen,
und wer dann - wer dann hatte fir sie sorgen sollen?

Eine fieberhafte Angst hatte sich indessen seiner bemeistert, die Sonne
driickte ihn - das Licht, sein eigener Schatten jagte ihm Furcht ein, und er lief
hinaus in den Busch, in das wildeste Dickicht, nur allein, nur ungesehen zu
sein, und den Abend zu erwarten.

Und wie er so da saf3, fiirchtete er sich auch wieder vor dem Abend, und
dem was er bringen wiirde. So rasch war ihm der Tag noch nie vergangen. Die
Schatten wurden langer und langer, die Sonne sank hinter den Kieferbiischen,
die Nacht brach an, und noch immer sal3 er unter der einzelnen Birke, unter
der er sich hingeworfen, den Kopf in beide Hande gestiitzt, und den Blick in
den Boden bohrend.

Endlich raffte er sich auf. Es blieb ihm keine Zeit mehr zum fIberlegen, und
mit scheuen Schritten, als ob er das Verbrechen schon jetzt begangen hatte,
schlich er auf den Feldrainen hin dem Stadtchen und seiner eigenen Hiitte wie-
der zu. Der Mutter dort, die ihn frug wo er den ganzen Tag gesteckt, stand er
nicht Rede, sondern ging in sein eigenes Schlafzimmer, wo er unter der Diele
sein Schief3gerat verborgen hielt. Unter den alten Kugeln dort suchte er sich
eine, die ihm von gleicher Grof3e mit der in der Kirche gesehenen schien, aus;
sie war auch schon seit Jahren gegossen, und konnte unter der Glasglocke
recht gut fiir die andere gelten. Dann nahm er sich aus seinem Werkzeug eine
kleine Stahlsage hervor, das Gitter am Sakristei Fenster damit zu durchschnei-
den, und ging jetzt, Alles vorbereitet, zu seiner Mutter hinunter, der alten Frau
bis zu Schlafenszeit Gesellschaft zu leisten. Allen Fragen wich er aber durch
vorgeblichen erneuten Zahnschmerz aus, setzte sich hinter den Ofen und er-
wartete mit Herzklopfen die zehnte Stunde, sein Vorhaben auszufiihren.

Zehn Uhr kam. Die alte Frau war schon vor einer Stunde zu Bett gegangen,
und Helzig verlie3 mit dem Glockenschlag leise das Haus, den beabsichtigten
Raub auszufiihren.

Mit vollkommener Ortskenntnis ausgeriistet, gelang es ihm leicht den
Kirchhof unbemerkt zu erreichen, und einmal auf diesem, glitt er rasch zu dem
kleinen, tief im Schatten hoher Strebepfeiler liegenden Sakristei Fenster, die
diinnen Eisenstabe, die dieses schiitzten, durchzuschneiden. In kaum einer
Viertelstunde hatte er das bewerkstelligt, der morsche Fensterrahmen gab
ebenfalls nach, und Helzig stand zahneklappernd vor Furcht und Grausen in
dem dunklen Heiligtume.

Ein Licht durfte er natiirlich nicht wagen anzuziinden, der Schein wiirde ihn
augenblicklich verraten haben, da man von den Fenstern des Geistlichen die
Kirchenfenster iiberwachen konnte. Er wul3te aber auch in der Kirche genau
genug Bescheid, einer solchen Hilfe zu entbehren, und wie er nur erst einmal
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das erste unwillkiirliche Zusammenschaudern iiberwunden hatte, raffte er sich
auch gewaltsam auf, das einmal Begonnene so rasch als moglich zu vollenden.

Die Sakristeitiir, die in das Schiff der Kirche fithrte, war nicht verschlossen
und vorsichtig offnete er diese und starrte in den dunklen Raum, der vor ihm
lag. Die Kirche war klein, ihm aber schien sie sich in diesem Augenblick bis
in’s Unendliche auszudehnen. Die Decke hob sich zum Himmel empor und
durch die schmalen langen Fenster schauten die Sterne mit ihren klugen blit-
zenden Augen wie mahnend und drohend nieder auf den Kirchenschander.

Helzig zogerte an der Schwelle. Es war, als ob ihm ein unbekanntes Etwas
die Kehle zuschniire - er konnte keinen Athen holen, und die Glieder zitterten
ihm wie im Fieber. Schon drehte er sich um und wollte den Platz fliehen, der
ihm anfing fiirchterlich zu werden. Aber sollte er jetzt unverrichteter Sache zu-
rickkehren, wo das Ziel seines Strebens, wo die ersehnte Kugel in Arm’s Be-
reich von ihm lag? wo er nur die Hand auszustrecken brauchte, sie sein zu nen-
nen? - Nein. Fest die Zahne aufeinandergebissen trat er in das eigentliche
Schiff der Kirche; er war entschlossen, das Begonnene durchzufiihren.

Fast fithlbar straubten sich ihm allerdings die Haare auf dem Kopfe, als er
an den hohen diisteren Pfeilern voriuber glitt, und der Schall seines Schrittes,
mochte er noch so leise auftreten, durch die Kirche hallte. Erschrocken hielt er
einmal an, und so still war es jetzt in dem 6den Raume, daf3 er sein eigenes
Herz konnte schlagen horen. - Und der Schatten dort, der an der sternerleuch-
teten Wand voriiberhuschte? - Er wagte den Gedanken nicht auszudenken,
daf3 iiberirdische Wesen hier sein unheiliges Treiben iiberwachten, und die
strafende Hand vielleicht schon nach seinem Nacken ausstreckten.

Jetzt hatte er den Altar erreicht. Uber ihm stand das hohe goldene Kreuz,
standen die beiden machtigen silbernen Leuchter mit den weil3glanzenden
Wachslichtern darauf, und dort auf dem Tuche - er sah weder Kreuz noch
Leuchter mehr - schimmerte die Clasglocke zu ihm heriiber unter der die Ku-
gel lag. Die zitternde Hand streckte sich darnach aus, und wahrend die Linke
die Glocke hob, tastete die Rechte nach dem ersehnten Schatze.

Nur zu gut hatte er sich auch die Stelle gemerkt auf der sie lag, seine Finger
umschlossen sie. Im nachsten Augenblick hatte er sie in seiner Tasche verbor-
gen, den Raub in Sicherheit gebracht, und mit fast krampfhafter Hast schob er
die andere Kugel an ihre Stelle.

Es war vollbracht, er hatte das fiir ihn unschatzbare Kleinod in seiner Ge-
walt, und trotz der Angst, die ihn noch immer befangen hielt, zuckte doch ein
triumphierendes Lacheln iiber seine bleichen Ziige.

Aber immer unheimlicher wurde es ihm in dem 6den Raume. Das zischelte
und rauschte um ihn her wie mitschleppenden Gewandern und leisem Fliis-
tern.

Waren es die alten Linden vor den Fenstern, in deren jungen Knospen der
Wind sich fing? - war es sein boses Gewissen, das ihm die Spukgebilde her-
aufbeschwor? Wie mit kaltem Atem hauchte es ihn an und er floh entsetzt der
Sakristeitiir zu. - Aber wo war die? Dort wo er die Wand erreichte war sie nicht,
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und raschelnde Blumen, irgendeinem Heiligenbilde von frommer Hand ge-
weiht, rauschten unter seinem GCriffe und machten ihn scheu und entsetzt zu-
rickbeben. Weiter fiihlte er sich in Todesangst an steinernen Kopfen und dem
bunten Schnorkelzierrat der Wand hin - weiter immer weiter, bis unter die
Fenster, deren buntes Glas einen unheimlich lichten Schatten in das Innere
warfen. Dort konnte sie nicht sein; er muf3te zuriick, und wieder beganner auf’s
Neue mit nicht besserem Erfolge als vorher den Ausgang zu suchen. Er war
verschwunden, und in Angstschweil3 gebadet, das Gesicht in den Handen ber-
gend, brach er zuletzt in die Knie und stohnte laut.

Er war gefangen - von starren, steinernen Mauern gehalten, die sich hinter
ihm geschlossen - die Tiir war verschwunden, und eingemauert in dem ent-
weihten Gotteshaus mul3te er jetzt den Tag erwarten um dann, als Tempel-
schander in Ketten, dem beleidigten Gesetz uiberliefert zu werden.

Entsetzt sprang er wieder auf und starrte nach den bunten hohen Fenstern
hinauf. Dorthinaus war noch Rettung moglich, wenn er den hohen steinernen
Aufsatz erreichen konnte. - Aber das Gerausch und Geklirr der niederbre-
chenden Scherben? was kiimmerte ihn das. Frei muf3te er werden - hier hinaus
aus den diisteren Mauern, die ihn zu erdriicken drohten und wenn es sein Le-
ben gekostet hatte.

Wild sprang er empor und an dem steinernen Gesims hinauf kletterte er in
toller Hast; aber die hier glatte Mauer lief3 ihn nicht hinan. Vergebens krallte
er sich daran fest und suchte sich mit auBerster Anstrengung an dem schief
niederlaufenden Fenstergesims empor zu arbeiten. Eine Minute wohl hing er
daran, dann lief3en seine Finger nach. Er stiirzte zuriick, und wie hohnisches
Lachen tobte es um ihn her; die Orgel begann zu tonen, die CGlocken lauteten,
ein Chor unsichtbarer Geister heulte den Gesang dazu, und bewul3tlos brach
er unter dem Fenster zusammen.

5.
Die Freikugel.

Wie lange der Verbrecher so gelegen, wul3te er selber nicht. Als er wieder
zu sich kam, war es noch finstere Nacht um ihn her, und er konnte sich im An-
fang kaum besinnen, wo er sich selber befand. Mit Schaudern erkannte er end-
lich den Platz und erinnerte sich des letzten furchtbaren Augenblicks, der ihn
zu Boden geworfen. Aber seine fieberhei3e Stirn hatte sich indessen abge-
kiihlt - es war kalt geworden und fréstelte ihn, und mit ruhiger Uberlegung
uberdachte er das Geschehene.

Ehe er jetzt einen neuen Versuch machte die Tir zu finden, suchte er sich
in dem diisteren Raume zu orientieren. Dort stand der Altar mit dem goldenen
Kreuz - hier war das Fenster und dort driiben muf3te der Ausgang in die Sak-
ristei sein. Vorsichtig tappte er sich dort wieder hin, und fand jetzt bald, dafi3
das, was er vorher fir Steinverzierungen an der festen Wand gehalten, Holz-
schnitzerei an der Tir sei, die sich nach innen 6ffnete. Nach einigem Suchen
traf feine Hand auf den Driicker, und mit einem aus tiefster Brust geholten
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Dankseufzer glitt er in die Sakristei und von hier hinaus in’s Freie.

Er war gerettet, sein Raub gelungen und wenn auch mit Angst genug er-
kauft, trostete er sich doch mit dem Gedanken, daB3 ihn Niemand gesehen
habe, Niemand den Tausch entdecken konne. Aber die Todesangst, die er in
jener Stunde ausgestanden, sammelte ihm den bitteren Grimm und Zorn im
Herzen. Wer war daran schuld, dal3 er jetzt von Verbrechen zu Verbrechen
getrieben wurde, als jener schandliche Forster dort oben im Walde? Wer hatte
ihn gezeichnet fiir sein ganzes Leben? Wer anders wollte ihn dem Zuchthaus
uberliefern, wie gerade er? und alles das eines erbarmlichen Vogels, eines
armseligen Auerhahns wegen. Hatte er darin gefehlt, weshalb mul3te er denn
jetzt so furchtbar dafiir gestraft werden? Sollte ein Menschenalter vielleicht fiir
jene eine unrechte Tat biiBen miissen? Der Forster hatte es gut, der sal3 bei
seiner reichlichen Anstellung, fiir sein ganzes Leben gesichert, warm hinter’'m
Ofen, und hackte nur auf die Ungliicklichen umher, die von seinem Tische fal-
lende Brosamen auflesen wollten. Nein, das wollte, durfte er sich nicht gefallen
lassen. Der Arme hatte es hier schlecht genug auf der Welt, und er vor Allen
fiir das Geschehene mit Angst und Furcht vollauf gebiif3t - vor dem Zuchthaus
muldte er sich retten. Das war auch kein Verbrechen mehr, das war Selbster-
haltung.

Immer mehr arbeitete sich der Ungliickliche, von Furcht und Hal3 getrie-
ben, in die geglaubte Notwendigkeit hinein, die verbrecherisch begonnene
Tat auch eben so durchzufiihren. Zieht doch iiberhaupt im Leben stets ein Un-
recht das wir tun, andere nach, und 1af3t uns nicht ruhen noch rasten, bis wir
den Becher der Siinde bis auf die Hefen geleert. Nur ein recht fester, klarer
Sinn und ein unverdorbenes Herz konnen uns retten, dal3 wir, sobald wir das
Unrecht eingesehen, auch freudig dafiir leiden, oder es ehrlich eingestehen,
anstatt der Sitinde nur weiter und weiter die Hand zu bieten. »Reich dem Teufel
einen kleinen Finger, und er hat Dich bald ganz, ist ein altes nur zu wahres
Sprichwort, und wenn die Leute so leicht zum Guten wie zum Bésen zu bringen
waren, sollte es wohl besser in der Welt aussehen und mit den Menschen ste-
hen.

Helzig, der seinen bésen Plan solcher Art immer fester im Kopf verarbei-
tete, schlich sich, unbemerkt von irgend Jemand, in der dunklen Nacht wieder
in seine eigene Wohnung zuriick.

Es war aber dabei mehr eine innere Angst vor den Folgen dessen was er
jetzt beabsichtigte, als wirkliche Bosheit, die den Burschen weiter und weiter
trieb.

Er fiihlte, er konnte nicht mehr zuriick, und wie in einem Taumel, kaum sei-
ner selbst bewullt, verfolgte er die einmal eingeschlagene verbrecherische
Bahn. Wie Feuer brannte ihm die Kugel in der Hand, und in wilder Hast drangte
es ihn, das unheimliche Blei wieder los zu werden. Ein Gewehr hatte er freilich
nicht mehr, nur noch eine alte Sattelpistole, die unter altem Geriimpel in der
Werkstatte lag. Diese suchte er vor, reinigte sie, schraubte einen neuen Stein
ein, lud eine tiichtige Ladung Pulver und setzte dann die verhdngnisvolle Ku-
gel auf. Aber sie war gréf3er, als er im Anfang gedacht, und er mufite lange
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mit dem eisernen Ladstock hammern, bis er sie hinunter brachte. Endlich saf3
sie auf und mit scheuem Schritt schlich er jetzt nach der Wanduhr, zu sehen
welche Zeit es ware.

Es war vier Uhr Morgens - so lange hatte er in der Kirche in Ohnmacht ge-
legen, und er muf3te nun den Tag abwarten, um sich gleich nach dem Schiisse
im Dorfe sehen zu lassen. Die zwei Stunden waren fiir ihn die peinlichsten sei-
nes Lebens. Er fing an das, was er getan, was er tun wollte, zu iiberlegen. -
Einen Mord wollte er begehen, einen Mann erschie3en, der ihm weiter kein
Leides getan, als da3 er eben nur seinen Dienst erfiillt. - Kein Leides getan? -
hatte er ihm nicht ein Stiick vom Ohr abgeschnitten, und ihn so gezeichnet fir
Lebenszeit? - kein Leides getan? war die Anzeige nicht vielleicht schon an die
Gerichte gemacht, die ihn in das Zuchthaus liefern sollte? - Und was tat er denn
eigentlich? - er schof3 ein Pistol eben in die Luft hinein ab. War das ein Mord?
Wenn irgend eine feindliche Macht die Kugel in seines Feindes Herz fihrte,
hatte er sie gelenkt? hatte er sich dem Teufel dabei verschrieben?

Sein Gewissen hammerte und schlug freilich dazu und rief: »]Ja, ja, ja! Du
benutzest mit Bewusstsein das, mit dem ein Anderer gefrevelt. Du weil3t was
Du tust, wahrend Du die Waffe abschieBest!« Aber er war eben zu weit gegan-
gen um noch zuriickzukonnen. Die Kugel stak im Laufe, und wie die Sonne in
all ihrer Pracht, iiber Gute und Bose, im Osten aufging, schlich er sich hinaus
in ein kleines Erlengebiisch, das einige hundert Schritte von seinem Hause lag,
zielte iiber das Dorf hin der Richtung zu, in der er das Forsthaus wuf3te, und
rief, wahrend sein Auge blitzte und seine ganze Gestalt vor innerer Aufregung
bebte: »Fahr hin Kugel und triff den, den ich meine, in’s Leben!«

In demselben Augenblick beriihrte der Finger den Driicker, der Schul3
donnerte durch den stillen Morgen, und Helzig glaubte im ersten Moment, der
Arm sei ihm aus dem Gelenk gerissen, solch einen Schlag gab es ihm.

Das alte Pistol flog ihm auch, wie von unsichtbarer Gewalt erfal3t, aus den
Fingern heraus und gegen einen jungen Erlenstamm, und als er einen scheuen
Blick dorthin warf, sah er, daB3 der Lauf in Stiicken gesprungen und das Schlof3
aus seinen Fugen gerissen sei. Nur durch ein Wunder schien seine Hand der
gefahrlichsten Verwundung entgangen.

Es war geschehen - Wie ein Strom eisigen Wassers ergof3 es sich bei dem
Gedanken seinen Riicken hinunter. Die furchtbare Kugel flog ihre unheimliche
todliche Bahn, und der, den er vor allen Menschen jetzt am meisten firchtete -
war nicht mehr. Am liebsten ware er jetzt querfeldein gelaufen und mitten in
den dicksten Wald hinein, dort seine wilde, jubelnde Lust auszuschreien, den
Baumen, dem Dickicht es zuzujauchzen; aber das ging nicht an. Vor allen Din-
gen mul3te er sich im Dorfe zeigen; die Leute muf3ten ihn dort sehen, daf3 er in
dieser Stunde in Hiilsen sei. Wenn nachher die Kunde vom Tode des Forsters
herunter kam, konnte natiirlich auf ihn kein Verdacht mehr fallen.

Das Pistol lie3 er dort liegen wo es lag; ihm grauste wenn er die Waffe an-
sah, die zu so Furchtbarem gedient, und an einer dichten Wei3dornhecke hin-
schreitend, die, dem Fahrweg folgend, den kleinen Ort umlief, betrat er die-
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sen bald darauf von einer anderen Seite, ohne dal3 ihm irgend ein Mensch be-
gegnet ware.

6.
Die Erscheinung.

Hier ging er vor allen Dingen in’s Wirtshaus, mit einem Morgenschnaps all
die wilden diisteren Gedanken zu verdrangen. Der Wirt sal3 mit seiner Familie
beim Kaffee als er eintrat.

»Alle Wetter Helzig, wie seht Ihr heut morgen aus, und wo kommt Ihr so
frih her?« frug ihn dieser, dem das verstorte Gesicht des Burschen und das
wirre Haar nicht entgehen konnte - »und im Schlamm seid ihr auch schon ge-
horig herumgetreten. Ihr blutet ja an der Stirn?»

Wer? - ichg, rief der junge Verbrecher erschreckt, indem er unwillkiirlich
mit der Hand nach der bezeichneten Stelle griff - »ich - ich war frith im Busch
drauf3en, einen Eichenstiel fiir meinen Hammer zu holen und hab mich da ein
wenig an einem Dorn gerissen - gebt mir einen Schnaps - mir ist iiberdiel3
nicht recht wohl heut morgen.

»Schlecht genug seht Ihr aus Mann; na, der Schnaps wird Euch gut tun. Aber
wenn IThr meinem Rat folgen wolltet, so geht Ihr lieber zu Haus und legt Euch
in’s Bett.

»Ach was«, sagte Helzig, das gebotene Glas auf einen Zug leerend - »wird
schon wieder besser werden.

Wie viel Uhr ist’s?»

Ein Viertel auf sieben gerade - da am Ohr habt Ihr Euch auch gerissen.

»Die verdammten Dorneng, sagte Helzig, und zog die langen wirren Haare
wieder iiber das rechte Ohr.

Mehrere Leute aus dem nachsten Dorf kamen jetzt in die Schenke, der um
7 Uhr angesetzten Holzauktion beizuwohnen. Der Wirt wurde mit der Bedie-
nung derselben in Anspruch genommen, und Helzig benutzte die Gelegenheit
das Zimmer zu verlassen und seiner eigenen Wohnung zuzugehen.

Der Wirt hatte recht. Ein verstohlener Blick, den er in den kleinen Wand-
spiegel in der Wirtsstube geworfen, sagte ihm, wie wild und verstort und
bleich und iibernachtig er aussah.

- So durfte er sich nicht vor den Leuten blicken lassen. Aber zur Holzauktion
wollte er selber gehen - er wufdte freilich, dal3 heute keine sein konnte, denn
der Forster der sie abzuhalten hatte lag mit durchschossenem Herzen oben in
seinem Hause - aber er wollte wenigstens dabei sein, wenn die erste Nachricht
kam. - Der schnitt keinem mehr ein Ohrlappchen ab - dem war das Handwerk
gelegt fiir immer.

Zu Hause angekommen wusch er sich, und reinigte seine Kleider und ging
dann langsam nach dem Birkenschlag hinunter, wo sich die Kauflustigen in-
dessen schon versammelt hatten.

Es war gerade sieben Uhr als er dort anlangte, aber der Forster, der sonst
immer seine Zeit auBerordentlich pilnktlich einhielt, noch nicht da. Was
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konnte ihn nur abgehalten haben? Die Leute wunderten sich dariber - nur Hel-
zig kannte die Ursache, und zum ersten Male seit der Tat, nun er sie wirklich
ausgefiihrt wul3te, iiberschlich ihn ein merkwiirdig unbehagliches Gefiihl, von
dem er sich selber keine Rechenschaft geben konnte oder wollte.

Es schlug acht Uhr im Dorfe, und der Forster war noch nicht da. Die Leute
singen an ungeduldig zu werden. Eine Neuigkeit aus dem Dorfe diente indef3
dazu, sie auf kurze Zeit zu unterhalten. Der Sakristan kam namlich auch heraus,
fir einen Bau an seinem Hause ein paar Stiicke Nutzholz zu erstehen, und er-
zahlte hier mit groBBer Entriistung, daB3 heute Morgen mit Tagesanbruch, oder
vielmehr schon bei Sonnenaufgang, eine frevelnde Hand in das Zimmer des
Geistlichen ein Gewehr ab- und den Spiegel zerschossen habe. Die Kugel war
durch das Fenster und mitten durch das Spiegelglas gefahren und der ehrwiir-
dige Herr, eben aufgestanden seinen Morgenkaffee zu trinken, hatte bald den
Tod vor Schreck gehabt. Trotz allem Nachsuchen war weder der Tater noch
die Kugel aufzufinden gewesen.

Helzig sagte kein Wort dazu, und er ware doch der Einzige gewesen, der
dariiber hatte Auskunft geben konnen. Aber innerlich lachte er ingrimmig vor
sich hin, daB3 der Teufel das Blei, sich zum Spaf3, durch den Spiegel des Geist-
lichen gefiithrt. DaB3 sie die Kugel nicht gefunden verstand sich von selbst, die
hatte ein anderes Ziel gesucht.

Der Sakristan war auf’s auB3erste entriistet. Er sprach von einem Attentat auf
einen Diener Gottes, von »Zeichen der Zeit und des Unglaubens« unter den
Menschen und wurde dabei noch immer argerlicher daf3 der Forster nicht
kam, damit er sein notiges Holz erstehen konne. Es war schon halb neun Uhr,
und dieser lie3 sich noch immer nicht blicken.

»HoOrt einmal, Helzig«, wandte sich der geistliche Mann da endlich an die-
sen, der sich auf einen der gefallten Stamme gesetzt hatte, und still vor sich
nieder sah - »Ihr konnt einmal auf das Forsthaus hinauslaufen - in drei Viertel-
stunden, wenn Ihr tiichtig zulauft, seid Thr oben, und konnt sehen was vorge-
fallen ist; denn vorgefallen muf3 etwas sein. Wir sollen doch hier wahrhaftig
nicht bis Mittag im Freien warten, wenn es dem gestrengen Herrn Jager da
oben nicht gefallig ist seine Pilicht hier unten zu erfiilllen. Wir wollen wenigs-
tens wissen woran wir sind. Ich gehe inde3 wieder zu Hause, und wenn er un-
ter der Zeit kommen sollte, wird mich irgend Jemand von Euch rufen.

« In dem Selbstbewusstsein, daf3 die Befolgung seiner Befehle gar keine
Frage mehr sein konne, schritt der wirdige Mann seiner eigenen Wohnung
wieder zu, und liel3 Helzig in einem eigenen Zustande von Unentschlossenheit
zuriick.

So sehr er auch gewohnt war den, ihm von dieser Seite erteilten Auftragen,
die ihm auBlerdem immer gut bezahlt wurden, zu gehorchen, scheute er sich
doch auch wieder jetzt - heute Morgen - in das Forsthaus zu gehen. Muf3te denn
gerade er der sein, der dort hinauf ging? Aber dann auch bot es ihm die beste
Ausrede, sich dort oben selber von dem Erfolg seiner Tat zu iiberzeugen.
Diese Ungewil3heit in der er jetzt schwebte fing an ihm peinlich zu werden,
und rasch entschlossen sprang er in die Héhe, den Auftrag zu erfiillen.
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In’s Forsthaus! Hatte er vor dem Schuf3 nicht zuriickgebebt, durfte er es jetzt
auch nicht vor den Folgen tun. Mit eigenen Augen wollte er sich dort iiberzeu-
gen, dafB sein Feind unschadlich gemacht sei, und raschen Schrittes, der zu-
letzt, wie er in den Wald kam, in einen formlichen Lauf ausartete, eilte - er den
schmalen FuB3pfad entlang. Ziemlich steil zog sich dieser, den Fahrweg um ein
bedeutendes abschneidend, an den bewaldeten Hangen empor. Helzig hielt
aber nicht eher mit Laufen ein, bis er vor Erschopfung nicht mehr so rasch vor-
warts kommen konnte, und jetzt langsamer seinen Weg verfolgte. Je naher er
freilich dem Forsthause kam, desto mehr erfaf3te ihn die Angst vor dem was er
dort erfahren sollte, und eigentlich doch schon wul3te. Ein ahnliches Grausen
iberkam ihn, wie er es die Nacht in der Kirche empfunden, und er muldte
mehrmals stehen bleiben, um erst wieder Atem zu schopfen und zu sich selber
zu kommen.

Er war jetzt gar nicht mehr weit von dem Forsthaus entfernt. Als er wohl
noch eine Viertelstunde langsamer bergan gestiegen, konnte er den roten
Giebel des Hauses schon durch die noch lichten Wipfel der Eichen und Buchen
erkennen, und die Knie zitterten ihm, als er endlich den kleinen Garten betrat,
durch den hin der Weg zu des Forsters Tiir fithrte.

Alles schien hier wie ausgestorben; kein Mensch war zu sehen und doch -
dort oben, am Fenster erschien eine Frau. - Es war des Forsters Frau, sie
driickte, wahrend sie zum Fenster trat, das Tuch gegen die Augen und weinte.

Der Jagdhund lag vor der Tiir und bellte ihn an. Helzig horte es gar nicht -
der Garten, das Haus drehte sich mit ihm und er taumelte mehr als er ging zur
Tir, an deren Klinke er sich anhielt. Unter seinem Druck offnete sie sich, und
kaum wissend was er tat, trat er in’s Haus. Die Treppe herunter kam der Forst-
assistent, Herr von Beiwitz.

Er sah, wie gewohnlich, sehr vornehm und sehr verdrieBllich aus, und kniff,
als er Helzig bemerkte, seine Lorgnette zwischen Auge und Nase.

»Ihr kommt vom Doktor, nicht wahr?« - sagte er dabei, wahrend er noch auf
den Stufen stehen blieb, »es ist zu spat, er ist tot -« und damit stieg er vollends
die Treppe hinab, und ging, ohne sich weiter um den Burschen zu bekiimmern,
in das untere Zimmer.

Helzig fiihlte, wie ihm die Kniekehlen einknickten; es schwamm ihm vor
den Augen in blauen und roten Lichtern, und er floh mehr als er ging durch
den Garten, zuriick in den Wald. Wie er nun aber die Baume wieder um sich
sah, wie er sich allein wul3te, da iiberkam es ihn auch mit Todesangst - da stand
zum ersten Mal, was er getan, in furchtbar grellen Farben vor seiner Seele, und
Moérder! Mérder! schrie jedes knospende Blatt im weiten Walde, zwitscherte
der Vogel von den Zweigen, rauschte der Wind in den Asten - Mérder! Wieder
sah er vor sich die weinende Gestalt am Fenster, horte den Mann da drinnen
sein gleichgiiltig - »Ihr kommt zu spat - er ist tot« in sein Ohr donnern, und barg
das Gesicht erschiittert in den Handen, um die furchtbar blutige Gestalt los zu
werden, die bleich und mahnend vor seiner Seele emporstieg.

»Das hab’ ich ja nicht gewollt«, stohnte er, indem ihm der kalte Schweil3 auf
Stirn und Schlafe trat, »das nicht, lieber allmachtiger Gott. Ich habe gefrevelt,
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ja, aber das Blut - das Blut nimm von mir, von meiner Seele. Der Teufel war es
der die Kugel gelenkt; der bose Feind, der die Krallen nach mir ausstreckte
und mich hinunterziehen will in sein furchtbares Reich. Hilfe, Hilfe, allmachti-
ger Gott, habe Erbarmen mit mir, verlal3 Du mich nicht in meiner entsetzlichen
Not und nimm das Blut von mir. Ja, ich bin ein schlechter, gottloser Mensch
gewesen, ich habe gesiindigt und gefrevelt, aber nur das nicht, nur das nicht.
Ich will mich ja bessern, ich will ja ein anderer Mensch werden und deine Ge-
bote halten fiir immer - nur das Blut nimm von mir - mach’ den einen entsetzli-
chen Schuf3 ungeschehen, und die Hand soll mir verdorren am Gelenk, wenn
ich im Leben wieder ein Gewehr anriihre.

»Das heil3t gebetetl« sagte da plotzlich eine tiefe ernste; Stimme. Helzig sah
rasch und erschreckt empor und fiel mit einem lauten gellenden Aufschrei
platt auf sein Antlitz nieder, das er im gelben Laub begrub.

Nur einen Blick hatte er auf die vor ihm stehende Gestalt geworfen, aber
der geniigte, ihn das totenbleiche Antlitz des ermordeten Forsters erkennen
zu lassen, der nicht mit drohendem, aber recht ernstem, traurigem Ausdruck
in den Ziigen vor ihm, wie er glaubte, dem Boden entstiegen war.

»Sein Geistl« schrie er dabei - »sein Geist, der den ermordeten Korper von
mir zuriuckfordert. Barmherzigkeit - habe Barmherzigkeit mit mir, wenn noch
Barmherzigkeit im Himmel ist.

»Die ist dort obeng, sprach die Stimme wieder, mit feierlichem, fast geriihr-
tem Ton - »auch fiir den Siinder!»

Aber nicht fiir mich - nicht fiir mich, auf dem Euer Blut haftet!« schrie der
Ungliickliche, ohne zu wagen zu der fiirchterlichen Gestalt seines Opfers wie-
der aufzusehen. »O Du barmherziger Gott, wie ich den ungliickseligen Auer-
hahn schof3, hatt’ ich ja keine Ahnung, daf3 mich der Teufel so weit, so immer
weiter in’s Verderben ziehen wiirde.

»Also Du warst der Bursche«, sagte da die Stimme wieder, aber mit viel
menschlicheren Ténen als vorher, und eine schwere Hand legte sich auf seine
Schulter, »den ich neulich Morgens im Wald ertappte und am Gehor zeich-
nete? wahrhaftig, da ist die Marke«, setzte er hinzu, als er ohne weiters das
Haar von dem Ohre des jetzt mit stieren Blicken, zu ihm Aufstarrenden zuriick-
warf, »und was hast Du sonst noch so gar Schweres auf dem Gewissen, mein
Bursche?»

Thr lebt?« rief aber dieser, dal3 er entdeckt war mit keiner Silbe, mit keinem
Gedanken achtend - »ich habe Euch nicht todt geschossen mit der - mit der
unseligen Kugel und - und doch - hat denn der andere Férster drin’ im Haus
nicht heute Morgen gesagt, Ihr waret tot?»

Jedenfalls bist Du verriickt, mein Bursche, wenn Du mich fiir todt haltst, und
was Du da von Totschie3en schwatzest, versteh’ ich nicht Du scheinst mir aber
mehr auf dem Gewissen zu haben, als sonst einem gewoéhnlichen Christen er-
traglich ist, und ich werde wohl dafiir sorgen miissen, daf3 Du Deinen Lohn
erhailtst.

» mit mir, was Thr wollt!« rief aber jetzt Helzig, in vollem Jubel in die Héhe
springend, »zeigt mich an, schlief3t mich, sperrt mich ein. - Ich habe Euch nicht
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totgeschossen - Ihr lebt - ich bin kein Morder. - O guter, guter Gott«, schluchzte
er, und wahrend ihm die hellen Tranen iiber die Backen liefen, stiirzte er, den
Forster gar nicht weiter beachtend, auf die Knie nieder - »Dank, Dank, hei3en
Dank - Du weil3t, was ich heute Morgen ausgestanden habe, und Du hast mich
erhort. Ich bin kein Morder - kein Blut klebt an meinen Handen als nur das von
einem elenden Auerhahn, o Du lieber, lieber Gott im Himmel sei gelobt und
gepriesen zehntausend Mal.

»Wenn man auch ein Stiick Wild, was noch dazu zur hohen Jagd gehort, nicht
gerade elenden Auerhahn zu nennen braucht«, meinte der Forster, »so kommt
es mir doch vor, als ob Du, was Du da ausgeiibt, bereuest, mein Bursche, und
wenn ich wii3te daf3 Du bei den guten Vorsatzen, die Du heute morgen gefal3t,
bliebest, -

»Herr Forster«, - rief der Bursch, der seinem Gliick kaum trauend dessen
Hand ergriff - »wenn Sie mich nicht ungliicklich machen wollten.

« - »Ungliicklich, sagte der Jager, und ein eigener Zug von Wehmut zuckte
ihm durch das sonngebraunte, ernste Gesicht - »es ist gar schwer ungliicklich
sein, und - die meisten Menschen wissen das nicht, wissen nicht wie schwer
Gottes Hand auf sie fallen kann. Lauf denn in Seinem Namen - ich will Dir dies-
mal glauben, und hoffen, daf3 Du Deinen Schwur erfiillst.

»Und Sie haben die Anzeige noch nicht gemacht?« rief Helzig, mit freude-
leuchtendem Gesichte.

»Neing, lautete die Antwort, »und will sie nun auch nicht machen.

Es hat mir schon leid getan, daf3 ich Dich gezeichnet - ich hatt’ es vielleicht
nicht tun sollen - und heute Morgen triffst Du mich gerade in weicher Stimmung
- aber wo bist Du her?»

Von Hiilsen.

»Konnt’ ich mir allenfalls denken. Das ist das argste Wilddiebsnest im gan-
zen Land. Und kamst Du heut Morgen von Hiilsen herauf?»

Ja - um - um zu sehen, weshalb Sie nicht zur Holzauktion kamen.

»Nun wenn Du glaubtest, daf3 Du mich neulich totgeschossen hattest, war
das ein unniitzer Weg«, sagte der Forster. »Ubrigens begreife ich die ganze
Geschichte noch nicht und Du sollst sie mir ein andermal erzahlen. Jetzt spring
wieder hinunter, und sag’ den Herren, ich lie sie bitten nicht bose zu sein,
daB3 ich sie hab’ so lange warten lassen. Ich komme gleich hinunter und werde
mich dann selber entschuldigen. Sag’ ihnen indessen nur, mir sei mein jiings-
ter Knabe die Nacht an der Braune erkrankt und heute Morgen gestorben, das
hatte mich aufgehalten.

»Der war es, der gestorben ist?« rief Helzig, hoch aufhorchend.

»Gott hat ihn mir gegeben und wieder zu sich genommen, Sein Name sei
gelobt«, sagte der arme Vater mit einem tiefen Seufzer, und schritt langsam,
ohne sich weiter um den Burschen zu kiimmern, zu seinem Hause zuriick.

Helzig stand noch wie in einem Traume an dieselbe Stelle gewurzelt, als
ihn der Forster schon lange verlassen hatte. Dann aber, als das volle Bewusst-
sein seines Gliickes iliber ihn kam, als er fithlte und begriff, wie mit einem
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Schlage die ganze furchtbare Seelenangst, alle Qual, alle Gefahr von ihm ab-
geschiittelt sei, und er dem Himmel wieder frei in’s Auge schauen konne, da
stiirzten ihm die Tranen in vollen Stromen aus den Augen, und doch hatte er
auch wieder gerade hinaus jauchzen mogen, in lauter Lust und Seligkeit.

Wie er den Berg zuletzt hinunter kam, er wul3te es selber nicht. In wilden
tollen Spriingen setzte er, nicht Weg noch Steg haltend, die steilen Hange nie-
der. »Ich bin frei, jubelte es dabei in ihm - »ich bin kein Morder - kein Blut
klebt an meinen Handen - ich darf wieder ein guter Mensch werden, darf mei-
ner Mutter wieder in die Augen sehen - und das Wilddieben? Soll mir der Teu-
fel das Licht halten, wenn ich nur eine Flinte je wieder in die Hand nehme.»
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Das Forsthaus.

1.
Die Verordnung.

Das Jahr 48, mit all’ seinen Volksversammlungen, Reden und trigerischen
Errungenschaften, war tUber Deutschland hereingebrochen. Im ganzen Lande
hatte das Volk zu den Waffen gegriffen, exerzierte und mandvrierte nach Her-
zenslust im Parlament, in den Kammern und auf den grinen Wiesen, und un-
sere schwarz-rot-goldene Fahne, das alte ehrwirdige deutsche Banner, wehte
von allen Tirmen im weiten deutschen, Reiche und machte manches wackere
Herz freudiger und stolzer schlagen.

Wahrend das Volk aber das Einheitsbanner in den Boden stield und sich an-
geblich darum scharte, sah es nirgends wilder, verzweifelter und uneiniger
aus, wie eben in diesem lieben deutschen Reiche. Alles, was gerade hatte zu-
sammenhalten sollen, hackte auf einander los, und trat sich einander unter die
FlURe, und das schwarz-rot-goldene Banner — steht jetzt wieder beschamt und



zusammengerollt in den Winkeln der Rathauser umher, mit Aktenstaub be-
deckt, einer neuen, besseren Zukunft entgegentraumend.

Wenn die Deutschen aber damals in Allem uneinig waren, in einem Stiick
waren sie einig — iiber den Unschuldigsten fielen sie alle mitsammen her. Das
arme Wild in Berg und Feld, das sich nicht wehren konnte — ob gerade ge-
nieBbar oder nicht, was kiimmerte das die Aasjager — erlag dem Schrot, der
Kugel oder gar gehacktem Blei. Jeder Lump griff ein Gewehr auf, es nach ir-
gend einer armen, lebendigen Kreatur abzufeuern, und dem achten Waid-
mann drehte sich das Herz im Leib herum.

Am tollsten trieben es die Bauern. Wenn sie sich auch bis dahin um Nichts
bekiimmert hatten, und es ihnen noch, mit wenigen Ausnahmen, bis auf den
heutigen Tag, verwiinscht gleichgiiltig ist, ob sie in einem einigen machtigen
Reiche, oder in einem von aller Welt abhangigen, auf alle Welt Riicksicht neh-
menden Klein-Staate leben. Sobald sie das iibrige Deutschland mit Anderem
beschaftigt sahen, und nur eine Muskete oder sonstigen Schief3priigel in die
Hand bekamen, zogen sie hinaus in Feld und Wald und mordeten, was ihnen
lebendig vorkam, denn jagen kann man das ja doch nicht nennen.

Ein so schlechter Schiitze der Bauer dabei gewohnlich ist, so gefahrlich
bleibt er trotzdem dem Wildstande, denn mit derselben Zahigkeit, mit der er
seinen diirren Acker pfliigt und diingt und wieder pfliigt und diingt, bis er ihm
abzwingt was er irgend liefern kann, stellt er auch dem Wilde nach, das er in
seiner Niahe weil3. Wo ein Reh oder ein Hase aus- und einwechselt im Busch,
da setzt er sich an, Abend nach Abend, Morgen nach Morgen, schie3t und fehlt
und wartet wieder, wenn auch wie oft vergeblich, bis er das arme Stiick am
Ende doch erlegt, oder wenigstens krank zu Holz schief3t.

Es ist dies aber nicht etwa Leidenschaft fiir die Jagd, die den Waidmann
keine Strapazen und Beschwerden, die ihn nicht Miihe noch Fleil3 scheuen lai3t
in Ausiibung derselben; »es ist«, wie der alte Jérgen sagt, mit dem wir wohl ein
andermal bekannt werden, »pure Schlachtigkeit.« Er hat keine Liebe zum Wild,
wie der echte Jager, er haf3t es, weil es sich ihm so schlau entzieht, oder nicht
aus Gefalligkeit stiirzt, wenn er zwei Schritte daneben schie3t. Er ha3t das Reb-
huhn selbst, das ihm auf seinem Acker die Wiirmer fri3t, nur weil es gut
schmeckt und er es nicht bekommen kann, und wehe dem armen Volke, das
im tiefen Schnee und harten Frost zusammengehuschelt auf der kalten Saat
liegt, wehe dem hochbeschlagenen Reh das er matt im Dickicht findet. Was
Haare oder Federn hat ist Wild, vom ersten Januar bis letzten Dezember; eine
Ruhezeit kennt er nicht — hat er doch, wie er meint, selber keine Ruh das
ganze Jahr hindurch, und muf3 sich schinden und quélen, — »warum soll’s das
»Viehzeug« besser haben wie der Mensch.«

In diesem Sinne wurde im Jahre 48 die Jagd ausgeiibt, oder besser gesagt
miBhandelt. Uberall in den Wildern lag angeschossenes und eingegangenes
Mutterwild, lagen arme zerschossene Rehe und verpesteten die Luft. Die
Fiichse hatten gute Zeit, es gab Beute genug und iibergenug, und die Raben
sogar ekelten sich zuletzt vor dem allzu reichlichen Fral3.
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Wahrend die Bauern, und auf3erdem auch manches Gesindel aus den Stad-
ten, aber die Jagd auf ihrem eigenen wie fremden Boden verwiisteten, ohne
gerade selber erheblichen Nutzen davon zu haben, arbeiteten ihnen in vielen
Revieren zugleich die Forster selber in die Hande, die Jagd namlich mit Stumpf
und Stiel auszurotten. Man glaubte in dem ersten Taumel, in der ersten Bestiir-
zung ziemlich allgemein, daf3 Alles, wie es sich da selber erschaffen, auch Be-
stand haben wiirde fiir ewige Zeiten. Die diversen »verantwortlichen« Ministe-
rien und Regierungen verloren den Kopf, und den meisten Revieren kamen
die Befehle zu, ihren Wildstand ohne weiteres abzuschief3en. Was doch abge-
geben werden multe, sollte den Bauern wenigstens nicht in die Hande fallen.
Die meisten Forster folgten den Befehle, ja iiberschritten ihn sogar, und wiite-
ten, aus reinem Hal3 gegen die Aasjager, und aus Furcht diesen ein Stiick Wild
zu lassen, in ihren eigenen geschiitzten Revieren gerade so gegen das Wild
wie die Bauern selber, ja erbitterten diese noch mehr, die nun mit Recht sag-
ten: »wenn die Jdger nicht einmal ihre Schonzeit halten, weshalb sollten wir es
tun?«

Andere dagegen, und leider nur wenige, folgten nur wo sie gezwungen
muldten, schossen einige Stiick ab, gewissermaf3en Gehorsam zu zeigen, und
schonten und schiitzten unter der Hand, so gut sie irgend konnten und nach
besten Kraften. Diesen ward spater die Belohnung zu Teil, daf3 sich ihr Wild-
stand am schnellsten wieder hob, oder doch wenigstens nicht ganz ausgerottet
wurde. Keinesfalls brauchten sie sich spater Vorwiirfe iiber eigene Aasjagerei
zu machen.

Bis jetzt noch von den ihn umwogenden Unruhen in seinem ziemlich auf dem
Weg gelegenen Forst nur wenig beriihrt, lebte im —schen Walde der Forster
Holler — ein alter Bekannter von uns.

Von der im Lande ausgebrochenen Resolution hatte er allerdings gehort,
und in Hiilsen, dem nachst gelegenen kleinen Stadtchen, auch mehr gesehen
als ihm lieb war, sich aber dann, um so viel fester in seinen Wald zuriickgezo-
gen, um mit dem Volk da unten so wenig als moglich in Beriihrung zu kommen.
Seine Holzmacher, meist verheiratete Leute, die das ganze Jahr hindurch im
Wald ihr gutes Brod hatten, waren, mit wenigen Ausnahmen treu geblieben,
und hielten bei ihm aus. In der Tat glaubte er gar nicht an das Gelingen eines
wirklichen Aufstandes, und wunderte sich nur, daf3 der Spektakel so lange
dauerte, bis ihm selbst vom Oberforstamt und seiner Behorde herunter plotz-
lich die Weisung wurde: »Alles an Wild abzuschief3en was da sei.«

Es war das im Monat Mai, und die Botschaft kam ihm nicht einmal auf dem
gewohnlichen Wege zu, sondern ein ruppig genug aussehender Bursche, der
noch dazu ganz trotzig eine alte rostige einlaufige Flinte auf dem Riicken trug,
brachte ihm das allerdings mit dem Amtssiegel versehene Schreiben.

Dem Boten nahm er vor allen Dingen, trotz dessen Fluchen und Schimpfen,
die Flinte weg, und warf ihn zur Tiir hinaus, und seinen beiden Forstassistenten
Herrn von Beiwitz, wie Brommer, einem jungen Forstersohn aus der Nachbar-
schaft, befahl er auf das Strengste, in der Schonzeit keinen Schuf3 auf Wild zu
tun, und Jeden, den sie im Holz mit der Flinte antreffen wiirden, als Wilddieb
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zu behandeln.

»Aber, mein bester Herr Forster«, sagte Herr von Beiwitz mit einem verle-
genen Achselzucken, »Sie werden sich doch Threr Behorde nicht widersetzen
wollen? Wenn ich nicht irre, hat mein Vater selber diesen Befehl unterschrie-
ben, was er nicht getan haben wiirde, wenn nicht dringende Grinde dazu vor-
lagen!«

»Ihr Herr Vater, mein guter Herr von Beiwitz«, rief der ehrliche Waidmann,
rot vor Arger im Gesicht, »mag ein ganz vortrefflicher Forstrat sein, aber vom
Wildstand — muf3 ich selber wissen, was ich zu halten habe. Der ist mir von
meinem Landesherrn iibergeben worden, und — soll mich Gott strafen, wenn
ich nicht mein Moglichstes tue ihn zu erhalten, trotzdem Lumpengesindel da
unten im Land. Unsere prachtvollen Dickungen, die wir haben, geben dem
Wild dabei reichlichen Schutz, und wenn auch so eine Canaille auf3en drum
herum kriecht, hat das arme Zeug da drinnen Deckung. Wenn wir aber anfan-
gen wollen, noch dazu in der Schonzeit, die Aasjager zu machen, so hort die
Geschichte auf, und wir haben in drei Monaten kein Stiick mehr auf dem Re-
vier, was eine Fahrte eindriickt.«

»Aber mein bester Herr Forster, contre la force —«

»Oh gehen Sie zum Teufel mit ihrem Franzosisch, rief der gereizte Waid-
mann, bei dem, durch den letzten Befehl, selbst seine Vorgesetzten allen Cre-
dit verloren hatten. »Wir sind Deutsche, und wollen hoffentlich Deutsche blei-
ben, wenn sie auch drin im Lande jetzt eine vollstandig polnische Wirtschaft
haben. Soll das

Wild hier im Walde wirklich auf solche Weise geaasjagert werden, dann
mogen sie mich erst vor den Kopf schiefBen oder zum Henker jagen. Aber so
lange ich hier etwas zu befehlen habe, fallt von meinen Leuten kein Schul3 auf
Wild, nur auf Wildschiitzen, und wenn die was von mir wollen, so sollen sie
mich selber hier oben besuchen.«

Dabei blieb es. Herr von Beiwitz zuckte zwar die Achseln und kniff dann
seine Lorgnette in’s Auge, die offen auf dem Tisch liegende Ordre durchzule-
sen. Der Forster aber hatte das Zimmer verlassen, die Tiir hinter sich zuge-
schlagen, seine Schrotflinte vom Nagel gerissen, und war damit in vollem Zorn
und Unmut in den Wald hinausgerannt.

»Wir werden uns grof3en Unannehmlichkeiten aussetzen, wenn wir dem Be-
fehle nicht nachkommen«, sagte Herr von Beiwitz endlich, nachdem er das
schatzbare Dokument gelesen und wieder auf den Tisch gelegt hatte. »Dal3 un-
ser guter Forster den Burschen zur Tiir hinausgeworfen, wird au3erdem die
Leute noch mehr gegen ihn aufbringen, und wir Unterbeamten kommen
dadurch in die grof3te hochst peinliche Verlegenheit vor Allen.«

»Wir? — Das mocht’ ich wissen?« sagte Brommer, der ewig den Schnupfen
hatte, und deshalb ein wenig durch die Nase sprach. Er stand gerade am Fens-
ter und trommelte auf den Scheiben, wobei er sich nur halb nach seinem Col-
legen umsah, »wie so wir?«

»Wem sollen wir gehorchen?« fuhr Beiwitz fort.
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»Wem? — in nu natiirlich dem Forster, der au3erdem der einzige Vernini-
tige vom ganzen Schwamm ist«, sagte der derbe Bursche — »was gehen uns
die Dintenklerer an?«

»Lieber Brommer —«

»Ach was, wenn Ihr Vater auch dazwischen steckt. Die da oben, die einem
Jager befehlen konnen im Mai das Wild abzuschief3en, verstehen den Teufel
von der Jagd, und wenn sie zehnmal einen griinen Rock an und goldenes Ei-
chenlaub und Jagdhorn und Gott weil3 was drauf haben.«

»Das mag nun sein wie es will, wich Herr von Beiwitz aus, »aber die Ge-
meinden nachher? — Wenn das Gesetz einmal gegeben ist, werden diese
auch daraus dringen, dal3 es gehalten wird. Hirsche und Rehe haben ihnen
frither ihre Saaten zertreten und zertreten sie noch —«

»Das ist den Bauern ihre Sacheg, rief Brommer, »das fehlte auch noch, daf3
wir uns darum bekiimmern sollten, ob die ein Paar Halme zertreten kriegen
oder nicht. Ubrigens — wenn mir auch der Férster befohlen hitte das Mutter-
wild und die Rikken tot zu schie3en — verdammt will ich sein, wenn ich’s getan
hatte!«

»Ja bester Freund, lachelte Herr von Beiwitz, »wofiir werden denn aber da
iberhaupt Befehle gegeben, wenn sie nicht gehalten werden sollen?«

»So?« rief Brommer, sich scharf nach dem jungen Manne umdrehend, »wenn
sie mir also dann befahlen, daf3 ich meiner Mutter den Hals abschneiden sollte,
dann muft’ ich’s auch tun? Eh?«

»Ja, aber da ist denn doch noch ein Unterschied, und das wird IThnen Nie-
mand befehlen.«

»Na, ich weil3 nicht«, brummte der Jager, »wer mir befiehlt im Mai die alten
Tiere und Rikken totzuschieB3en, ist auch zu dem andern fahig — groB3en Un-
terschied seh’ ich iiberhaupt nicht drin!«

»Na, das nehmen Sie mir nicht iibel.«

»Ach was«, rief Brommer, »wer jetzt ein Alttier schie8en kann, bringt auch
ein Kind um, das ist meine Meinung, und ich bin seelenfroh, daf3 unser Forster
eben so denkt. Hab’ ihn noch einmal so lieb deshalb.«

»Aber, wenn sie uns dazu zwingen?«

»Zwingen? wer soll uns zwingen? — Wenn es den Stadtherren da oben etwa
einfallen sollte, selber in dieser Zeit eine Jagd zu machen — aber ich hoffe,
daf3 sie noch soviel Scham im Leibe haben, das nicht zu tun — so lassen Sie
mich dafiir sorgen, daf3 ihnen Nichts zum Schuf3 kommt, und die Bauern denen
will ich den guten Rat geben, dal3 sie sich hier aus dem Reviere halten, sonst
sind wir die langste Zeit Freunde gewesen. Da drau3en mogen sie exerzieren
und blessen so viel sie mogen, hier oben sollen sie sich aber nicht zeigen,
wenn sie nicht den Hinteren voll Schrot haben wollen. Das ist meine Meinung.«

Und als ob er damit das fragliche Kapitel vollig erschopft habe, griff er eben-
falls seine Miitze auf, verlie3 das Zimmer und lief wie der Forster vor ihm in
den Wald hinaus. Herr von Beiwitz nahm indessen die Verordnung vom Tisch,
und las sie noch einmal durch.
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2.
Die Wilderer.

Der Forster Holler war in einer hochst verdriefB3lichen Stimmung, und — was
das Schlimmste bei der Sache schien — er hatte alle Ursache dazu. Welcher
Forster, dem sein Wildstand am Herzen lag, ware es damals nicht gewesen.
Schon das Knallen iiberall und nach allen Richtungen herum, das Tag und
Nacht nicht aufhorte, erbitterte ihn, und machte eine ordentliche Controlle
ganz unmoglich. Zu gleicher Zeit jagten die Bauern ganz ungescheut in den
friher mit zum herrschaftlichen Forst gehorenden Vorholzern, ihrer eigenen
Waldung, wo er den besten Rehstand hatte, und daf3 ihm jetzt sogar seine
obere Behorde anbefehlen konnte, gegen das eigene Fleisch zu wiiten, auf
dem Hegerevier, in der Schonzeit seinen eigenen Wildstand zu vernichten,
das ging ihm nun gar zu Herzen. Wie er sich allein im Walde sah und, unter
einer alten Eiche hingeworfen, das Alles noch einmal iiberdachte und in sich
durcharbeiten, da kamen dem sonst so starken, wetterfesten Mann die bitteren
Tranen des Zornes und Unmuts in die Augen. Seltene Gaste das allerdings auf
den sonngebraunten Wangen, die ihm selbst der Tod seines Kindes im vorigen
Jahre nicht hatte auspressen konnen.

Wohl eine volle Stunde lag er so unter dem alten breitastigen Baum im
dumpfen Briiten, und allerlei wilde trotzige Gedanken zuckten und fuhren ihm
dabei durch den Kopf und das ehrliche Herz. Er wollte seinen Abschied neh-
men, und das Elend nicht langer mit ansehen — aber wohin da mit seiner Fa-
milie —? Er selber hatte sich schon durch die Welt geschlagen, und am liebs-
ten mit in Schleswig-Holstein geholfen, den Danen die Jacke auszupriigeln,
aber seine Frau — seine beiden Jungen? Konnte er die jetzt in einem Lande,
wo Gesetz und Ordnung fiir eine Weile aufgehoben schien, sich selber iiber-
lassen, wenn sie auch wirklich genug hatten ihr Leben zu fristen? — Nach Ame-
rika — das war am Ende noch der einzige Ausweg, wenn hier alle Strange ris-
sen. — Nach Amerika! Dorthin zogen Tausende, und wo die blieben, konnte er
ebenfalls leben, und wenn es hatte von der Jagd sein miissen. Das war ein Aus-
weg, war eine Hintertir aus dieser verzwickten Wirtschaft, mit der er sich nun
einmal nicht befreunden konnte. Was kiimmerte ihn das Parlament, was der
Ruf von Freiheit, der durch das Land scholl, wenn sie ihn hier zwingen wollten
sein eigenes Wild totzuschieBen. War das die Freiheit die sie drau3en mein-
ten, dann mochte er wenigstens nichts davon wissen, und konnte sie nicht be-
greifen.

Nein, jetzt war er erst recht fest entschlossen. Wenn sie ihn hier zum AuBers-
tes zwangen, dann — ging er nach Amerika. Dorten schien ebenfalls Gottes
Sonne und wuchs sein Wald, auch dort gab es Brod und Wild, und vor dem
Verhungern hatte er keine Angst.

Er fiihlte sich auf einmal leichter, wohler um’s Herz. Die unbestimmte Furcht
vor der Zukunft, vor einer ungewissen Existenz, die Sorge um die Seinen war
mit dem einen Worte Amerika von ihm gewichen. Das Bewusstsein hier nicht
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der Gnade und Ungnade irgendjemandem der zufallig an die Regierung kam,
iberlassen zu sein, das Gefiihl einer inneren Selbststandigkeit, die sich im
Notfall auch noch an anderer Stelle einen eigenen Heerd griinden konne, hob
und trostete ihn.

Wie Viele von uns sind damals, an dem Vaterland verzweifelnd, oder durch
die Verhaltnisse gezwungen, hiniibergezogen iiber das Meer, dort sich an
dem fremden Strand eine neue Heimat zu griinden. Wie viel Tausende haben,
wie der Forster Holler, in jenem

Amerika ihre letzte Zuflucht gesehen, an das mit dem Riicken angelehnt sie
dem Treiben hier weit ruhiger die Stirn boten. Und doch — wie schmerzlich
mul3 ein solcher Abschied auf immer fiir den sein, der sein Vaterland wirklich
liebt, und hier noch tausend und tausend Anhaltspunkte hat, die ihn mit seines
Herzens besten Fasern an den heimatlichen Boden fesseln. Auch dem Jager
zuckten solche Gedanken durch’s Hirn, als er dort unter der alten Eiche saf3,
und seinen Blick iiber den jungen Wald schweifen liel3, der gerade seiner
Sorgfalt den frischen Wachstum verdankte. Was wurde dann, wenn er nach
Amerika ging, aus seinem Forst, in dem sein Vater und er den gro3ten Teil des
Holzes selber angepflanzt, und ihn gehegt und gepflegt? was wurde aus dem
armen Wild, wenn er es den MafBregeln der Herren von der Feder, und dem
— Gesindel iiberlie3?

»Bande, verdammte«, brummte er vor sich hin, als ihm der Zorn wieder mit
der Erinnerung an das kam, was ihn eigentlich von Deutschland vertreiben
wollte, »macht da unten im Lande was ihr wollt; briillt und schreit, schief3t mei-
netwegen oder treibt Unsinn wie es euch freut, aber hier aus meinem Wald
halt’ ich euch, darauf konnt’ ihr euch verlassen, und wenn mir Einer von euch
verfluchten Schuften —«

Er fuhr wie der Blitz von seinem Sitz aus und horchte, denn ein Schuf3
drohnte durch den Wald, dem gleich darauf ein zweiter folgte.

»Da haben wir’s!« zischte der Forster mit einem Kernfluch zwischen den zu-
sammengebissenen Zahnen durch. »Der ist so wahr ich lebe auf meinem Re-
vier, und die Schufte halten so wenig Sonntag wie Schonzeit. Aber wart, dir will
ich’s anstreichen, mein Herzblatt — der Schu3 muf3 in der Fuchskehle gefallen
sein — rechts durch das Dickicht kann er nicht, und links liegt der offene
Schlag. Dir ware am Ende beizukommen.« Und ohne dem, was ihn bis jetzt ge-
driickt, auch nur noch einen Gedanken zu gonnen, mit keinem Ziel im Auge,
als den Wilddieb abzufassen, sprang er den Hang hinunter, durch das nachste
Dickicht einem ausgehauenen Piirschweg folgend, und erreichte so, eine Ecke
abschneidend die dieses bildete, in kurzer Zeit den Platz, wo er den Wilderer
vermutete.

Das erste worauf sein Blick fiel, sobald er den vor ihm liegenden offenen
Schlag iiberschauen konnte, war ein Rehkitz, das auf einer BloB3e stand, und
wie es schien angstlich nach der Schlucht zuriickaugte. Etwa achtzig Schritte
davon entfernt aber, lag ein Bauer in gelben Hosen und Hemdsarmeln auf den
Knien und kroch unter dem Schutz einer kleinen Erhohung auf das Kitz zu, wah-
rend er eine lange Entenflinte in der rechten Hand hielt.
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Des Forsters erstes Gefiihl war, liber den kleinen Grund hiniiber zu sprin-
gen und dem Kerl da oben, der jetzt gerade auf das anzupirschende Wild
palte, den Riickweg abzuschneiden. Kaum hatte er aber ein paar Schritt iber
die BloBe getan, als er etwa fiinfzig Schritte von sich entfernt, einen zweiten
Wilderer in die Hohe springen sah, der eben damit zu Ende war, ein ange-
schossenes Reh formlich abzuschlachten. Dieser hatte ihn iibrigens eben so
rasch entdeckt, und sein Gewehr aufgreifend und hinter eine dort einzeln ste-
hende Birke springend, schrie er dem Forster sein »Halt, oder ich schieBel«
entgegen.

»Schief3, und sei verdammt«, Bestie!« rief aber der Waidmann, dem bei dem
Anblick all der alte Groll in die Adern stieg — »aber wie Du Dich wieder hinter
Deinem Baume vorwagst, jag’ ich Dir die Knochen voll Blei — soll mich Gott
verdammen.«

Er war dabei ebenfalls hinter einen Baum gesprungen, und hatte sich schuf3-
fertig gemacht.

»Hallo, Gottlieb!« schrie da der Bauer seinem Kameraden an dem Hang zu,
»hierher komm, und treib mir den Griinrock einmal da um den Baum herum,
daf3 ich ihm-eins 'naufschiefBen kann. Der Lump will hier noch rasonieren!«

»Warte Kranutgeq, rief der von oben herunter, »Dir wollen wir das Hand-
werk legen, halt’ ihn nur einen Augenblick. Hans, ich bin gleich unten.«

Das Rehkalb war, schon wie der Forster aus dem Dickicht trat, etwa zwanzig
Schritt weiter hinaufgesprungen und dort wieder stehen geblieben, floh aber
jetzt, wie es den anderen Feind so in seiner Nahe entdeckte, mit fliichtigen
Satzen iber den Kamm hiniiber, wahrend der Bauer, sich nicht weiter um das
Wild kiimmernd, den Berg hinab sprang, seinem bedrohten Kameraden bei-
zustehen.

»Kommst Du mir nah, Halunke, so wahr mir Gott in meiner letzten Stunde
beistehen sollg, rief ihm da Holler entgegen, »so wahr schief3e ich Dich iiber
den Haufen.«

»Unsere Gewehre gehen auch los!« rief da der Erste, den jener Hans ge-
nannt, und noch wahrend er sprach, driickte er ab. Holler horte, zugleich mit
dem Knall des Schusses, eine Kugel dicht iiber seinem Kopf in die Rinde des
Baumes schlagen, hinter dem er stand, wahrend ein paar Rehposten an seinem
Ohr vorbeisausten und ein siechender Schmerz ihm durch die Schulter fuhr.
Fast unmittelbar nach dem Knall aber, und ehe er selber nur den Driicker be-
rihren konnte, drohnte ein anderer Schuf3, gar nicht weit entfernt, und der
Bauer, der auf ihn geschossen, sprang plotzlich hinter dem Baume vor, warf
seine Flinte von sich und schrie:

»Heiland, Heiland — ich bin getroffen!«

Holler wul3te noch selber nicht, wo der zu seinem Beistand abgefeuerte
Schul3 hergekommen war; er sah aber seinen nachsten Feind unschadlich ge-
macht und daf3 sich der andere, jetzt wohl auf fiinfzig Schritt herangekommene
Bauer plotzlich drehte und, sich wenig dabei um den verwundeten Kameraden
kiimmernd, den Berg wieder hinaufsprang. Solchem Ziele konnte der Forster,
in seiner iiberdies gereizten Stimmung, nicht widerstehen; das breite lichte
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Hinterteil der gelbledernen Hosen leuchtete ihm zu verfithrerisch entgegen,
und die Flinte an den Backen reif3end, machte der auf dem Schlag Davonlau-
fende auch gleich nach dem Schuf3 einen hohen Satz, lie3 ebenfalls sein Ge-
wehr fallen und hielt sich, laut dabei briillend, den verletzten Teil. Dort saumte
er aber nicht lange, denn kaum sah er, daf3 der auf dem Kampfplatz erschie-
nene zweite Jager, ohne ein Wort zu sagen oder einen Laut von sich zu geben,
den Hang hinan und auf ihn zusprang, als er auf einmal seine Schmerzen ver-
gal3, und wie vom Bosen gehetzt den offenen Schlag hinaufloh, iiber dessen
Kamm er gleich darauf verschwand.

Der andere Bauer war indel3 zu Boden gestiirzt, und blutete stark. Holler
ging zu ihm und wollte ihm aufhelfen, aber er regte sich nicht mehr. Der Schuf3
war ihm unter dem gehobenen Arm in die linke Seite gefahren, und zehn oder
elf Schrote hatten dort edle Teile verletzt. Wie Brommer, der hier so zur rech-
ten Zeit zu des Forsters Hilfe herbeigekommen war, zu dem Platz zuriickkehrte,
streckte er sich noch einmal und war todt.

»Hmg, sagte der Fiirsten der neben ihm stehen geblieben war und sich hin-
ter den Ohren kratzte, »jetzt haben wir die Bescherung. Die Schufte werden
nicht schlecht toben, wenn sie héren daf3 wir Einem von ihnen den Garaus ge-
macht.«

»Sollt’ ich warten, bis die Canaille mit dem zweiten Laus Sie iiber den Haufen
geschossen hatte?«

»Nein, Brommer, Sie haben ganz recht getan«, sagte Hollerernst,»und ich
danke Thnen wahrscheinlich mein Leben, denn die Kerle sind jetzt zu Allem
fahig. Na, ich hoffe sie werden gescheut sein, und sich das als abschreckendes
Beispiel merken. Sollte es aber nicht seing, setzte er finster und drohend hinzu,
ei zum Henker, dann haben wir uns eben unserer Haut zu wehren, und besser
todtgeschossen im griinen Wald liegen, als sich von solchem Gesindel mif3-
handeln, und auf der Nase herumspielen lassen.«

— »Und was sangen wir jetzt mit dem Kadaver an?« frug Brommer, indem er
einen scheuen Blick auf den Toten warf. Das Gefiihl, einen Menschen erschos-
sen zu haben, machte auch auf ihn sein Anrecht geltend, und er hitte jetzt ge-
wil} viel darum gegeben, das Ganze ungeschehen machen zu kénnen.

»Was wir mit ihm anfangen?« sagte der Férster — »ih nun, wir lassen ihn
eben liegen wo er liegt. Seine Leute werden ihn schon holen. Wollten wir ihn
nach der Foérsterei hinaufschleppen, hitten wir die ganze Schaar Wélfe noch
heute Abend dort oben. Nur das Reh und die beiden Gewehre nehmen wir mit;
die gehéren uns. Mordbande, ein armes Reh zu schief3en, das sein Kalb bei
sich bat; kein Wunder, daf3 die eben so leicht auf einen Menschen abdriicken.
’S ist auch beinahe ein und dasselbe.«

»Werfen wir’s — hier aus?«

Der Forster blickte unentschlossen von dem erlegten Reh zu dem Toten hin-
iiber.

»Neing, sagte er nach kurzer Pause, »ich denke nicht. Hier liegt Schweil3 ge-
nug und der Platz — Kdénnen Sie es schultern?«

»Gewil3.«
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»Gut, dann nehme ich die beiden Gewehre, und wir wollen geraden Wegs
damit zum Hause gehen. — Wie der Kerl sich da oben seine gelbledernen Ho-
sen rieb. Ich denke, ich habe ihm das Sitzen fiir die nachsten vierzehn Tage
versalzen. Wo liegt denn wohl sein Gewehr?«

»Gerade dort oben bei der jungen einzeln stehenden Birke, neben der jener
gelbe Eichenbusch steht«, sagte Brommer, der eben beschaftigt war, mit sei-
nem Genickfanger den Schweil3 von der Decke des Rehs soviel als moglich
abzustreichen. — »Aber wir mochten wohl erst wieder laden.«

»Hab’ ich das doch ganz iiber die Geschichte vergessen«, sagte der Forster,
indem er stehen blieb und sein Gewehr von Frischem lud. Brommer folgte sei-
nem Beispiel, zog dann seinen Rock aus und drehte ihn um, und hob sich das
Reh auf die Schulter, wahrend der Forster mit dem Gewehr des Erschossenen
den Hang nach der bezeichneten Stelle hinaufstieg, das andere ebenfalls zu
holen.

Weiter oben am Schlag kamen die beiden Jager wieder zusammen und
schritten dann schweigend nebeneinander auf einem der Holzwege hin, der
zum Forsthaus hinauffiihrte.

3.
Die Warnung.

Erst ganz in der Nahe des Forsthauses fiihlte der Forster einen Schmerz in
der Schulter und merkte, dal3 er schon ziemlich stark geblutet haben muf3te.
In der Aufregung, in der er sich bis jetzt befunden, hatte er es im Anfang gar
nicht beachtet, und nachher nicht mehr daran gedacht. Jetzt wurde ihm plotz-
lich so merkwiirdig weich zu Mut. Vor den Augen blitzte und funkelte es ihm,
und er fiithlte sich schwindlich, muf3te auch wirklich die Gewehre ablegen und
sich unter einen Baum setzen, wenn er nicht flirchten wollte ohnmachtig zu
werden.

Brommer warf erschreckt sein Reh ab und zog ihm den Rock aus. Zwei Reh-
posten hatten ihn getroffen. Einer war durch die Hosentragerschnalle, die
seine Kraft gebrochen zu haben schien, geschlagen, und sa3 nicht tief im obe-
ren Teil der Brust. Der schien ihm jetzt auch am meisten zu schmerzen. Der
andere war auf eine Rippe getroffen, an der er herum und hinten wieder durch
die Haut hinausgefahren war. Der blaue Streifen lie3 sich deutlich unter der
Haut erkennen, und diese Wunde, in der wohl eine kleine Ader verletzt sein
mochte hatte auch so stark geblutet.

Cliicklicher Weise war ganz in, der Nahe eine frische Quelle, aus der Brom-
mer dem Forster rasch einen Hut voll Wasser holte. Ein Trunk, und das Baden
der Stirn und Schlafe mit dem kiihlen Naf3 erfrischte ihn, so daf3 er nach kurzer
Rast seinen Weg fortsetzen konnte.

So erreichten sie das Haus, wo ihnen Herr von Beiwitz als hochst bestiirzte
Personlichkeit zuerst begegnete.

»Hallo, was ist das?« rief er erstaunt aus, als er die beiden Manner mit dem
Reh und den vier Gewehren ankommen sah, »alle Wetter, ich glaube gar —
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Himmel, mein guter Herr Forster, Sie sehen totenbleich aus. Ich will doch nicht
hoffen —«

»Es hat Nichts zu sagen, Herr von Beiwitz; ich danke Ihnen«, wehrte der Fors-
ter ihn ab. »Drunten im Walde liegt Einer, der noch viel blasser aussieht.«

»Um Gottes Willen, Sie haben doch nicht —«

»Ich habe«, sagte Brommer ruhig, »aber machen Sie keinen Skandal, wenn
Sie so gut sein wollen. Die Frau Forsterin erfahrt es doch noch immer zeitig
genug — wenn es sein mul3.«

»Und ist er tot?« fliisterte von Beiwitz mit einem scheuen Blick auf Brommer.

»Der schie3t kein Reh mehr«, sagte dieser ruhig. »Zum Teufel, es ist einmal
geschehen, und ich sehe nicht ein weshalb man jetzt das Maul darum verzie-
hen sollte.«

»Vater, zum Essen, zum Essen!« rief da Carl, der alteste Sohn des Forsters,
der aus dem Haus gesprungen kam als er die Hunde anschlagen horte. »Die
Mutter hat schon mit der Suppe auf Euch gewartet.«

»Sag’ ihr, wir kommen gleich Kind — miissen uns nur erst noch wascheng,
sagte der Forster, der sich gewaltsam zusammenraffte, seiner Frau keinen zu
grofBen Schreck einzujagen. »Ich habe mir unterwegs ein Bischen weh getan,
und will mir nur erst etwas Heftpflaster darauf kleben.«

»Du siehst recht weil3 im Gesicht aus, Vater.«

»Unsinn — woher soll ich weil3 sein?« brummte der Forster.

»Was? eine Rilke? — im Mai?« rief aber da plotzlich der kleine Bursch aus,
als er das Reh am Boden liegen sah — »die haben gewil3 die verwiinschten
Bauern geschossen — wir haben die Schiisse hier oben gehort.«

Der Forster antwortete ihm nicht und ging in’s Haus. Er hatte der Frau auch
die Verwundung gern verheimlichen und sich selber verbinden wollen. Das
war aber doch nicht moglich. Sobald er aus der frischeren Luft in die warmere
Stube trat, wurde ihm wieder schwindelig und er ware zu Boden gefallen, hatte
ihn Herr von Beiwitz, der ihn begleitete, nicht aufgefangen und auf das, Sopha
gefiihrt.

In seiner Absicht so schonend, au3erdem aber auch so ungeschickt wie
moglich, setzte der junge Mann jetzt die Forsterin von dem Unwohlsein ihres
Mannes in Kenntni3. Die arme Frau hatte bald den Tod vor Schreck und beru-
higte sich erst wieder, als sich herausstellte daB3 die Verwundung nicht erheb-
lich, keinesfalls gefahrlich war. Das noch in dem oberen Teil der Brust sitzende
Stiick Blei brachte Brommer, nach einigen miBlungenen Versuchen, auch
wirklich endlich mit der Spitze seines Genickfangers heraus. Die Wunden wur-
den dann ordentlich ausgewaschen und verbunden, und der Forster, seine au-
genblickliche Schwache bezwingend, bestand darauf, sich mit an den Tisch zu
setzen.

Es half jetzt nichts mehr das Vorgefallene zu verschweigen, da es die Frau
sonst vielleicht von anderer Seite, und dann entstellt, doch erfahren hatte, und
Brommer erzahlte nun ganz einfach die Tatsachen. Er war nach dem Forster, in
etwas anderer Richtung in den Wald gegangen, und durch den gehorten
Schul3 ebenfalls dorthin gelockt worden, wo er gerade zur rechten Zeit ankam
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seinen Vorgesetzten zu retten. Dal3 er den Burschen gleich iiber den Haufen
geschossen, tat ihm jetzt allerdings, wie er meinte, leid, und es ware vielleicht
besser er lebte noch. Recht war’s ihm aber geschehen und verdient hatte er’s
auch, und wie die Sache nun einmal stand, lief3 sich’s eben nicht mehr andern.

Die Forsters Familie verbrachte, mit dem Bewusstsein des Geschehenen ei-
nen recht bosen Sonntag-Nachmittag. Trotzdem dalB3 der Schuf3 nur in Notwehr
geschehen, und kein Gericht den jungen Burschen fiir das, was er getan, ver-
urteilt haben wiirde, lebten sie jetzt doch gerade, wie sie recht gut wulB3ten, in
einer Zeit, wo die Gerichte eben nicht viel zu sagen hatten und sich so ruhig
wie nur irgend moglich verhielten. Der gro3e Haufe tat dabei was er wollte;
die argsten Schreier hatten den meisten Einflul3, und wenn sich irgend ein ver-
wegener Kerl an die Spitze stellte, konnte er die Masse zu dem wildesten Un-
ternehmen fihren.

Der Forster selber sprach wenig oder gar Nichts; er sa3 still auf seinem
Lehnstuhl am Fenster und trommelte mit den Fingern der linken Hand auf dem

Fensterbrett. Die Wunde schmerzte ihn allerdings ein wenig, aber er verbif3
das und lief3 sich davon Nichts merken — hatte er doch auch andere Dinge im
Kopf, als den leichten Schuf3.

So war es etwa fiinf Uhr geworden, und der Sonntag Nachmittag, sonst die
frohlichste Zeit im Forsthaus, wo die kleine Familie gewohnlich Stunden lang
beim Kaffee saf3 und zusammen lachte und plauderte, war heute gar so ernst
und still voriilbergegangen.

»Ist der Herr Forster zu Haus?« sagte da plotzlich eine fremde Stimme drau-
Ben im Vorsaal, und die beiden Schwei3hunde, die in der Stube zu ihres Herrn
FiBen lagen, fuhren bellend in die Hoh und der Tiir zu. Der Forster hatte den
Kopf erhoben, und rief, als es drauf3en anklopfte, sein »Hereinl!«

Ein junger Bursche trat, die Miitze in der Hand, in’s Zimmer.

»Guten Abend miteinander.«

»Ei guten Abend, Helzig«, rief ihm der Forster entgegen, »was fithrt Dich
denn noch heute hier herauf? — Wo hast Du denn Deine Flinte .«

Es war allerdings unser alter Bekannter, Helzig aus Hiilsen, der sich seit dem
letzten Jahr aber in seinem Aussehen wesentlich verbessert hatte. Er trug
ganze und reinliche Kleider, war sauber gewaschen und gekammt, und hatte
iberhaupt, was man friher nicht von ihm sagen konnte, das Aeul3ere eines
ordentlichen wackeren Burschen.

»Meine Flinte, Herr Forster?« erwiderte der Angeredete aber jetzt, und
wurde rot bis hinter die Ohren.

»Nun, heut zu Tag«, brummte der Jager, »sieht man ja gar keinen mehr von
Euch, ohne das Schief3eisen auf dem Riicken.«

»Ich dachte Sie wii3ten«, meinte da Helzig, »was ich Thnen im vorigen Jahr
ver — gesagt habe. — Ich halte mein Wort.«

»So? — wirklich?« rief der Jager, und iiber sein Gesicht stahl sich ein leichtes
Lacheln, — »nun das ist brav von Dir. Aber setz’ Dich, Du scheinst gelaufen zu
sein — dort ist ein Stuhl. Kommst Du von Hiilsen herauf?«

»,Ja, Herr Forster.«
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»Hm — so?«

Der Bursche; der der Einladung Folge geleistet und sich gesetzt hatte,
drehte verlegen den Hut zwischen den Fingern herum. Er hatte namlich dem
Forster gar so gerne einen Wink gegeben, daf3 er ihn allein zu sprechen wiin-
sche, aber die Forsterin, die ein Unheil ahnte, verwandte kein Auge von ihm,
und er durfte sich Nichts merken lassen, wenn er nicht augenblicklich verraten
sein wollte.

Der Forster selber merkte bald, daf3 ihm der junge Bursch eine fatale Kunde
brachte und schwieg eine Weile, indes die Hunde zu dem Fremden traten,
seine Knie berochen und sich knurrend von ihm den Kopf streicheln lie3en.

»Komm nur heraus mit dem was Du bringst«, sagte da endlich der Waid-
mann. »Was Gutes scheint’s freilich nicht zu sein, aber meine Alte dort muf3 es
doch einmal erfahren; so geschieht das besser gleich. Was wir nicht wissen
und fiirchten, ist immer schlimmer als was wir wissen. Also heraus damit.«

»Vielleicht haben Sie recht«, sagte Helzig, trotzdem, wie es schien, noch im-
mer nicht mit sich einig wie er beginnen solle — »iibrigens wird die Frau Fors-
terin am Ende —«

»Na, ich will Dir nur auf die Spriinge helfen«, sagte da Holler, seiner Frau
freundlich und ermutigend zunickend — »die Burschen in Hilsen unten flu-
chen und schimpfen iiber mich, haben mir den Tod geschworen, und wollen
hier heraufkommen, mir einen Besuch abzustatten.«

»Aber woher wissen Sie das schon?« rief Helzig wirklich erstaunt, denn er
war nur deshalb auller Atem den Berg heraufgelaufen, dem Forster die erste
Kunde davon zu bringen und ihn zu warnen. —

»Nun, gewul3t habe ich es gerade nicht«, lachte dieser, »aber gedacht hab’
ich's mir, und auf Deinem Gesichte, seit Du da sitzest, die Bestatigung gefun-
den. Also ich habe recht?«

»Ja«, hauchte der Bursche, sichtlich erleichtert, »wenn’s, denn einmal heraus
ist, brauche ich auch nicht damit hinter’'n Berge zu halten. Sie sind fuchswild
drunten und toben und schreien, daf3 man es bis halbweg hier herauf horen
konnte. Sie — sie hatten die Leiche gefunden und in die Stadt gebracht.«

»Aha — das ist schnell gegangen«, brummte der Forster die Zahne fest zu-
sammen gebissen, vor sich hin — »und was weiter?«

»Nun sie — sie wollten heraufkommen und —« »Na, genir’ Dich nicht, mein
Junge«, sagte der Jager gutmiitig, »schiel los und laB3 uns die ganze Ladung
haben. Es ist viel besser, wir wissen genau wie der Hase lauft, als dal3 wir’s uns
von den Herren erst hier mii3ten auseinander setzen lassen. — Was wollen sie
eigentlich? — ob sie es nachher ausfiithren konnen, ist eine andere Sache.«

»Den Herrn Forster Holler und den Herrn Brommer da an die Baume hangen,
und das Forsthaus anstecken«, platzte Helzig heraus.

»Weiter Nichts?« lachte der Forster laut auf, »nun da sind sie ja in ihren Wiin-
schen recht bescheiden. Was meinen Sie, Brommer?«

»Die Kerle sollen nur ankommen«, brummte dieser, »wir wollen ihnen die
Jacken schon mit Blei pfeffern.«

»Aber Holler, ich bitte Dich um Gotteswilleng, flehte die Frau in Todesangst.
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»Nur ruhig — nur ruhig, liebes Kind«, beschwichtigte sie aber der Mann.
»Die Kerle nehmen das Maul immer so voll, wie sie es moglicher Weise krie-
gen konnen, und nachher lauft die Sache meist auf blauen Dunst hinaus. Wer
war der Erschossene, Helzig?«

»Ein Weber, Hans Weidlich mit Namen; einer der nichtsnutzigsten Gesellen
im ganzen Orte.«

»Das will von Hiilsen viel sagen.«

»Und es geschieht ihm recht«, fuhr Helzig fort, »denn er hat schon die ganze
vorige Woche unten geschrien und gedroht, daf3 er Sie iiber den Haufen schie-
Ben wiirde, wo er Sie im Walde fande.«

»Wirklich?« — nun, beinah’ war’s ihm gelungen«, sagte der Forster, und
griff sich nach der schmerzenden Schulter.

»Er hat Sie auch geschossen, wie?« rief Helzig, von seinem Stuhl aufsprin-
gend.

»Allerdings hat er das, rief die Forsterin dazwischen, »und um ein Haar ge-
fahrlich genug. — Wer weil3 noch wie es so wirdg, setzte sie seufzend hinzu. —
»Ein Mensch wird sich doch wohl noch seines Lebens wehren diirfen?«

»Nur ruhig, mein Herz — gewil3 darf er das«, sagte der Forster. »Ich mache
uns Beiden auf3erdem nicht die mindesten Vorwiirfe iiber das, was wir zusam-
men getan, und glaube es sogar vor Gott und den Gerichten hier verantworten
zu koénnen. Das Volk da unten horcht aber nicht auf Vernunftgriinde, und ware
das Recht noch zehnmal mehr auf unserer Seite wie es wirklich ist, sie wiirden
doch nur ihren eigenen tollen Kopfen folgen. Die Bande kennt auch keine an-
dere Freiheit, als eben ungestraft pliindern zu konnen, wo es eben 'was giebt.
Was liegt denen an Deutschland oder irgend einer anderen Idee? Wer ihrem
gesetzlosen Treiben in den Weg tritt, ist ein Reaktionar oder Aristokrat, oder
Gott weil3 was sonst noch, — sie haben ja eine ganze Menge solcher Namen.
Mit Criinden dirfen wir denen auch nicht kommen. Der einzige Beweis, den
sie respektieren, ist eine geladene

Flinte, und mit solchem Material hoffe ich sie doch noch schlief3lich zu iiber-
zeugen, dal sie wirklich Unrecht haben.«

»Aber was kannst Du zuletzt gegen die Menge ausrichten, Franz bat die Frau,
»ist es nicht doch am Ende besser, daf3 Du, ehe sie hier herauskommen, nach
—stadt in’s Gericht reitest und die Anzeige machest. Sie miissen Dir ja dann
Leute hergeben, die uns hier beschiitzen.«

»Den Vorschlag hatt’ ich dem Herrn Forster ebenfalls machen wolleng, sagte
Helzig.

»Und indessen kamen die Schufte dann hier heraus, nicht wahr?« rief der
Jager, »machten mit Euch hier was sie wollten und steckten Euch vielleicht das
Haus iiber dem Kopfe an, heh? Nein, daraus wird Nichts.«

»Dann gehen wir Alle mit«, rief die Forsterin, vor deren Seele immer furcht-
barere Schreckbilder iiber das, was ihnen drohte, heraufstiegen.

»Das ware das Beste«, sagte Herr von Beiwitz rasch, der mit einem hochst
unbehaglichen Gefiihl den Bericht vernommen. Er hatte auch schon genug von
den guten Leuten da unten gesehen, ihnen aufs Wort zu glauben daf3 sie ihre
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Drohung wahr machen wiirden.

»Ich kann in den jetzigen Zeiten meinen Posten nicht verlasseng, sagte der
Forster, »Die Gebaude hier sind; mir anvertraut, das Jagdzeughaus ebenfalls.
Wenn die Kerle finden daf3 wir Alle Fersengeld gegeben haben, brennen und
plindern sie hier nach Herzenslust, und ich selber stehe dann da, als ein
schlechter Verwalter mir anvertrauten Gutes. — Nein, wir wollen’s ruhig mit-
sammen abwarten — nur die Frau und Kinder mochte ich in Sicherheit brin-
gen.«

»Und ich verginge dann unten in Todesangst —« jammerte diese.

»Papperlapapp«, lachte aber der Jager, »wenn wir hier lauter Manner sind,
und die Angst nicht um Euch noch dazu haben, werden wir mit dem Lumpen-
gesindel schon fertig. Ubrigens ist das auch nicht nétig, setzte er plétzlich
nach kurzer Uberlegung hinzu. »Hier das Wohnhaus halten wir jedenfalls ge-
gen die Bande, und mii3ten wir es wirklich zuletzt im Stich lassen, eo so haben
wir das Dickicht bei der Hand, und treiben uns die Herren schon mit den Biich-
sen aus zu gefahrlicher Nahe. Pulver und Blei ist doch genug im Haus?«

»Satt«, sagte Brommer, indem er sich eine frische Pfeife stopfte.

»Sonst ware ich gern erbotig, die Frau Forsterin und die Kinder nach —stadt
zu filhreng, sagte da

Helzig. »Sie konnen sie mir anvertrauen, Herr Forster.«

»Ich danke Dir, mein Bursche«, erwiderte dieser, ihm die Hand reichend,
»ich glaub’s, daf3 Du es ehrlich meinst, und wiirde nicht einen Augenblick z6-
gern sie Deiner Obhut zu iibergeben. Die Frau hat jedoch Recht; ich habe es
mir iberlegt. Sie wiirde sich unten, in all’ der UngewiB3heit weit mehr angsti-
gen, als hier oben, wo sie bei uns ist. Aber — Deinen guten Willen moéchte ich
doch benutzen. Willst Du fiir mich nach —stadt gehen?«

»Von Herzen gerng, sagte der Bursche rasch, »was soll ich dort?«

»Hm, Helzig«, meinte der Forster, ihm fest aber freundlich in’s Auge sehend,
indem er seine linke Hand ihm auf die Schulter legte — »ich weil3 wahrlich
nicht recht woher es kommt, daf3 Du mir gerade vor allen Anderen so freund-
lich gesinnt scheinst. — Unsere Rechnung von damals ist doch eigentlich aus-
geglichen, und Du hast Dein Wort bisher redlich gehalten.«

Helzig wurde blutrot im Gesicht und schien mit einer Antwort zu zogern.
Endlich sagte er leise:

»Und doch noch nicht so ganz, Herr Forster — ich bin doch noch in Threr
Schuld.«

»Du? — wie so?«

»Sie haben mich zu einem ordentlichen Menschen gemacht«, sagte da der
Bursche entschlossen.

»Hatten Sie mich damals angezeigt, so wiirde ich meine Strafe allerdings
verbiif3t haben, aber ich und meine alte Mutter waren dariiber zu Grunde ge-
gangen. Jetzt — seit jenem bosen Morgen, seit ich das Wildern aufgegeben,
habe ich mich mit allem Fleif3 auf mein Geschaft geworfen, und verdiene mir
hiibsches Geld. Meine alte Mutter ist gliicklich, und wie ihr auch noch die Frau
Forsterin in ihrer letzten Krankheit so hilfreich beigestanden, und ihr alles
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Mogliche geschickt hat, da — da habe ich recht eingesehen, was ich Thnen
eigentlich Alles verdanke. Das Bose, setzte er mit einem halb lachelnden Sei-
tenblick auf den Forster hinzu, »hat bei mir in dem einen Ohrlappchen geses-
sen — wie ich den rechten Arzt gefunden habe war ich gesund.«

»Du bist ein komischer Kauz«, lachte der Forster. — »Nun meinetwegen.
Doch wir haben keine lange Zeit mehr zum Plaudern. Wart’ hier einen Augen-
blick, ich will Dir einen Brief an den Oberforster dort, und den Stadtrat mitge-
ben, und nicht wahr, Du kommst dann wieder iiber den Wald zuriick?«

»Gewil3 Herr Forster —«

»Ich mochte Dich bitten mir Antwort, und auch noch einige andere Kleinig-
keiten mitzubringen. Nach —stadt zu gehst Du aber iiber den Illigstein und
giebst bei dem dortigen Forster — Neuber ebenfalls ein paar Zeilen ab, ver-
standen?«

»Soll Alles richtig besorgt werden.«

»Gutk, sagte der Forster, und drehte sich ab, in seine Stube hinein zu gehen,
blieb aber unterwegs stehen.

»Alle Wetterq, lachte er, »ich habe ja gar nicht daran gedacht, daf3 ich heute
nicht schreiben kann. Der Arm ist mir doch ein wenig lahm. Herr von Beiwitz,
hatten Sie wohl die Giite. Ich kann es Ihnen diktieren.«

»Mit dem groBBten Vergnigeng, erwiderte der junge Mann, und folgte dem
Forster in dessen Zimmer.

Wahrend die Briefe geschrieben wurden, hatte die Frau Forsterin dem Tra-
ger schon eine indessen warmgestellte Tasse Kaffee eingeschenkt und ihm
den Kuchenteller dazu gestellt, und Helzig, der einen weiten Weg vor sich
wul3te, liel3 sich auch nicht lange dazu noétigen.

4.
Der unerwartete Besuch.

Die Briefe, die Helzig nach dem etwa vier Stunden entfernten —stadt befor-
dern sollte, waren geschrieben, und der junge Bursche machte sich mit ihnen
rasch und willig auf den Weg.

Der Forster meldete darin eines Teils dem Oberforster das Vorgefallene,
und verwies ihn an den Trager des Briefes, das Nahere iiber die, ihm und den
Seinen drohende Gefahr zu horen, wahrend er in einem andern Brief an den
Stadtrat ungesaumt ein Militarcommando forderte, das herrschaftliche Eigen-
tum wie dessen Diener, vor der Wut des gereizten Pobels zu schiitzen. Unter-
wegs sollte der Bote den nachsten Forster von seiner Lage in Kenntnif3 setzen.
Vielleicht daf3 dieser einen oder den anderen seiner Leute entbehren konnte,
ihn noch, bis weitere Hilfe kame, zum Succurs zu schicken.

So wie der Bote fort war, erklarte der Forster Holler aber nun auch seinen
Leuten, daf3 sie die ihnen noch iibrige Zeit nicht mehr mit leeren Worten ver-
geuden dirften. Die Hilsener Bande, wenn sie wirklich Boses gegen sie im
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Schilde fiithrte, konnte jeden Augenblick eintreffen und tun was sie wollte, so-
bald sie die Jager selber unvorbereitet fand.

Das Tor wurde vor allen Dingen gesperrt, das zu dem mauerumgebenen Hof
fiihrte, und die Haustiir ebenfalls verschlossen. Zwei Kreiser und ein Holzma-
cher, von denen Einer verheiratet war, wohnten und schliefen hier oben, und
dienten der kleinen Besatzung als sehr erwiinschte Verstarkung. Auf ihre
Treue konnte sich der Forster, der sie rasch mit dem Vorgefallenen bekannt
machte, auch verlassen. Am wenigsten geschiitzt war das Haus selber, wenn
nicht das ziemlich feste Staket des Gartens als eine Art von Wehr gelten
konnte. Doch waren die Mauern ziemlich fest, und die beiden Tiirfliigel aus
derbem Eichenholz, die schon einem Anprall widerstanden, wahrend sie aus
den oberen Fenstern leicht verteidigt werden konnten. Natiirlich wurden die
unteren Laden samutlich verschlossen. Die beiden Fenster links und rechts von
der Haustiir versetzte Brommer dann, das eine mit Backsteinen, die im Hof zum
Bau eines neuen Backofens lagen, teils mit Biichern aus der kleinen Bibliothek
des Forsters, eine Art Brustwehr daraus zu bilden, und die Tiir selber leichter
verteidigen zu konnen, die sie iibrigens noch aul3erdem von innen vollstandig
verbarrikadirten.

Herr von Beiwitz go3 unterdef3, von Carl, dem altesten Sohn des Forsters,
dabei lebhaft unterstiitzt, Kugeln fiir sammtliche Biichsen, strich Pflaster und

machte Schrotpatronen fiir die Flinten, und die drei Holzmacher waren
ebenfalls in voller Tatigkeit, Wasser aus dem Brunnen im Hof heraufzuziehen
und in Kiibel zu gief3en, etwaigen Versuchen, die Gebaude in Brand zu ste-
cken, so viel als moglich begegnen zu konnen. Vorher hatten sie schon alle
von der Scheune und dem Stalle hinausfithrende schmale Offnungen mit Lehm
und nassem Stroh fest ausgestopft, und sich iiber dem Torweg SchieBscharten
angelegt, einem, vielleicht von hier versuchten Angriff zu begegnen. Beide
Kreiser hatten Doppelilinten und wulB3ten sogar gut damit umzugehen. Der
Holzmacher sollte den Dienst eines Feuerwachters versehen.

Mit bleichen Wangen, aber sonst ruhig und keine Klage weiter ausstof3end,
sah inde3 die Forsterin diesen furchtbaren, das Schlimmste verkiindenden
Vorbereitungen zu, wahrend der Forster ununterbrochen ab- und zuging, bald
nach diesem, bald nach jenem sah, und die VerteidigungsmafBregeln auf je-
dem Punkte iiberwachte. Er war dabei wohl ernst, aber keineswegs niederge-
schlagen, und wenn er auch das Gefahrliche ihrer Lage recht wohl iibersah,
doch auch wieder fest entschlossen, Allem was da kommen konne die eiserne
Stirn zu bieten.

Merkwiirdiger Weise kam aber Nichts. Der Abend riickte weiter und weiter
vor, und Nichts lief3 sich weder horen noch sehen, was das Nahen eines gro-
Beren Menschenhaufens hatte vermuten lassen.

Der Forster schopfte dadurch neue Hoffnung und zu Brommer tretend, der
eben damit beschaftigt war seine Blichse zu reinigen und frisch zu laden, sagte
er:

»Ich glaube wahrhaftig, Brommer, der Helzig hat die Sache schwarzer gese-
hen als sie wirklich ist, und ich fange schon an zu bereuen, daf3 ich die Briefe
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in solcher Hast geschrieben. Die Schufte haben sich doch jedenfalls eines Bes-
seren besonnen.«

»Sie werden schon kommeng, sagte Brommer, mit einem von Anstrengung
dick roten Gesichte, denn der Putzstock saf3 fest und wollte nicht aus noch ein
— »das — sind — Cujone — die Kerle. — Sitzt der Rackerstock nich drin, als
wenn er 'nein geleimt ware —«

»Ich wiirde Thnen gern helfen, Brommer, aber ich firchte mich anzustren-
gen.«

»Ne, lassen Sie«, nur um Gottes Willen seing, rief Brommer, »ich kriege den
Satan schon 'naus, und wenn ich ihn 'naus schief3en sollte.« —

»Und Sie glauben wirklich, daf3 Sie kommen?«

»Da konnen Sie Gift d’rauf nehmeng, sagte Brommer. — »Wo so ein Bauer
einmal seinen Dickkopf drauf gesetzt hat, da rennt er auch gegen, und wenn’s
eine sechs Ful3 dicke Mauer ware. 'Rauf kommen Sie, das ist gewil3 — aber sie
gehen auch wieder runter, denk ich.«

Der Forster lachte, und lie3 den jungen Burschen bei seiner Beschaftigung,
indeB er nach den Ubrigen sah. Jetzt dachte er auch daran, seiner Frau und
seinen Kindern eine sichere Stelle anzuweisen, wo sie vor einer vielleicht bos-
willig abgeschossenen Kugel nicht so leicht erreicht werden konnten. Mul3te
er doch auf das Schlimmste denken, wenn er auch noch immer hoffte, dal3 es
nicht dazu kommen wiirde.

Die Sonne war langst untergegangen und der Mond warf sein mattes Licht
iber den leise rauschenden Wald. Die gewohnliche Schlafenszeit hatte die Fa-
milie, in dieser Aufregung in der sich Alle befanden, auch schon iiberdauert.
Jetzt, nach zehn Uhr, sing aber auch selbst Brommer an zu glauben, daf3 sie
heute nicht mehr belastigt werden wiirden, und schlug vor zu Bett zu gehen.
Wenn irgend etwas

Ungewohnliches geschehen sollte, wiirden die Hunde schon laut werden.
Sonst konnten sie auch abwechselnd mit den Kreisern Wacht halten.

Dem letzteren Vorschlag hatte der Forster eben beigestimmt als der Hund,
der zu dieses Fii3en lag, den Kopf hob und knurrte.

»Hallo, mein Bursche, was giebt’s?« frug dieser, seinen Stuhl rasch zuriick-
schiebend und zu dem Hund niedersehend.

Der Hund sah nur nach dem Fenster, fuhr aber fort leise zu knurren, bis er
plotzlich aufsprang und laut an zu bellen fing.

»Jetzt werden wir ‘'was horeng, sagte Brommer, »Knertz irrt sich nie.«

Die Manner waren inde3 schon aufgesprungen, und hatten ihre Biichsen von
der Wand gegriffen. Der Forster wollte auch eben selber an das Fenster treten,
zu sehen wer da ware. Hier aber trat ihm, zum ersten Mal handelnd, Herr von
Beiwitz entgegen, und wahrend er sich wieder, mehr einer alten Gewohnheit
als wirklichem BediirfniB3 folgend, die verzweifelte Lorgnette in's Auge kniff,
sagte er:

»Bitte um Verzeihung, Herr Forster, aber meiner Meinung nach dirfen we-
der Sie noch Brommer da sich den Burschen zuerst zeigen, die ihnen leicht,
statt aller weiteren Argumentation, eine Kugel auf den Pelz schicken und
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dadurch gerade erreichen konnten, was sie eigentlich wollen. Wer ist es nach-
her gewesen? Nein, lassen Sie mich mit den Herren unterhandeln, oder viel-
mehr erst einmal horen was sie eigentlich wollen. Ich bin bei der ganzen Sache
bis jetzt noch nicht beteiligt, und sie werden und miissen mir jedenfalls Rede
stehn.«

»Ach ja, Vater«, bat auch die Frau, »la3 Herrn von Beiwitz mit ihnen spre-
chen. Vielleicht nehmen sie noch Vernunftan. Es sind ja doch auch Menschen.«

»Du, liebes Kind,” sagte da der Forster, »gehst jetzt vor allen Dingen mit den
Kindern in Deine Kammer —, Euch kénnen wir hier gar nicht gebrauchen. Ub-
rigens danke ich Thnen, Herr von Beiwitz, fiir hr Anerbieten. Wenn Sie es fiir
besser halten, so habe ich Nichts dagegen Ihnen, als der neutralen Partei, die
Unterhandlung zu iiberlassen. Sehen Sie was die Herren zu uns herauf fiihrt.
Wir kénnen dann unsere Mal3regeln darnach nehmen. Aha, da sind sie schon.«

Alle drei Hunde schlugen zu gleicher Zeit laut an, als heftig drauf3en an die
verschlossene Haustiir gepocht wurde. Herr von Beiwitz indessen, mit einer
Kaltbliitigkeit die ihm weder der Forster noch Brommer bis dahin zugetraut,
ging an das Fenster, neben das er jedoch seine geladene Biichse lehnte, off-
nete es und rief sein »Wer da?« in die stille Nacht.

Statt den erwarteten drohenden Worten ténte aber ein klagliches — »Ma-
chen Sie auf, machen Sie um des Himmels Willen auf!« zu ihnen hinein.

»Ja, wer’s glaubt«, sagte Brommer, ingrimmig vor sich hinlachend. »So
dumm sind wir nun auch nicht hier oben. Da kénnte Jeder kommen.«

»Wer ist da unten?« rief von Beiwitz hinunter, der dort wohl zwei dunkle Ge-
stalten, aber nicht erkennen konnte, wer es sei.

»Machen Sie nur auf — ich bin’s«, rief die Stimme zurtick.

»Ich bin’s? — ja wer ist das ich?« rief von Beiwitz wieder, und sagte dann,
gegen den Forster gewandt, yes sind wirklich nur zwei Manner im Garten, die
aber durch die Hecke miissen gebrochen sein, denn die Gartentiiren ist ver-
schlossen.«

»Biirgermeister Ellig von Hiilsen«, ténte da die Antwort von unten zuriick —
»und —«

»So wahr ich lebe, der Herr Biirgermeister«, rief von Beiwitz aufs AuBerste
erstaunt aus.

»Herr, Du mein Gott! was ist da nun wieder vorgefallen«, stéhnte die Frau,
die noch in der Tiir stehen geblieben war. »Da mul} ja etwas Schreckliches
geschehen oder im Werke sein, wenn sich der Herr hier mitten in der Nacht
heraufbemiiht.«

»Werden wir gleich héren«, sagte der Forster ruhig, — »Brommer gehen Sie
einmal hinunter und machen Sie den zweiten Fensterladen auf — die Tiire kon-
nen wir jetzt nicht 6ffnen, die ist verrammelt. Geben Sie ihnen einen Stuhl hin-
aus; von dem koénnen sie bequem aufs Fensterbrett steigen. Daf3 aber der Stuhl
wieder herein kommt.«

Brommer richtete den erhaltenen Befehl piinktlich aus und wahrend die Frau
— die Kinder schliefen schon — mit dem Forster zum Fenster trat, die uner-
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warteten, in diesem Augenblicke bedeutungsvollen Gaste zu betrachten, stan-
den diese wie zwei dunkle unheimliche Schatten im hellen Mondenlicht, und
schienen noch immer darauf zu warten, daf3 sich ihnen die Haustir gastlich
erschlieBen wiirde. Der geodffnete Fensterladen belehrte sie zuerst eines Bes-
seren, und nach einigem Zogern, diese ungewohnliche Passage zu beniitzen,
verschwanden sie endlich im Inneren des Hauses. Der Stuhl wurde hierauf wie-
der hineingenommen, der Laden auf’s Neue fest verschlossen.

Oben an der Treppe begrii3te jetzt der Jager die spaten unerwarteten
Gaste, denen es sich die Frau Forsterin nicht nehmen lie3 heraufzuleuchten
und erkannte bald in dem Begleiter des schon vorgenannten Beamten den As-
sessor Treubelt — beide aus Hiilsen. Mit Beiden war er iibrigens befreundet,
denn beide Herren rechneten sich selber zu den Jagern, hatten friher selber
die Stadtjagd gepachtet gehabt, und waren nicht selten zu einem eingekreis-
ten Fuchs, oder auch manchmal zu einem Novembertreibjagen, wie in der
rechten Zeit zum Rehblatten, von dem Forster eingeladen worden.

Beide Herren sahen iibrigens totenbleich und von Lehm und Staub be-
schmutzt, wie todesmiide aus, und erst nachdem ihnen die Frau ein Glas Bier
gebracht und sie sich ein wenig ausgeruht hatten, war es moglich einen ver-
standlichen Bericht iiber das was sie mitten in der Nacht in das Forsthaus ge-
fihrt, von ihnen zu erhalten. Dieser lautete keineswegs ermutigend und es
stellte sich jetzt heraus, daf3 in Hiilsen eine formliche Revolution ausgebrochen
sei.

Heut’ Morgen war kaum durch den, iibrigens nicht erheblich verwundeten
Gottlieb Schulte, einem der nichtsnutzigsten Subjekte im Orte, die Kunde zur
Stadt gedrungen, dalB3 »die Jager« einen »Mitburger« erschossen hatten, als ein
wahrer Tumult losbrach. Einzelne stiirzten zur Kirche und schrien es dort hin-
ein. Andere liefen in die Wirtshauser, wo sie weit zahlreichere Versammlun-
gen antrafen und in kaum einer halben Stunde hatte sich eine Schaar zusam-
mengerottet und zog in den Wald hinauf, den Toten aufzusuchen. Den fanden
sie noch dort, wie ihn die Jager verlassen hatten, von dem geschossenen Reh
und den Flinten aber keine spur, und Einzelne hatten gleich auf frischer Tat
gegen das Forsthaus gewollt, an den »Mordern« Rache zu nehmen. Dazu fehlte
es ihnen aber glicklicher Weise fiir den Augenblick an Waffen und iiberdem
wulten sie, dalB drei Jager und zwei Kreiser mit allem Schie3bedarf reichlich
versehen, sie oben empfangen wiirden.

Dadurch ibrigens nur noch mehr erbittert, walzte sich der Schwarm, die
Leiche auf einer rasch gemachten Bahre mit sich filhrend, wieder zur Stadt zu-
rick, organisierte in kurzer Zeit einen ordentlichen Trupp mit Hauptmann und
Lieutenant, und verlangte jetzt vom Bilirgermeister die Auslieferung der, vor
kurzer Zeit, fiir eine zu errichtende Burgerwehr, eingetroffen Musketen und
Munition.

Natiirlich wurde ihnen das verweigert. Der Bliirgermeister machte ihnen, die
verniinftigsten Vorstellungen und forderte sie auf, wenn sie sich im Rechte
glaubten, den Forster fiir das Geschehene gerichtlich zu belangen. Die bosar-
tigsten Schmahungen auf die Gerichte und aus ihn selber folgten aber, und als
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er jetzt ein Paar der Unverschamtesten wollte verhaften lassen, drehte sich die
Wut des Volkes gegen ihn selber. Auf dem Markte wurden Reden gehalten,
eine schnell gefertigte schwarz-rot-goldene Fahne muf3te, sowie an tausend
anderen Orten, es sich gefallen lassen dem Unfug und der reinen Meuterei
vorangetragen zu werden, und die Bande schamte sich nicht unter den ehr-
wirdigen Farben die nichtswiirdigsten Exzesse zu begehen.

Zuerst, wie um sich Mut zu machen, sammelten sie sich vor dem Wirthshaus,
ganze Quantitaten spiritudser Getranke in sich hinein zu gie3en, dann warfen
sie, als Beginn der Feindseligkeiten, der Polizei die Fenster ein, demolierten
die Wohnung zweier Aktuare und des Assessors und zogen hierauf erst vor des
Biirgermeisters Hans, diesen zur Offnung des Gefingnisses und Herausgabe
der Waffen zu zwingen. Als ihnen beides verweigert ward, stirmten sie das
Haus und wollten den Biirgermeister, wie sie es unter den Fenstern wenigstens
drohten, als warnendes Beispiel an die nachste Laterne hangen.

Dieser hatte, gliicklicher Weise, schon an dem namlichen Morgen etwas
Ahnliches vermutend, seine Familie nach Brurdorf iiber die Grenze geschickt,
und zwar zu seinem Bruder, dem Geistlichen dort, und suchte nun dorthin
ebenfalls zu entkommen. Die Meuterer aber, als sie ihn nicht in seinem Hause
fanden, schnitten ihm dorthin durch ausgestellte Wachen den Weg ab und
plinderten indessen seine Wohnung. In einen Schuppen zuriickgefliichtet, sah
er ziemlich Alles was vorging und horte sogar die Beratung der Rauber, von
denen ein Teil jetzt gleich nach dem Forsthaus aufbrechen, ein anderer aber
den nachsten Morgen abwarten wollte, vor allen Dingen erst in Hiilsen abzu-
machen, was sie eben abzumachen hatten.

Das geschah denn auch, das Gefangnif3 wurde erbrochen, und den dort ein-
gesperrt gehaltenen Verbrechern die Freiheit gegeben. Dann erbrachen sie
ebenso das Rathaus, wo sie die Waffen fanden und nahmen, und die Akten auf
den Markt schleppten. Wahrend sie diese dort anziindeten wurde Branntwein
in Fassern herbeigeschafit, und die halb von ihrem Erfolg halb von den Spiri-
tuosen trunkene Schaar umtobte den Scheiterhaufen, wie ebensoviele der
Holle entstiegene Geister der Unterwelt.

Wieder machte jetzt der Biirgermeister, die Dammerung beniitzend, einen
Versuch nach Brurdorf zu entkommen, denn in Hiilsen waren alle Bande der
Ordnung gelost, und aus Beistand der besserdenkenden Einwohner nicht zu
rechnen. Diese hielten sich in ihren Hausern verschlossen, und getrauten sich
nicht dem wilden gesetzlosen Toben Einhalt zu tun; hatten auch nicht die,
Macht dazu gehabt. Der Versuch mif3gliickte aber aufs Neue, und beinahe
ware er den aufgestellten Wachen in die Hande gefallen. In Hiilsen hielt er sich
aber nicht fiir sicher, und gelangte endlich gliicklich in das Holz, wo er zufallig
mit dem eben dorthin gefliichteten Assessor zusammen traf. Die beiden Man-
ner hatten nun, am Holzrand hin, Hiillsen umgehen und von der anderen Seite
Brurdorf erreichen wollen, sich aber nach mehrstiindigem Marschiren derma-
Ben verirrt, daf sie zuletzt gar nicht mehr wuBBten wo sie sich eigentlich befan-
den. Endlich trafen sie einen schmalen, aber stark befahrenen Holzweg, dem
sie auf gut Gliick zu folgen beschlossen, und der sie denn auch hier an das

78



Forsthaus fiihrte.

Das war der kurze aber inhaltschwere Bericht, und der Biirgermeister kaum
damit zu Ende, als von drauf3en ein Jagdpfiff zu ihnen herein schallte.

»Hallo, wer ist da?M rief Holler, rascher von seinem Stuhle aufspringend, als
es ihm die Wunde eigentlich erlaubte, denn er mul3te den stechenden
Schmerz, der ihm durch die Schulter zuckte, verbeil3en. Brommer war aber
schon an das offen stehende Fenster geeilt, und auf sein hinausgerufenes »Wer
dal« antwortete eine derbe BaBstimme:

»Forster Neuber von llligstein, zum Succurs!«

»Hurrah!« rief Brommer, die Hand zum Fenster hinausschwenkend, — »nun
konnen sie kommen — Warten Sie, Herr Forster, ich bin gleich unten —«

»Wo ist denn der Eingang zu Euerem Bau«?« rief die Stimme wieder — »die
Gartentiir ist zu.«

»Gehen Sie nur um das Stacket herumg, erwiderte Brommer, »an der Hecke
dort, nicht weit von der Tiir, werden Sie schon einen Platz finden, wo ein Paar
durchgewechselt sind - aber ich komme gleich mit dem Schliissel.«

Brommer griff den Gartentiirschliissel und offnete den Fensterladen wieder
und sprang hinaus und lieB3 die beiden Jager — denn der Forster hatte auch
noch einen seiner Forstgehilfen mitgebracht, — ein. Holler ging aber indessen
mit Freude leuchtendem Gesicht in der Stube auf und ab.

»Jetzt ist mir wohl«, sagte er dabei, wahrend er vor dem Biirgermeister ste-
hen blieb, »und mit Ihrer Ankunft und der meines alten Freundes da draul3en,
eine wahre Zentnerlast vom Herzen gefallen.«

»Mit meiner Ankunft?« frug der Biirgermeister erstaunt.

»Mit ihrer Ankunft mein lieber Herr«, wiederholte der Forster. »Bis jetzt war
mir, obgleich ich meiner Alten Nichts davon merken liest, und wenn auch fest
entschlossen das Begonnene durchzufithren, doch bei der ganzen Sache nicht
wohl. Mag ein unterer Beamter noch so sehr bei dem, was er tut, im Rechte
sein, die Oberen machen, was er getan, gewohnlich von dem Erfolg abhangig.
Lauft es gut ab, desto besser, geht die Geschichte aber schief, dann setzt es
Nasen iiber Nasen oder — sie lassen Einen wohl ganz im Stich. Jetzt hat das
keine Gefahr mehr. Mit meinen beiden Kameraden zur Verstarkung sind wir
Manner genug den Schuften Respekt einzuflo3en — wollen es wenigstens hof-
fen und konnen mit gutem Mut daran gehn uns zu verteidigen. Durch das ganze
Betragen der Bande in Hiilsen aber, durch ihr Plindern und Gefangni36ffnen
stehe ich selber auch in dem was ich getan, gerechtfertigt da. Was nun auch
kommen moge, und kame es selber zum erbittertsten Kampfe, ich gehe dem-
selben mit frohem Mut entgegen. Wir Alle stehen liberdief3 in Gottes Hand,
und er wird uns nicht verlassen.«

Die eintretenden Jager wurden auf das Herzlichste von Allen begriuf3t, und
wahrend die Wirtin Essen und Trinken fiir sie herbeischalffte, mit dem Vorge-
fallenen bekannt gemacht.

IndeB war Mitternacht ziemlich herangeriickt und da nach des Birgermeis-
ters Versicherung ein Uberfalle fiir heute nicht mehr zu fiirchten schien, drang
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Holler darauf, dafB sich Alle niederlegen und fiir den nachsten Tag Krafte sam-
meln sollte. Sie waren Alle der Ruhe bediirftig, besonders er.

Auf soviel Gaste war die Frau Forsterin allerdings nicht eingerichtet, und
unter ihnen noch dazu den Herrn Biirgermeister und Assessor. Aber lieber
Gott, in solchen Zeiten und bei solchen Gelegenheiten wird Manches moglich
gemacht, was man sonst vielleicht fiir unmoéglich gehalten hatte, und eine
Stunde spater lag Alles, unter Decken oder Betten auf eine oder die andere Art
untergebracht, in tiefem, festem Schlafe. Nur die beiden Wachen, die, wenn
ihre Zeit um war, bestimmte Andere wecken sollten, hielten, der Eine oben im
Hause seinen Ausguck, wahrend der Andere mit den Hunden im Hofe patrouil-
lierte.

5.
Der Parlamentar.

Es dammerte kaum im Osten, als der Forster schon munter war. Aber seine
Wunden schmerzten ihn heute doch schlimmer als er gedacht, und den rech-
ten Arm konnte et fast gar nicht gebrauchen, so war ihm die Brust und Seite
angeschwollen. Doch das half Nichts; jetzt gab es keine Zeit sich in’s Bett zu
legen und zu pflegen; das Haus mul3te geriistet sein gegen das Schlimmste,
und da durfte das Haupt nicht fehlen.

DraufBlen im Garten horte er sprechen, und als er rasch an’s Fenster trat, hin-
auszuschauen, sah er seinen Forstgehilfen Brommer, wie der eben mit einem
ganzen Arm voll Tafeln dem Ausgang zu wollte, und aus einem anderen Fens-
ter von dem Forster Neuber angeredet wurde.

»Was ich machen will?« rief Brommer aus dessen Frage darnach zuriick, »nu,
das is doch Kklar; ich will unser Haus hier von der Seite verlappen, dal3 wir das
Gesindel nicht in den Garten kriegen.«

»Verlappen?« lachte Neuber, »das ist nicht iibel, aber womit?«

»Womit?« brummte der Jager, »nun mit den Brettern hier. Sollen einmal
seh’n, wie sie den Dingern da aus dem Wege geh’n.«

Dabei drehte er eine der Tafeln um und hielt sie gegen das Haus, und Neu-
ber wie Holler lachten laut auf, als sie dort mit schwarzen Buchstaben auf weil3-
lackirtem Grunde die Worte lasen:

»Hier liegen Selbstschiissel«

Die Tafeln waren in fritheren Zeiten manchmal gebraucht worden, wenn un-
ten im Bach, einem Otter zu Gefallen, wirklich Selbstschiisse gelegt waren,
etwa Voribergehende zu warnen. Sie hatten aber jetzt lange unbenutzt im
Zeughause gelegen und Brommer hielt die Gelegenheit fiir passend, sie wie-
der vorzusuchen. Ohne weiter eine Miene zu verziehen, ging er auch damit zur
Gartentiir, an die sich links und rechts eine dichte, beschnittene Buchenhecke
anschloB, und hing iiberall an die Stellen, wo ein Durch- oder Ubergang még-
lich gewesen ware, solche Tafeln. Auch an das Stacket, das sich vom Hause ab
zu der Hecke hinzog, hing er ein paar, und damit fertig, kehrte er ruhig wieder
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zur Forsterwohnung zuriick.

Der Forster erfuhr iibrigens jetzt, daB3 kurz vor

Sonnenaufgang der abgeschickte Bote Helzig schon wieder zuriickgekehrt
sei. Natirlich hatte er die Briefe an den betreffenden Stellen nur abgegeben
und seinen Bericht gemacht, dann eingekauft was er einkaufen sollte, und war
danach, so rasch ihn seine Fii3e trugen, zuriickgelaufen, hier aber auch freilich
zum Tod erschopit angekommen.

Der Forster ging zu ihm auf Brommers Stube, wo er eben mit wahrem Heil3-
hunger iber die ihm vorgesetzten Lebensmittel hergefallen war, und frug ihn
ob er in der Forsterei bleiben, oder nach Hiilsen zuriickkehren wolle. Helzig
entschied sich aber, so miide er sein mochte, fiir das Letztere. Die da unten
durften nicht, wie er meinte, wissen, dal3 er es mit dem Forster hielt, sonst war
es um ihn gescheh’n gewesen — und dann mochte er auch seine krankliche
Mutter nicht langer allein in dem wilden Neste lassen. Es konnte Feuer ausbre-
chen, oder sonst etwas geschehen, wo sie seiner Hilfe bedurfte. fIbrigens ver-
sprach er dem Forster, ihn auch drau3en noch nach Kraften zu unterstiitzen,
und verweigerte dabei jede Belohnung die ihm dieser anbot. Nur den einfa-
chen Botenlohn lief3 er sich bezahlen, weil er den, wie er meinte, verdient
habe. In allem Ubrigen sei er selber noch viel in des Férsters Schuld. Dieser
mochte tun was er wollte, der junge Bursch blieb hartnackig bei dem was er
gesagt, und kopfschiittelnd willfahrte ihm endlich der Waidmann.

Uber das was die Hiilsener beschlossen, sollten sie aber nicht langer in
Zweifel gehalten werden. Helzig mochte kaum eine halbe Stunde fort sein, und
die samtliche Besatzung der kleinen Veste sal3 eben beim Kaffee, als aus dem
Walde heriiber wirres Getose an ihr Ohr schlug. Einzelne lautschreiende Stim-
men konnten sie schon, als sie an’s Fenster traten, darunter heraushoren, und
es dauerte keine zehn Minuten mehr, als ein paar Gestalten in Hemdarmeln
zwischen den griinen Biischen sichtbar wurden.

»So«, sagte der Forster da, mit einem aus tiefster Brust heraufgeholten Seuf-
zer — yendlich! Jetzt werden wir doch auch horen woran wir sind, denn diese
UngewiB3heit war schlimmer als das Tollste, was die bunte Schaar da unten er-
sinnen konnte.«

»Den beiden Herren aus der Stadt mochte ich iibrigens raten, sich nicht am
Fenster zu zeigen«, bemerkte von Beiwitz, der, ohne weiter deshalb anzufra-
gen, wie gestern Abend an’s Fenster trat, die Unterhandlung zu leiten. — »Wer
weil3 ob es die Herren da unten nicht noch iibermiitiger macht, wenn sie mer-
ken daf3 sie ihre Obrigkeit hier heraufgejagt haben.«

Die Bemerkung war vollkommen unnotig gewesen. Weder Burgermeister
noch Assessor dachten im Geringsten daran, ihre Hiilsener Mitbiirger auch nur
ahnen zu lassen wo sie sich befanden. Beide hatten auch das Sopha noch nicht
verlassen, auf dem sie zum Kaffee Platz genommen.

Indessen walzte sich ein eben nicht groB3er Trupp von vielleicht zwanzig bis
finfundzwanzig Mann dem Garten zu, den die Ersten, wie Brommer hinter der
Gardine sah, schon 6ffnen wollten, als ihnen die heut Morgen dort aufgehan-
genen Tafeln zum ersten Mal in die Augen fielen und sie scheu zuriickwichen.
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»Gott straf mich!« lachte Brommer vor sich hin, »wenn ich nur den ganzen
Platz so eingelappt hatte. Sie halten, weil3 Gott, sie halten.«

Die Leute schienen unten wirklich eine kurze Beratung mit einander zu pfle-
gen, ohne der Gartentiir weiter nah zu kommen. Das omindse Wort »Selbst-
schul3« war aber doch wohl starker, als der Wunsch Eines oder des Anderen
seinen Mut zu zeigen, und der Hecke sowohl wie den Bischen des Stackets
wichen sie Alle auf das sorgfaltigste aus.

Am Stacket aber jetzt herunterhaltend naherten sie sich rasch dem Hause,
und hielten, als sie einen der Jager oben am Fenster entdeckten, in kaum mehr
als zwanzig Schritt Entfernung.

Alle waren bewaffnet, teils mit Musketen, teils mit Schrotflinten.

Einige hatten sogar richtige polnische Sensen, andere Heugabeln. Irgend
etwas schien aber ein Jeder daheim aufgegriffen zu haben, und ware es auch
nur deshalb gewesen, die Beruhigung mit sich herumzutragen, bewehrt zu
sein. Au3erdem sahen die Burschen wiist und wild genug aus, und das wirre
Haar, die in den Hohlen liegenden Augen, die unordentlich sitzenden Kleider,
bei Manchen sogar die noch vom Aktenbrand geschwarzten Gesichter, bewie-
sen deutlich genug, daf3 sie die ganze Nacht da drunten gezecht und getobt
hatten, und gleich mit dem ersten Sonnenstrahl aufgebrochen waren, das ges-
tern getane Rachegeliibde zu erfiillen.

Herr von Beiwitz hatte sich die Briefchen mit wirklich aul3erordentlicher
Ruhe durch seine Lorgnette betrachtet, und sie absichtlich so nah kommen las-
sen, daf3 er sich mit ihnen bequem unterhalten konnte. Er sprach nicht gern
sehr laut. Erst in dieser ganz geringen Entfernung winkte er ihnen aufs Freund-
lichste mit der Hand, lehnte sich dann mit beiden Ellbogen auf das Fensterbrett
und sagte:

»Guten Morgen, meine Herren — dirfte ich Sie wohl ersuchen mir mitzutei-
len, was Sie mit Ihren Flinten hier im herrschaftlichen Forste zu suchen haben?«

»Guten Morgeng, erwiderten auch wirklich Einige, die durch die Ruhe des
Jagers etwas aulB3er Fassung gebracht ist waren. Bei dem Wechseln von Hof-
lichkeiten sollte es iibrigens nicht lange bleiben, denn der eine der Schaar,
ein langer wist und wild aussehender Gesell, der sich einen Cavalleriesabel
umgeschnallt hatte, und eine Muskete mit Bajonett auf der Schulter trug, erwi-
derte trotzig:

»Herrschaftlichen Wald? — was geht uns der herrschaftliche Wald an! Wir
wollen den Forster sprechen.«

»Den Herrn Forster Holler?«

»Ach was Herr!« rief da ein Anderer dazwischen, »die Herrschaft hat aufge-
hort. Wir sind Alle hier Biirger, verstanden? und wollen den Forster Holler und
den anderen Burschen sprechen, der gestern einen Biirger von Hiilsen im
Walde totgeschossen hat.«

»S0?« sagte von Beiwitz, ohne sich auch nur im Mindesten au3er Fassung
bringen zu lassen. »Diirfte ich Sie dann wohl ersuchen, verehrte Mitbirger, mir
Thren Auftrag auszurichten? Er soll wortlich bestellt werden.«

»Ach was da — Faxen!« schrie aber jetzt der eine der Kerle, indem er die
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Muskete von der Schulter ri3 — »wir sind nicht hierhergekommen uns zum
Narren haben zu lassen. Den Forster wollen wir heraus haben und den anderen
Cujon, und wenn Ihr sie uns nicht gutwillig herausgebt, ziinden »wir Euch das
Mordnest iiber dem Kopfe an Verstanden?«

»Deutlich genug war es«, sagte von Beiwitz, mit der Lorgnette wieder den
Sprecher fixierend; »aber seien Sie verninftig, meine Herren — Mitbiirger
wollt ich sagen. Sie werden es doch wohl begreiflich finden, daB3 das nicht die
Art ist, mit Heugabeln, Sensen und Musketen, ein friedliches Gesprach mit Je-
mandem anzukniipfen. Da3 der Herr Forster Holler au3erdem gutmiitig genug
sein sollte zu Thnen hinauszukommen, um sich einfach totschlagen zu lassen,
ware doch auch ein wenig viel verlangt.«

»Sagen Sie ihnen daf3 er Frau und Kinder hat, Herr von Beiwitz«, bat die Frau,
die mit gefalteten Hainden und in Todesangst hinten in der Stube stand.

»Das mochte etwa gerade soviel helfen«, meinte Brommer, in seiner ge-
wohnlichen trockenen Weise, »als wenn ich einen Otter ersuchen wollte sich
schief3en zu lassen, weil ich notwendig eine Pelzmiitze brauche. Die Kerle und
Riicksichten.«

»Wenn er nicht herauskommt, dann kommen wir hinein!« briillte aber indes-
sen draul3en der Haufe. »Glaubt [hr griinrockigen Hallunken da drinne, dal3
wir uns hier durch Selbstschiisse und solchen Unsinn abhalten lassen? Das
ganze Haus stellen wir auf den Kopf, Oberst zu Unterst, und wen wir lebendig
sangen, hangen wir aus den Fenstern hinaus. Heraus mit dem Forster oder
beim Teufel wir schie3en Euch da oben iiber den Haufen.«

Der Haufe riickte immer naher, und von Beiwitz war es dabei nicht entgan-
gen, daf3 noch fortwahrend neue Zuziige vom Berg herauf und durch das Holz
kamen. Die meisten der Schaar waren an dem warmen Morgen in Hemdar-
meln, und leuchteten weithin durch die Biische. Von Beiwitz wul3te librigens
recht gut, daB3 er hier keine Furcht zeigen durfte, wenn nicht Alles verloren
sein sollte. Mit eben derselben Ruhe def3halb, mit der er seine erste Anrede
gehalten, sagte er jetzt:

»Ilch danke Thnen meine verehrten Freunde, fiir diese aufrichtige Mitthei-
lung, mufB Thnen aber bemerken, daf3 ich genoétigt sein werde, den Ersten der
noch einen Schritt weiter vorgeht iiber den Haufen zu schief3en.«

Er nahm dabei ohne weiteres seine Biichse herauf und in Anschlag.

»Wart: Canaille!« schrie da eine Stimme aus der Schaar, und im nachsten
Moment schon, und ehe Herr von Beiwitz auch nur eine Ahnung von so schnel-
ler Rechtspflege hatte, flog ihm eine Kugel dicht am Ohr vorbei und schlug in
die Decke, wahrend im nachsten Augenblick der Knall durch den Wald
schmetterte.

Herr von Beiwitz, der mit einigem personlichem Mut, eigentlich mehr phleg-
matische Gleichgiiltigkeit gegen irgend eine ihm noch nicht recht klar gewor-
dene Gefahr, als wirkliche kaltbliitige Ruhe zeigte, horte kaum die Kugel pfei-
fen als er auch wie der Blitz hinter den ihm nachsten Fensterpfeiler fuhr. Zu
gleicher Zeit schlugen noch funf oder sechs andere Kugeln, teils drau3en ge-
gen die Wand, teils durch ein oder das andere Fenster, ohne jedoch irgend
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Jemanden zu verletzen. Der Forster hatte namlich gleich bei dem ersten Schul3
seine Frau aus dem Zimmer geschoben, wahrend er selber dicht an die Wand
trat, und die Hiilsener Obrigkeit sal3 plotzlich, ohne eigentlich recht genau zu
wissen wie sie dahin gekommen, vor dem Sopha, auf dem vorher sie ihren Platz
gehabt.

Hatten die Meuterer draul3en aber mit einem wahren Jubelgeschrei den Er-
folg ihrer Schiisse, d. h. das Klirren einiger Fensterscheiben begleitet, so sollte
ihr Jubel bald auf traurige Art enden. Unten aus dem Hause, wohin Brommer
gleich nach den ersten Drohungen den beiden fremden Jagern gefolgt war,
trachten plotzlich ein paar Schiisse, und wie Spreu vor dem Winde stoben die
Angreifer auseinander, als in solcher Nahe die Schrote zwischen sie rasselten.
Allerdings hatten die Jager unten nur nach den Beinen gezielt, weil sie die Wii-
tenden nicht durch einen neuen Todesfall noch mehr reizen wollten, als unum-
ganglich notig war sich selber freie Bahn zu halten. Ein Paar stiurzten aber
doch, rafften sich indes wieder auf, und krochen jetzt fluchend und briillend
fort aus der gefahrlichen Nachbarschaft.

6.
Der Sturm.

Immer mehr wilde Gestalten sammelten sich jetzt in der Nahe des Forsthau-
ses, und Einzelne, die zwischen ihnen herumsprangen, schienen die ["Ibrigen
zu einem vereinten Angriff aufzureizen. Dazu mochten aber die wenigsten Lust
haben, denn aufs Neue wurde ein Parlamentar abgeschickt mit der Festung zu
unterhandeln. Die Besatzung aber, die nach dem ersten Versuch gesehen,
welchen Begriff die Belagerer von einer solchen Unterhandlung hatten, wei-
gerten sich auf etwas Ahnliches noch einmal einzugehen.

»Zurick da, Du Schuft!« schrie dem Ankommenden der Forster Neuber, der
sich jetzt hinter eine SchieB3scharte postiert hatte, entgegen. »Machst Du noch
drei Schritte, so schicke ich Dir eine Kugel durchs Hirn!«

Der Bursche, der die Stimme horte, aber Niemand sah, blieb stutzig stehen.

»Ihr verdammten griinrockigen Hundeg, rief er aber, wie er sich nur einen
Augenblick gesammelt hatte, »wenn Ihr Euch nicht gutwillig ergebt, ziehen wir
Euch bei lebendigem Leibe das Fell iiber die Ohren. Glaubt Ihr, wir lassen uns
hier im Walde von Euch totschie3en wie die Hasen? Blut um Blut, das ist unser
Grundsatz. Freiheit und Gleichheit, und wenn Ihr nicht den roten Hahn aufs
Dach haben wollt, dann schickt den Forster und seinen Helfershelfer heraus,
die unseren Bruder heimtiickischer Weise im Walde gemordet und geplin-
dert habenl!«

Er schwieg und schien auf Antwort zu warten, aber Nichts regte sich. Nir-
gends zeigte sich an irgend einem der Fenster ein lebendes Wesen; kein Ton
wurde laut, und das ganze Forsthaus lag wie ausgestorben.

»Wir haben sie todtgeschossen«, schrie da Einer aus dem dicksten Haufen,
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»dran jetzt, daf3 wir hinein kommen. Hurrah meine Jungen, drauf und dran!«

Einen Schrei stie3 jetzt die Bande aus, der einem Indianertrupp Ehre ge-
macht haben wiirde — einen Schrei so wild und geltend in die klare Morgen-
luit hineindrohnend, daf3 es ordentlich war, als ob die Blatter aufhorten zu rau-
schen, dem widerlichen unnatiirlichen Aufkreischt menschlicher Stimmen zu
lauschen. Dann kamen sie an; mit Sensen und Heugabeln, mit Musketen und
Sabeln, voran sein riesiger Bursch, mit der schwarz rot goldenen Fahne in der
verbrecherischen Faust. Und wieder gellte derselbe unheimliche Aufschrei
durch den Wald — wieder und wieder, die Feinde einzuschiichtern, und viel-
leicht sich selber Mut zu machen. Am Stacket hatten inde3 auch Einige, erst
sehr vorsichtig allerdings, probiert ob wirklich Selbstschiisse dort lagen, und
da sie nichts Derartiges entdecken konnten, das Stacket eingerissen. In den
Garten walzte sich jetzt der Schwarm, der vielleicht zu zweihundert Kopfen an-
gewachsen war, durch die Wege und iiber die Beete hin, Alles in den Boden
tretend, was vor ihnen lag — immer lauter briillend, je stiller sich das Forst-
haus hielt.

»Feuer!« kommandierte da der Anfithrer, und fast alle Gewehre entluden
sich in unregelmiBiger Salve gegen das Gebiude. Uberall klirrten die Fens-
ter, wurden die Laden durchbohrt.

»Sie sind hinten hinausgefliichtet!« schrie da eine feine Stimme durch den
Larm — »Schnell hinein, sonst kommen wir zu spat!«

Mit fliichtigen Satzen drangte die Schaar gegen die Haustiir an. Da fuhren
rechts und links scharfe Blitze aus den verbarrikadirten Fenstern, mitten hinein
in die Sturmenden. Drei oder vier brachen zusammen und wurden unter die
FiBe getreten. Wieder trachte es, und wieder. Jetzt von oben herunter mit
Schrot, gerade auf die Kopfe der Meuterer, und rechts und links stirzten die
Verwundeten und Toten, und mischten ihr Todesrocheln mit dem Wutgebriill
der Stirmenden.

»Nur 'nein — nur druff! « tobten aber die durch solchen heilen Empfang zu
rasendem Grimm getriebenen und iiberdief3 halbtrunkenen Burschen —
»dicht am Haus konnen sie nicht treffen.« Und in der Tat floh ein Teil der Bande
fast mehr jetzt Schutz suchend, als mutig gegen die Haustiir und die Mauer des
Gebaudes an. Die Tiir, gegen die sie mit aller Gewalt anrannten widerstand
freilich dem ersten Anprall durch die dahinter aufgetiirmten Balken und Back-
steine. Die Masse war aber zu stark dagegen, und schon krachte das starke
Holz unten in seinen Angeln, als Brommer dem ganzen Kampf eine andere
Wendung gab.

So wie er namlich seine Gewehre unten abgeschossen, und gesehen hatte
dafB3 die Schaar, anstatt zuriick in den Wald zu fliehen, mit aller Gewalt gegen
die Haustir anprefB3te, war er in die Kiiche gesprungen und kam jetzt, mit ei-
nem schon zu dem Zweck bereit gestellten Kessel kochend hei3en Wassers
die Treppe heraufgesprungen. Das iiber der Haustiir befindliche Fenster stand
weit auf, und mit dem Rufe »Kopf wegl« schiittete er die hei3e Flut auf die Kopfe
der an der Tiir dicht Gedrangten nieder.

Die Wirkung war zauberschnell. Mit lautem Gebriill fuhren die Verbriithten
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auseinander, und als jetzt wieder wohlgezielte Schiisse zwischen sie fielen, ar-
tete der erste Schreck in wilde ungeregelte Flucht aus. Vier Tote blieben vor
dem Haus zuriick, und ein Anzahl schwer Verwundeter schleppte sich nur
miithsam aus dem Bereich der Biichsen in den Wald hinein.

Die Jager luden indef3 rasch ihre Gewehre wieder, jetzt vollkommen auf ei-
nen neuen Anfall gefaf3t. Sie hatten in der Tat gar nicht vermutet, daB3 die un-
geregelte Schaar, in die Biichsen hinein, einen so entschiedenen Angriff wa-
gen wiirde, und fiirchteten nun die ohnehin Wiitenden bis zum Wahnsinn ge-
reizt zu haben. Mit der Gefahr, wie das meist immer geht, wuchs aber auch ihr
Mut. Sie hatten den ersten Sturm gliicklich zuriickgeschlagen und sahen dem
zweiten jetzt, wenn auch nicht gerade ruhig, doch mit hartnackigem Trotz ent-
gegen — aber er kam nicht.

Drin im Holz wiitete und heulte und briillte der Trof3, aber zu einem neuen
Angriff in die scharfen Biichsen und Schiisse hinein wagten sie sich nicht am
hellen Tage. Hatten sie doch jetzt auch ihre Verwundeten hinab in’s Dorf zu
schaffen, und Mancher war bei dem Blut und Elend, das er sah, auf einmal weit
ruhiger und niichtern geworden.

Zuletzt wurde es ganz ruhig. Weit in der Ferne klangen noch Stimmen, wie
wenn sie den Berg hinabgezogen waren. In dem benachbarten Holze war
Nichts mehr von ihnen weder zu héren noch zu sehen.

Brommer wollte, als sich Alles so still verhielt, hinausgehen um einmal das
benachbarte Holz abzuspiiren. Der Forster litt das aber nicht. Mehr als wahr-
scheinlich blieb es, daB Einzelne zum Spionieren zuriickgeblieben seien, und
bei der jetzigen Erbitterung der Schaar durften sie das Schlimmste fiirchten.

Die Forsterin saf3 auf dem Sopha und weinte. Sie hatte einen Blick in den
Garten geworfen, und die zerstampften Beete, das Blut und die vier Leichen
darinnen gesehen, und es war ihr jetzt als ob sie selber sterben miisse, nach
all dem Schreck und Herzeleid der letzten Stunden. Wurde es ja doch auch
selbst den Mannern ganz merkwiirdig weich und unheimlich zu Mute.

Brommer allein betrachtete das Ganze mit groBer Kaltbliitigkeit, und war
besonders erfreut iiber den ganz unerwartet giinstigen Erfolg den sein »heil3er
Grog ohne Zucker und Rumg, wie er’s nannte, auf die »Bande« gehabt. Die Lei-
chen durften sie aber auch nicht dort im Garten liegen lassen, und ohne des-
halb bei dem Forster anzufragen, nahm er die beiden Kreiser — der Holzma-
cher mul3te auf Wache bleiben — stieg, wahrend Forster Neuber mit seinem
Forstgehilfen oben am offenen Fenster mit gespannten Biichsen zu seiner De-
ckung stehen blieb, hinaus, und hob die entseelten Korper in die Stube von wo
sie ohne weiters in die »Wildkammer« gebracht wurden. Brommer meinte
namlich, das ware der beste Platz fiir sie, da sie sich dort am Besten »hielten«.

Wahrend die Leute iibrigens solcher Art im Garten beschaftigt waren, wur-
den sie von aul3en nicht im Geringste belastigt. Es fiel weder ein Schuf3, noch
lieB3 sich irgend Jemand am Waldrand sehen. Das Holz lag wieder wie ausge-
storben.

Dal3 die Hiilsener es dabei nicht wiirden bewenden lassen, wul3ten sie al-
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lerdings recht gut, aber der Forster erhoffte auch mit peinlich werdender Un-
geduld die erwartete Hilfe von —stadt, die um so eher eintreffen muf3te, da
auch der Birgermeister gestern Abend noch einen zuverlassigen Mann dort-
hin abgeschickt hatte. Stunde nach Stunde verging aber, und es kam keine
Hilfe. Kein Trompeten-Signal, kein Trommelschall verkiindete ihnen, daf3 sie
aus dieser peinlichen Lage befreit und gegen die Mordangriffe des Pobels ge-
schiitzt werden wiirden. Die hochwohlweisen Behorden von —stadt hatten wie
es schien mit sich selbst zu viel zu tun, um an den entfernteren Stellen die Ruhe
wieder herzustellen oder ihre Beamten zu schiitzen.

So verging der Tag in qualender Erwartung. Unten nach Hiilsen zu wurden
ein paar Mal Schiisse gehort, sonst blieb Alles ruhig. Allerdings suchte der
Forster seine kleine Gesellschaft in etwas von der driickenden Stimmung zu
befreien, die sich Aller bemachtigt hatte, freilich mit sehr geringem Erfolg.
Erst als das Mittagsessen aufgetragen war und ein paar Flaschen Wein ziem-
lich hastig geleert worden, schienen sich die Manner der Sorgen mehr zu ent-
schlagen. Der Forster besonders suchte, trotz seiner Wunde, die ihn fortwah-
rend schmerzte, Alles vor, seine Gaste zu unterhalten und zu zerstreuen. Man
blieb am Tisch um die Flasche sitzen, und wollte sich die Zeit mit Erzahlungen
kiirzen — aber es ging nicht. Das geringste Gerausch drauf3en, ein Knurren
des Hundes nur trieb Alle von ihren Stiithlen auf an die Fenster, und bis man
sich iiberzeugt hatte daf3 es nur ein blinder Larm gewesen, war das Begonnene
schon wieder vergessen.

Menschenblut war vergessen worden. Drauf3en in der Sonne dampfte das
rote Herzblut der Erschlagenen, und das BewuBtsein allein hatte schon jede
Ruhe aus der sonst so stillen friedlichen Wohnung verscheucht; selbst ohne die
Gefahr, in der sie sich noch fortwahrend befanden, den Kampf mit jedem Au-
genblick erneut zu sehen.

Das Wetter hatte sich ebenfalls verandert. Im Westens zogen schwere Wol-
kenmassen auf, und breiteten sich weiter und hoher iiber den Horizont, je
mehr sich die Sonne diesem zuneigte. Ein schweres Gewitter stieg dort lang-
sam auf und gegen Abend leuchteten schon einzelne Blitze dariiber hin.

Wie hatten sich die guten Menschen sonst einer solchen Sommernacht hier-
oben in dem wundervollen Walde erfreut. Der Winter mit seinen Schneemas-
sen und Stiirmen sonderte sie oft fiir Wochen und Monate ab von dem tieferen
Lande; der Sommer aber bot dann auch reichen Ersatz fiir das, was sie in jener
Zeit entbehren muf3ten. Der schone Forst mit seinen Singvogeln, seinem rau-
schenden Laube, das von dem Tau befeuchtet aromatischen Duff aushauchte;
der freundliche Garten vor dem Hause mit seinen tausend Bliiten; der Singvo-
gel munteres Chor; der leise schmelzende Schlag der Nachtigall; der Leucht-
kafer zahlloses Heer, die in dem dunkeln Schatten der

Baume ihr munter flimmerndes Spiel trieben; das lustige Zirpen der Grillen
dazu und vor Allem, die stille heilige Ruhe draul3en auf Gottes schoner Welt,
und drinnen in den treuen Menschenherzen — Und jetzt? — Wie das Wetter,
was da drilben am Himmel auszog, lag dumpfe driickende Schwriile iiber Allen
hin. Der Tod — der Mord hatte seine Krallen eingeschlagen in das Heiligtum,
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und zagend, zitternd standen die Menschen an der dunkeln Schwelle der
nachsten Stunde.

Je mehr es dunkelte, wahrend sich die Wolken rascher ausbreiteten, dal3 sie
schon den ganzen Himmel mit ihren grauen Schleiern iiberzogen, desto stiller,
desto schweigsamer wurden die Insassen des bedrohten Forsthauses. — Wul3-
ten sie doch auch, daf3 mit der dunklen Nacht, die ihnen selbst den Mond ent-
zog, die Gefahr wuchs, von dem lauernden Feind iiberrascht zu werden, und
daB Wachsambkeit jetzt doppelt ndtig sei. — Was da unten zuerst der Ubermut
gefrevelt, das trieb die Rache fiir das vergossene Blut jetzt zu lichter Lohe em-
por, und wenn ihnen von Auf3en keine Hilfe ward, wer weil3 wie kurze Zeit sie
sich dann nur noch halten konnten?

Dem Forster selber war es dabei besonders weh um’s Herz. Offene Meuterei
im im Lande, Gesetz und Obrigkeit aufgelost und ein Schwarm bewaffneter, zu

Allem fahiger Menschen in seinem lieben Walde, wie durfte er da hoffen
seinen Hausstand, an dem sein ganzes Herz hing, zu halten. Es war vorbei, die
ganze Jagd ruiniert, all sein Flei3, die Miihe und Sorgfalt eines ganzen Lebens
mit einem Schlag vernichtet, und es jetzt kaum wirklich der Miihe wert war,
dieses langer zu verteidigen. — Aber die Seinen? — es blieb ihm schon keine
andere —Wahl, als auszuharren. Doch fort von Deutschland wollte er; soviel
stand fest. Wo ein jeder Lump das Recht hatte mit dem Gewehr im Land her-
umzulaufen, und wenn er’s nicht hatte, sich es nahm, wollte er nicht langer blei-
ben. Was sollte er auch hier? — Baumschulen anlegen und reiner Holzgartner
werden, der das Gewehr nur mit sich herumtrug, um sich den Rock so viel
schneller durchzuscheuern? Zu schief3en blieb ja doch schon im nachsten
Jahre Nichts, und nicht einmal zusehen mochte er, wie das arme Wild von den
Aasjagern miBBhandelt und zu Holz geschossen wurde, um dort elend zu ver-
kiimmern und die Fiichse zu fiittern.

Brommer war indessen ungemein tatig gewesen, die an den verschiedenen
Stellen notigen Wachen zu revidieren. Selbst des Forsters altester zehnjahri-
ger Knabe war oben auf den Boden postiert worden, auf das geringste Aul3er-
gewohnliche zu achten. Hatten die Burschen an der ersten Lektion von heute
Morgen genug, dann desto besser, dann kamen sie nicht wieder und sie durf-
ten hier oben freier atmen. Tragen sie aber noch Boses im Sinn, so konnten sie
sich auch darauf verlassen, dal3 sie die Nacht dazu wahlen wiirden es auszu-
flihren.

Nach dem Garten zu lag das Forsthaus ziemlich frei; der Garten selber mit
seinen niederen einzelnen Biischen bot aber dagegen zu wenig Schutz, und
die Gefahr lag vielmehr dort, wo die Scheunen an die, nur durch einen nicht
sehr breiten Fahrweg von ihnen getrennte Holzung anstieBen. Allerdings
umgab dieselben eine ziemlich hohe Mauer, und das Dach war von Ziegeln;
unter das Dach hineingeschossene Wergpfropfen hatten sie aber doch sehr
gefahrden konnen, und die grof3te Vorsicht und Wachsamkeit blieb deshalb
vor allen Dingen notig.

Die beiden Herren vom Gericht, der Biirgermeister und Assessor von Hiil-
sen, hatten dabei den ganzen Tag wie zwischen Tiir und Angel gesessen. Sie
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wollten namlich fortwahrend nach —stadt aufbrechen, und das, ihnen doch et-
was sehr gefahrdet scheinende Forsthaus verlassen, getrauten sich aber nie
das allein zu bewerkstelligen. Forster Holler erbot sich allerdings ihnen den
Jagdgehilfen von Illigstein mitzugeben, denn die beiden Herren mit ihrer fort-
wahrenden Angst und Befiirchtung des Schrecklichsten, dienten eher dazu sie
Alle zu entmutigen, als sie aufzurichten. Der Jagdgehilfe weigerte sich aber
mitzugehen, da sie den Weg iiberdie3 gar nicht verfehlen konnten. So lange
sie namlich hier noch einen zweiten Uberfalle zu erwarten hitten, wollte dieser
seine Kameraden nicht im Stich lassen — und dann argerte er sich auch iber
die Stadtmenschen, die sich mehr zu fiirchten schienen wie selbst die Frau.

»Da ist unser Biirgermeister in —zig ein anderer Kerlg, sagte er zu Brommer,
mit dem er im Hof, die Bilichse auf der Schulter auf- und abschlenderte — »der
hatte selber ein Gewehr an den Backen genommen, und ware hier gar nicht
wegzubringen gewesen. Auf dem Gericht, wo sie nur nach der Klingel zu grei-
fen brauchen, einen armen Handwerksburschen in’s Lioch zu stecken, da neh-
men sie das Maul voll, und blasen sich auf wer weil3 wie dick. Nehm’ ihnen
aber einer die Rotkragen, und sie sitzen da wie ein Fuchs in der Falle, und
wagen nicht »mucks« zu sagen.«

Es war indessen vollkommen dunkel geworden, und die Mutter wollte eben
selber hinauf auf den Boden gehen, ihrem Knaben dort Gesellschaft zu leisten,
als dieser rasch die Treppe herunterkam, seinem Vater zu melden, dal3 er an
der Gartenecke ein Licht gesehen. Es war allerdings gleich wieder ver-
schwunden gewesen, aber nachher noch einmal gekommen. Jedenfalls sei es
dort nicht richtig.

Der Forster ging jetzt selber hinauf, von oben das Terrain, so weit es der
vorgeriickte Abend wenigstens erlaubte, besser iibersehen zu koénnen, als
plotzlich, dicht hinter der Scheune rasch hintereinander zwei Schiisse fielen.

»Da sind siel!« schrie Brommer, die offene Scheunentiir aufreif3end und hin-
einspringend. Er hatte den Platz auch ziemlich gut erraten, denn oben unter
den Latten auf denen die Ziegel lagen, hing richtig ein glimmender Werg-
pfropfen, wahrend ein anderer herunter auf das unten liegende Stroh gefallen
war. Diesen letzten hob er gleich auf und trat ihn aus, den oberen konnte er
aber nicht erreichen und rief in den Hof hinein nach der Handspritze.

Allerdings befanden sich die beiden Kreiser nach dieser Seite hin auf
Wacht; der aber der das Gewehr abgeschossen, war ihnen in der Dammerung
und im Schatten der Biusche doch entgangen. Nur die zuriickspringende Ge-
stalt hatten sie gesehen, und lagen jetzt, die Gewehre im Anschlag auf einen
neuen Versuch der Mordbrenner zu warten.

Wahrend dief3 indessen an den Hintergebauden vorging, waren Andere
vorn ebenfalls nicht mi3ig geblieben. Carl hatte ganz recht gesehen, auch der
Forster bemerkte, sobald er nach oben kam, das Licht, das von einer Laterne
herzurihren schien, und keinesfalls fiir ihren Anblick schon berechnet war.
Daf3 er dort iibrigens nur Feinde zu erwarten hatte wul3te er recht gut, nahm
deshalb seine Biichse auf, zielte so lange bis er Korn und Visier mit dem lichten
Punkt dort driiben zusammen brachte, und driickte ab.
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Ein lauter Aufschrei antwortete von dort, — dann war Alles plotzlich so to-
tenstill, daB3 die angstlich hiniiber Horchenden erst ganz deutlich das ferne
Echo des Schusses, wie es sich an den weit obliegenden Bergen brach, und
das Murmeln und Rauschen des Baches tief unten im Walde horen konnten.

Eine volle halbe Stunde standen die Manner so, Jeder mit dem gespannten
Gewehre in der Hand, jeden Augenblick den Angriff der Feinde erwartend,
und kein Laut unterbrach indef3 die Stille der dunklen Nacht. Ganz weit in der
Ferne horten sie es in den Blattern rauschen, eine einzelne Crille zirpte im ab-
geblithten Holunderbusch, und schwieg dann plotzlich wieder still, als ob sie
selber erschrocken ware, dal3 sie allein hatte die heilige, fast unheimliche
Ruhe storen wollen.

Da plotzlich klang ein leiser Ton, wie der Schlag eines Vogels zu ihnen her-
iber. Gerade vom grof3en Birnbaum kam das her, der mitten im Garten stand.
— War das ein Zeichen? — Da noch einmal, und ploétzlich voll und laut, mit all
dem seelenvollen Schmelz der sii3en Weise, begann eine einzelne Nachtigall
da draufBen ihr melodisch klagend Lied. — Einen wunderbaren Eindruck
machte der sonst so oft gehorte, so gewohnliche Laut in diesem Augenblicke
aber auf die Herzen der Manner. Keiner wagte fast zu atmen, und wie von ei-
nem inneren Gefiihl getrieben, setzten Alle die Hahne ihrer gespannten Biich-
sen und Flinten gerauschlos in Ruh. — Und lauter immer lauter schlug und
schmetterte die kleine Sangerin — jetzt leise und klagend in langen, wie sehn-
siichtig gezogenen Tonen, jetzt aufjubelnd in Lust und Seligkeit.

Die Forsterin war, als sie ihre liebe Nachtigall horte, das Herz von Angst und
Kummer voll, am Sopha in die Knie gesunken, und lehnte das sorgenschwere
Haupt auf die gefalteten Hande. Aber auch sie wagte die feierliche Stille mit
keinem Laut zu unterbrechen.

Es war etwas Heiliges um den Gesang des lieben Vogels inmitten der von
allen bosen Leidenschaften aufgeregtem nach Blut dirstenden Menschen. —
Als ob er um Frieden bitten, und die rauen Herzen zu

Gott und ihrer Bruderpflicht zuriicklenken wolle, flotete er si3 und schmei-
chelnd, und die hellen Téne klangen wie reine Glockenklange aus dem Him-
mel nieder.

Ein scharfer kurzer Blitz zuckte da durch die Nacht und schmetternd brach
sich der Donner des Schusses hier im Walde, I und mischte sich mit dumpf
grollenden Tonen, die zum ersten Mal aus dem Westen zu ihnen herabdran-
gen. Den matten bleiernen Schlag einer Kugel gegen die Mauer des Hauses
fiihlten die Manner dabei mehr, als daf3 sie ihn horten.

Die Nachtigall verstummte erschreckt; der Ton paf3te nicht zu ihrer frommen
Weise, und wie im Handumdrehen war sie verschwunden. Schiisse knatterten
jetzt rechts und links, aus dem Walde heraus und aus dem Hintergebaude, aus
dem die Kreiser auf dunkle vorbeischliipfende Schatten feuerten.

Gegen die scharf gezielten und in ihrem Erfolg so furchtbaren Schiisse der
Jager, die noch dazu hinter den Mauern des Hauses gedeckt standen, hatten
es die Angreifer aber aufgegeben mit ihren Musketen etwas auszurichten. Ihr
jetziger Angriff war auf Anderes gerichtet, und wahrend sie sich im Dunkel der
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Nacht anschlichen, feuerten sie Schwamm und Wergpfropfen in alle Offnungen
die sie erreichen konnten. Besonders hatte Einer der Burschen, schlauer als
der Rest kleine Sacke von Feuerschwamm gemacht, die mit einer leichten La-
dung Schrotgefiillt, zugebunden wurden, und unter das trockene Dach ge-
schossen, ihre gefahrliche Wirkung bald nur zu deutlich erkennen lieB3en.

Wahrend Einzelne der Schaar mit zaher Hartnackigkeit ihr Rachewerk ver-
folgend, vorn am Haus einen Scheinangriff machten, sich aber wohl hiiteten
wieder in Bereich der gefiirchteten scharfen Schiisse zu kommen, feuerte die
andere Abteilung unablassig ihre Brander auf die Scheunen ab, und Herr von
Beiwitz, dem die Feuerwacht jetzt iibertragen war, hatte von dem Biurgermeis-
ter und Assessor, wie dem einen Holzhauer unterstiitzt, alle Hande voll zu tun,
die iiberall glimmenden Pfropfen zu loschen.

Forster Holler merkte iibrigens bald dal3 vom Garten aus fiir jetzt kein wirk-
licher Angriff beabsichtigt sei, sprang deshalb in seine Stube, wo er ein von
Helzig aus —stadt mitgebrachtes Packet aufgriff, und eilte mit Brommer und
Forster Neuber, nur den anderen Forstgehilfen vorn als Wache lassen, nach
hinten.

Die Jager waren bald von dem was er beabsichtigte unterrichtet, und lagen
im Anschlag, als plotzlich aus der mittleren Bodenlucke ein zischender Feuer-
strahl hinaus und hoch der Richtung zuschof3, wo sie einen Trupp der Feinde
vermuteten. Diese die sich dort auch wirklich zusammengeschaart hatten, sa-
hen erstaunt der Rakete zu, und wuf3ten nicht recht was sie eigentlich bedeu-
ten sollte, bis sie plotzlich iiber ihren Hauptern platzte und, in einem Regen
von funkelnden Leuchtkugeln, die Waldbloe dort mit Tageshelle fast erleuch-
tete.

In demselben Moment trachten vom Boden aus die Schiisse der Jager, und
der dumpfe Schlag der Kugeln, der Schmerzensschrei der ihnen folgte, verriet
deutlich genug, daf3 sie ihr Ziel getroffen.

»Feuer! Feuerl« tonte da der Ruf aus einem der Seitenschuppen, wohin der
Assessor geschickt um etwa dort drohende Gefahr abzuwehren. Ein da einge-
schossener Pfropf hatte sich allerdings entziindet; durch den Schreckensruf
wurden aber Alle von ihren Posten ab und dorthin gezogen, und wahrend sie
den noch schwachen Brand mit leichter Miihe 1oschten, schossen die Bauern
und Stadter drauB3en unter einem wahren Jubelgebriill sechs acht Ladungen in
den andern Fliigel der Gebaude.

Wieder fuhr eine Rakete der Richtung zu, aber durch den Schaden, den der
verraterische Lichtschein der ersten unter ihnen angerichtet, waren sie vor-
sichtig und scheu geworden, und bei dem ersten Erscheinen der zweiten floh
was Beine hatte hinter den nachsten Baum oder Busch und hielt sich dort still
und regungslos, bis die Leuchtkugeln erloschen wieder zu Boden sanken.

Ein Schuf3 aus dem Vordergebaude und gleich darauf ein scharfer Pfiff
gellte heriiber — das Zeichen des Forstgehilfen dort daf3 er Hilfe brauche.
Brommer war mit ein Paar Satzen auf dem Hof drunten, und im Laufen seine
Schrotflinte wieder ladend, die er eben auf’s Geradewohl in den Busch abge-
schossen, eilte er dem Kameraden zu Hilfe.

91



Schon im Hofe sah er einen hellen Lichtschein, der wie es ihm vorkam, vom
Garten heraus iber das Haus leuchtete, und als er die Treppe hinaufslog und
in die Stube stiirzte, erkannte er bald daf3 das Stacket an der rechten Seite lich-
terloh brannte, und die Flamme von dem jetzt geweckten Wind rasch auf das
Haus zu gepeitscht wurde.

Niemand war dabei, trotz der Helle, die das Feuer rings verbreitete, zu se-
hen, an Loschen aber nicht zu denken, da jedenfalls drauen genug auf der
Lauer lagen, irgend Einen der sich aus dem Haus hinausgewagt hatte, mit hei-
Bem Blei zu empfangen.

Brommers scharfes Auge entdeckte allerdings bald in den Biischen die hie
und da vorschimmernden Hemden einzelner Versteckter. Aber sie hielten sich
aulBer SchrotschulBweite, dem Feuer allein iiberlassend ihr Werk zu vollen-
den,.

Auch das zweite Stacket begann jetzt zu brennen, und unheimlich leuchteten
dazu scharfe zuckende Blitze, die iiber den dunkelgrauen Nachthimmel schos-
sen, und dumpf grollend mischte sich naher und naher kommende Donner hin-
ein.

Brommer sprang in den Hof zuriick, die Spritze bereit zu halten, wenn das
Feuer dem Hause nahe genug geriickt sein wiirde ihm gefahrlich zu werden.
— Aber auch hier war die Gefahr gewachsen. Die Belagerer hatten — einen
alten Schuppen benutzend der auswendig zum Schutz fiir Leitern und Stangen
angebracht war — einige Mann unter diesen geworfen und ihn in Brand ge-
steckt. Von dort aus fithrte auch eine iibersehene C")ffnung in den Kuhstall, an
der Einer der Kecksten hinaufgeklettert war, hinein zu sehen, denn den ganzen
Korper hatte er nicht hindurch gebracht.

Das Dach desselben brannte jetzt lichterloh, und der Holzmacher war dort
mit Herrn von Beiwitz beschaftigt die Kithe loszuketteln und hinaus in den Hof
zu jagen.

Mitten im Stall ratlos und die Hande ringen, stand der Biirgermeister von
Hiilsen, und starrte zu der iber ihm lodernden Glut empor.

»Da drinne steckt der Biirgermeister«, schrie da plotzlich eine erstaunte
Stimme durch die C")ffnung, und Brommer, der eben in die Tire sprang, sah
kaum ein Gesicht an der Offnung als er auch die Flinte an den Backen rif3 und
den vollen Schrotschuf3 hindurch sandte.

Ein schwerer Fall drau3en folgte. Hier war aber nichts weiter mehr zu tun
als die beiden Pferde und das Vieh zu retten, das die drei Manner jetzt mit
Miihe und Not in den Hof brachten und die Stalltiren hinter sich schlossen. Der
gellende Pfiff des Forsters Holler rief die Seinen zu gleicher Zeit aus den
Scheunen zuriick. Sie mulBlten die Gebaude aufgeben, und sich Alle auf das
Forsthaus zuriickwerfen, dieses wenigstens zu verteidigen.

Ein Kreiser fehlte hier — er war durch die Brust geschossen und auf der
Stelle todt geblieben. Sein Kamerad hatte ihn mit forttragen wollen, aber das
dort rasch um sich greifende Feuer zwang ihn auf seine eigene Rettung zu den-
ken. Drauf3en am Himmel folgte

Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag. Das Gewitter stand gerade iiber dem
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Walde, aber noch kein Tropfen Regen war gefallen.

Zu diesem Aufruhr der Elemente briillte das Vieh, umraste in wildem Jubel
die Schaar drauf3en das brennende Gebaude, krachten die einzeln abgefeu-
erten Schiisse, klagte das Wehgeschrei der Verwundeten, und prasselte der
Donner aus den wetterschwangeren Wolken nieder.

Ein Gliick fur das Forsthaus selber, dal3 der Wind scharf von diesem weg auf
die Scheunen zu wehte, und die Flammen in den Wald hineintrieb. Es stand
dort nur junges grines Holz, aber das nachste dorrte und glimmte schon, und
die Clut leckte iiber Stamm und Aste hin.

1.
SchluB.

Die kleine Besatzung hatte sich indessen in das Forsthaus zuriickgeworfen,
das sie bis zum letzten Stein verteidigen mufBte, wenn sie nicht den Rasenden
in die Hande fallen wollte. Wahrend aber der Wind ihnen gunstig war, das
Feuer von den Scheunen abwarts zu jagen, hatte er die Flamme dafiir desto
rascher am Stacket hin, und gerade auf das Haus zu getrieben, die jetzt an dem
ihr nachsten Fensterladen gierig leckte.

Brommer, der einen scheuen Blick hinausgeworfen, sprang in die Kiiche und
kam mit einem Eimer Wasser zuriick, den er, unbekiimmert um drauf3en Lau-
ernde, aus dem Eckfenster in die Flammen gof3. Sowie er sich aber nur von
der Glut beleuchtet offen zeigte, fielen rasch hinter einander drei Schiisse auf
ihn. Die eine Kugel schlug iiber ihm in den Balken, die zweite durchbohrte den
Eimer und die dritte schnitt ihm das halbe Ohr rein wie mit dem Messer ab.

Ein Teil der Schaar hatte indessen riickwarts die Scheune umgangen, und
da dieser Platz nicht mehr verteidigt werden konnte, eine kleine seitwarts hin-
ausfilhrende Tiire eingeschlagen. In den grell erleuchteten Hof wagten sie sich
aber doch nicht, und schossen nur ihre Gewehre auf das briillend im Hofe um-
hertrabende Vieh und die Pferde ab.

Jetzt leckte die Flamme aulBen am Haus empor — an einer Stelle zwar nur,
aber von dem Wind gepeitscht, mit immer gierigerer Zunge. Hinter dem Fens-
terbrett vor arbeitete allerdings die kleine Spritze, aber mit wenig Erfolg. Au-
Berdem war nach kaum einer Viertelstunde das Wasser erschopft, und der
Weg zum Brunnen ihnen abgeschnitten. Die Jager hatten allerdings die Bahn
ringsum mit ihren Biichsen ziemlich frei gehalten, aber dem vernichtenden
Feuer konnten sie auf die Lange der Zeit nicht widerstehen.

Wildes Geschrei drang da plotzlich unten aus dem Haus herauf und als der
Forster Neuber an die Treppe sprang, fiel von dort herauf ein Schuf3. Die
Feinde waren, Gott weil3 wie, in das Haus gedrungen und ihrer Beute jetzt ge-
wil3.

»Was ist das?« schrie da Holler, und faf3te fast krampfhaft die Schulter Brom-
mers, der mit der gespannten Flinte neben ihm stand, die Treppe zu verteidi-
gen.
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»Donner«, sagte dieser eintonig — »wenn nur der Blitz jetzt hier herein und
uns in Granatsfetzen schliige, dann ware, die Geschichte doch mit einem Mal
vorbei.«

Wieder der scharfe rasselnde Ton und jetzt — ein Trompetensignal aus dem
Walde heraus.

»Das sind Trommeln! das sind Soldaten!« schrie da der junge Bursche laut
aufjubelnd — »hurra, da kommt Hilfe« — und wie der Blitz feuerte er sein GCe-
wehr gerade die Treppe hinunter ab, wo er den Schatten eines schleichenden
Burschen zu sehen glaubte.

Eine regelmafBlige Infanteriesalve drau3en antwortete dem Schuf3, und wie
als ob der Himmel nur darauf gewartet habe, auch seinerseits den Bedrangten
beizustehen, gol3 es in diesem Augenblick wie in einem Wolkenbruch vom
Himmel nieder, dal3 das Wasser bald in Stromen vorn Dach flutete.

»Die Leuchtkugeln — die Leuchtkugeln!« schrie da Herr von Beiwitz —
»dorthinaus wo es dunkel istl«

Der Forster folgte rasch dem Rate, und schickte die flammenden Lichter in
die Nacht hinaus, seine Helfer zu unterstiitzen. Brommer aber sprang, sich jetzt
wenig um eine ihm unten etwa drohende Gefahr kiimmernd, mit dem Eimer
die Treppe nieder, Wasser vom Brunnen heraufzuholen, und dem Regenguf3
nachzuhelfen, wo die Flamme noch an dem Hause leckte. — Er hatte auch fiir
sich Nichts mehr zu fiirchten, denn wie von einem panischen Schrecken erfaf3t,
waren die Meuterer schon bei dem ersten Trommelwirbel zusammengefah-
ren, und nach der ersten Salve in den Wald hinein geflohen so rasch sie ihre
FiBe trugen.

Im Haus selber wurden noch zwei, die sich mit ihren Gewehren unter der
Treppe versteckt hatten, gefangen genommen, die Ubrigen entkamen — we-
nigstens fiir den Augenblick.

Des Feuers am Forsthause wurde man mit Hilfe der Soldaten und des Regen-
gusses bald Meister. Die Scheunen und Stalle aber brannten, einmal in solcher
Clut, bis auf den Boden trotz dem Regen nieder, und selbst das Zeughaus
konnte mit gro3er Mithe und nur zum Teil gerettet werden.

Der Offizier, der den kleinen Trupp fiihrte, und redlich mitgeholfen hatte,
antwortete erst jetzt, als jede Gefahr beseitigt war, dem Biirgermeister auf
seine Fragen, und erzahlte nun daf3 er, sobald er etwas spat den Befehl dazu
erhalten, von —stadt ausgeriickt und gegen Hiilsen marschiert sei.

Die Stadt fand er allem Anschein nach ruhig, ja fast wie ausgestorben, aber
Niemand schien ihm dort recht Rede stehen zu wollen. Ein junger Bursch, der
sich nicht trennen wollte, machte ihn zuerst mit der Gefahr bekannt, in der das
Forsthaus schwebe, und daf3 er dort auch den dahin gefliichteten Biirgermeis-
ter und Assessor, deren Schutz eigentlich die Absendung des Bataillons gallt,
finden werde. Er selber bot sich ihnen zum Fiihrer an, traf aber mit ihnen erst
an dem vorher bezeichneten Waldrand zusammen und begleitete sie, bis
ihnen der Knall der Schiisse selber die Richtung zeigte — dann war er plotzlich
wieder verschwunden und jedenfalls nach Hiilsen zurickgekehrt.

Eine kleine Besatzung wurde vor der Hand im Forsthause zuriickgelassen,
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wahrend die tUbrige Mannschaft noch in der Nacht nach Hulsen zurtickmar-
schierte.

Eine lange Untersuchung fuhrte spater zu einem sehr geringen Resultat. Die
Hauptradelsfihrer waren schon teils im Kampf geblieben, teils gefliichtet, und
andere wichtigere Ereignisse drangten jene Exzesse bald in den Hintergrund.

Den Forster, als herrschaftlichen Beamten, konnten, wo er das nicht selber
tat, die Soldaten auch schitzen, das arme Wild aber, dem bald von allen Seiten
aufgelauert wurde, freilich nicht.

Forster Holler, der die ganze langwierige Untersuchung mit durchzumachen
hatte, bekam dabei einen ordentlichen Widerwillen gegen Gerichts- wie
Forstwesen, und dachte wirklich ernstlich daran auszuwandern. Die Heimath
hielt ihn aber doch mit zu starken Banden, und da er sich in jener schweren
Zeit so wacker und fest benommen, und doch auch so Manches dabei einge-
buRt hatte, auBerdem aber auch in der N&dhe von Hilsen gefahrdet schien,
wurde er bald darauf mit seinen beiden Forstgehilfen in einen anderen Lan-
desteil versetzt und avancierte zum Forstmeister. Herr von Beiwitz bekam
ebenfalls eine Forsterei — Brommer blieb was er war.

Der Frau Forsterin Holler war es im Anfang wohl ein schmerzliches Gefihl,
die Statte fur immer zu verlassen, an der sie so manche frohe Stunde verlebt.
Doch aber war sie auch wieder froh aus der Gegend fortzukommen, die der
furchtbaren Erinnerungen so viele fur sie hatte. Konnte sie doch den verwis-
teten mit Blut gediingten Garten seit jener Zeit nur mit Schaudern betreten,
und selbst der Schlag ihrer lieben Nachtigall beschwor ihr die Schrecken je-
nes Abends stets mit neuer, furchtbarer peinlicher Lebendigkeit herauf.

Jetzt wohnt ein anderer Forster dort. — Die an den Wald granzenden Bauern
uben ihre eigene Jagd aus das heil3t sie dtrfen ihre Gewehre dort losbrennen
wo sie wollen denn zu schiel3en gibt es schon seit langen Jahren Nichts mehr
in jenem Walde — und in Hulsen treiben die Leute wieder wie vordem Webe-
rei, Schnitzerei und — da es kein Wild zum Stehlen mehr gibt — Holzdiebstahl.
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Der Hundeclub

Es war in einer Decembernacht, daf} das erste ordentliche Neue so vorteil-
haft sich am nachsten Morgen damit absplren zu kdnnen. Das benutzte denn
auch der Ratsforster Johannes Brendel nach Kraften und mit der ersten Tages-
Dammerung hatte er schon die Flinte auf dem Ricken und schlenderte, mit
seinem Teckel hinter sich, den Aul3engebauden der Stadt zu—>

Brendel war namlich Ratsforster in X—, einer ziemlich bedeutenden Stadt
Deutschlands, und wohnte in dem sogenannten »Forsterhaus« eigentlich noch
in der Stadt, wahrend die, X— auf der einen Seite umschlielRende Holzung,
doch auch wieder bis dicht an sein kleines Gartchen stiel3.

In dem Holze selber gab es aber entsetzlich wenig zu jagen. Allerdings ge-
horte es dem Rat, sdmtliche Felder aber waren Eigentum der Bauern, und
hochstens nur immer auf ein Jahr an einzelne Kaufleute oder Beamte verpach-
tet. Was jene nicht imJahre 48 selber tod- oder krankgeschossen oder wenigs-
tens aus dem Revier gejagt, das brachten diese um. Nachdem sie deshalb ein
paar Jahr Abends und Morgens den Anstand frequentiert, war kein Reh mehr
ubrig geblieben, das in Feld oder Holz noch eine Fahrte eingedrickt hatte.
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Selbst die Fiichse mieden die auch fiir sie etwas zu lichte Waldung, und nur
in strengen Wintern kamen manchmal ein paar zum Besuche aus den benach-
barten Bergen herunter, zu sehen wie die Hasen im Flachlande schmeckten.
Ein Neues wurde ihnen aber jederzeit verderblich, verriet wenigstens augen-
blicklich ihren Aufenthalt, und wenn die Stadt zum »Fuchstreiben« alarmiert
wurde und ganze Schwarme von Schiitzen mit Lachen, Schreien und

Fluchen das kleine Holz lebendig, machten, zogen sie sich gewohnlich
schon im Voraus in friedlichere Gegenden zuriick.

Solcher Art war denn in der kleinen Holzung schon in den letzten vier, finf
Jahren kein Fuchs mehr geschossen worden«, und in diesem Jahr der Winter
auch noch viel zu mild gewesen um derartige Gaste zu erwarten. Der Ratsfors-
ter begniigte sich deshalb auch damit, die benachbarten Scheunen und Stalle
nach Iltis und Marder abzusuchen, und brauchte in der Tat nicht lange zu ge-
hen, bis er auf solche Fahrten kam.

Der Rat selber hatte dort mehrere alte, zum Teil gar nicht benutzte Stallge-
baude liegen, in deren Nahe der Jager zwei sehr starke Steinmarder spiirte.
Die hatte er allerdings gern gehabt, denn die Balge wurden vortrefflich be-
zahlt, und dem Ratsforster waren die Balge statt Schu3geld zugesprochen. Der
Platz hier eignete sich aber nur sehr schlecht zum Austreiben, da die Marder
iberall hin in andere Gebaude Schlupfwinkel hatten, und das freie Feld nur
hochst selten annahmen.

Forster Brendel beschlo3 deshalb, nachdem er den Wechsel genau ausge-
macht, sein Gliick mit dem Anstand zu versuchen. Das Wetter war vollkommen
hell und mild — es konnten kaum zwei Grad Kalte drauf3en sein — der Mond
aul3erdem beinahe voll, und mit einiger Geduld lie3 sich den scheuen Hithner-
Dieben schon beikommen.

An noch zwei anderen Stellen, wo er, an der einen einen Iltis, an der andern
einen gleichfalls starken Marder gespirt, stellte er gegen Abend seine Eisen
auf, ging dann nach Haus, holte sich seinen Pelz und FuBBsack, und kehrte da-
rauf erst noch einmal im nicht fernen Wirtshaus ein, durch einen tiichtigen
Grog seinem inneren Menschen die notige Warme zuzufuhren. Wufllte er doch
nicht, wie viel Stunden er da drauf3en sitzen muf3te, ehe es dem Marder einfiel
seinen sichern Schlupfwinkel zu verlassen.—»

Der Grog war ilibrigens vortrefflich; dem ersten Glas folgte ein zweites —
der Marderbalg zahlte das schon — und erst nach dem dritten, wie es stark zu
dammern anfing, begab er sich auf seinen einsamen Posten.

Den Platz zum Anstand hatte er sich schon iiber Tag ausersehen und trefflich
gewahlt und, damit er am Abend nicht so viel Gerausch zu machen brauchte,
auch gleich ein wenig bequem hergerichtet. Vorsichtig betrat er jetzt den
oden Raum, in den der aufgehende Mond eben seine ersten Strahlen warf, und
kletterte mit Hilfe einer dort lehnenden Leiter auf den durch Querbalken an-
gezeigten Boden hinauf.

Im Herbste hatte dieser Schuppen zur Aufbewahrung von Feldfriichten ge-
dient. Seit diese ausgedroschen worden, stand er leer. Dennoch lag hie und
da etwas Stroh darin, und der Platz war wenigstens trocken. Der Forster behielt
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ibrigens, wahrend er unter dem Dache des Schuppens selber saf3, den Aus-
schuf3 auf eine vom Mond hell beschienene mit Schnee bedeckte Mauer, aus
der hin die Marder ihren Wechsel hatten. Schon wenn sie unter dem Dach vor-
kamen, konnte er sie sehen und sich schufB3fertig machen, und dann muf3ten
sie bis auf kaum 15 Schritt von ihm herankommen, von wo aus wieder ein ein-
zelner Balken im rechten Winkel von ihm ab, und einem anderen Gebaude
zufiithrte.

Feuergefahr hatte der, zur Vorsorge iiberdies mit Pfropfen von Kuhhaaren
geladene Schul3 aul3erdem nicht, da er, wohin er ihn auch richtete, auf das mit
Schnee bedeckte Ziegeldach traf.

Durch den Grog und den raschen Marsch, wobei er Pelz und Flinte tragen
muldte, war dem Forster warm geworden. Nichtsdestoweniger hiillte er sich
fest ein, steckte die FilB3e in den mitgebrachten Ful3sack, legte sich die Flinte
bequem zur Hand aus die Knie, zog sich dann die Miitze iiber die Ohren, schob
die Hande in seinen Muff, und begann nun, behaglich gegen ein dort zusam-
mengeschobenes Bilindel Stroh gelegt, seine, wenn auch nicht miihselige, je-
denfalls langweilige Wacht.

Die Nacht war wundervoll; kein Liiftchen regte sich und bei hochstens zwei
Grad Kalte funkelte der Schnee in dem blendenden Mondschein fast mit Ta-
geshelle.

Es ist etwas eigentiimlich Wunderbares um solch stillen Anstand in mond-
heller, schneeglanzender Nacht, und wahrend der Blick stat und geduldig auf
die eine Stelle geheftet ist, schweifen die Gedanken so viel weiter ab, nach
allen Richtungen, auf allen Fiihrten hin, denen sie in friherer Zeit wohl schon
gefolgt. Und wie das flimmert und zittert auf dem Schnee und sich zu Bildern
und zu Gestalten formen will. Wer dann der Einbildungskraft nur ein klein we-
nig den Ziigel schiefBen laf3t, kann sich da lange Stunden leicht verkiirzen.

Unser Ratsforster gehorte indessen nicht zu den sogenannten Phantasie-
Menschen. Mit nur ebensoviel Erziehung und Unterricht, als unumganglich no-
tig war und nicht gut vermieden werden konnte, aufgewachsen, hatte er aller-
dings sein Geschaéft ordentlich und recht gelernt und geniigte dem kleinen

Dienst, dem er Vorstand. Einen hirschgerechten Jager brauchte der Rat
nicht, das Forstwesen, so weit es die Holznutzung betraf, verstand er, seine
Berichte, Holzzettel und Rechnungen schrieb er mit leserlicher Hand, dem
kleinen Raubzeug pal3te er ebenso auf den Dienst wie den Holzdieben, dabei
war er der Schrecken der Streu- und Reisigsammler; was wollte der Rat mehr?

So hatte er sich auch jetzt keineswegs weitschweifenden Ideen und Gedan-
ken iiberlassen, sondern seine Aufmerksambkeit einzig und allein auf die Stelle
gerichtet, von der er den Marder vermutete — und selbst dies nicht etwa aus
Leidenschaft fiir die Jagd, sondern nur weil der Balg mit 1 Taler 20 Groschen
bis 2 Taler in der Stadt bezahlt wurde. »Sehr ein hiibscher Verdienst«, wie er
meinte, »fiir ein paar Stunden aufsitzen.«

Er formte sich deshalb in dem flimmernden Schnee und in den Schatten,
welche Firste und Schornsteine iiber die hellen Dacher-warfen, auch nicht
etwa phantastische Bilder, sondern argerte sich eigentlich im Anfange nur
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uber einen einzelnen Strohhalm, der etwas seitwarts von da, wo er den Marder
her vermutete, mit einer kleinen Last Schnee beschwert, unter einem Dachzie-
gel vorschaute und unwillkiirlich seinen Blick fortwahrend anzog. Wen von uns
hat nicht schon auf dem Anstand ein einzelnes bewegliches Blatt, ein dunkler
Zweig, oder irgend ein ahnlicher Gegenstand auf gleiche Weise geargert und
gestort?

Endlich gewohnte er sich aber daran, und wie er erst eine Stunde gesessen
hatte, kam er sogar zu der Uberzeugung, daf3 er auch eben so gut ein wenig
rauchen dirfe. Guten Wind hatte er ja, und der Rauch zog unter dem Dache
fort — der Marder sollte noch geworfen werden, der davon etwas gemerkt
hatte. Er holte also langsam und vorsichtig, kein Auge dabei von der Stelle
verwendend, von der er seine Beute vermutete, die kleine kurze Jagdpfeife
vor, die er schon gestopft in der Tasche trug, entziindete mit einem leisen
Schlag den Schwamm und fiihlte sich eigentlich erst jetzt recht behaglich und
so zu sagen zu Haus auf seinem Stand. Er hatte vielleicht, wenn er es sich so
iberlegte, noch ein Glas Grog getrunken, wenn es gerade zur Hand gewesen
ware. — Es war aber auch nicht notig — er befand sich so auch wohl, und
konnte ein paar Stunden recht bequem und gemiitlich aushalten. So lange
brauchte er aber auch gar nicht zu sitzen; der Marder kam jedenfalls friiher.

Die Pfeife war iibrigens schon fast ausgeraucht und bis jetzt hatte sich noch
Nichts von dem Erwarteten spiiren lassen. Unwillkiirlich warf der Forster dabei
manchmal den Blick in den leeren Raum unter sich, in den der Mond durch
verschiedene offene Spalten wie durch die Tiir seinen hellen Schein sandte. Es
raschelte manchmal dort im Stroh, und es liegt einmal in der Natur eines Ja-
gers, daf3 er Auge und Ohr jedem Gerausch, jedem sich bewegenden Gegen-
stand schnell zuwendet — besonders auf dem Anstand.

Endlich war die Pfeife ausgeraucht, und er ging eben mit sich zu Rat, ob er
sich eine neue stopfen, oder eine Weile »so« sitzen sollte, als er unten wieder
etwas horte, und wie er vorsichtig den Kopf dorthin drehte, einen ziemlich gro-
Ben Hund bemerkte, der langsam in die offene Tiir hereintrat, sich rings um-
sah, und dann in die Mitte des Stalles oder der Scheune ging, in der er sich
behaglich auf das Stroh hinstreckte.

Es war ein Schaferhund, wahrscheinlich aus der Nachbarschaft, der sich hier
sein bequemeres Lager gesucht. So dachte der Forster wenigstens, und ach-
tete nicht weiter auf ihn, als nach kaum zehn Minuten ein anderer Hund herein-
kam, in dem er zu seinem grof3ten Erstaunen seinen eigenen Teckel erkannte.

»ls die Luderkrote wieder einmal Nachts unterwegs«, brummte er leise in
sich hinein. »Wenn ich mich jetzt nur rithren diirfte, Dich wollt’ ich heimschi-
cken, Canaille. Aber warte, aufgeschoben ist nicht aufgehoben, und ge-
schenkt wird Dir’s nicht. Morgen kriegst Du Deine heillosen Keile.«

Er warf dabei, ohne den Marderwechsel aul3er Acht zu lassen, ein paar Bli-
cke nach seinem eigenen Hund hinunter, die diesen, wenn er sie hatte ahnen
konnen, wahrscheinlich eiligst, den Schwanz zwischen die Beine geklemmt,
heimgejagt hatten. Wie es aber war, schien er sich vollkommen sicher und be-
haglich zu fithlen. Er ging dabei langsam auf den Schaferhund zu, schwanzelte
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um diesen ein wenig herum und hob dann die Nase.

»Wenn mich der Satan hier wittert«, dachte der Forster, »nachher kann ich
nur gleich zu Hause gehen. — Aber dann freu’ Dich.«

Dazu schien indessen wenig Gefahr, denn der Hund kiimmerte sich nicht
weiter um das, was etwa iiber ihm sein konnte. Vermutete auch natiirlich dort
nicht seinen Herrn.

»Ob es nicht gerade so klingt, als ob sich die Koter da unten mit einander
unterhielten«, dachte der Forster jetzt — »was sie nur hier in dem alten Schup-
pen zu liegen haben mocht’ ich wissen; und der Satans- Marder kommt auch
nicht.«

Wieder warf er einen argerlichen Blick nach unten, als auf einmal vier
Hunde zugleich die Schwelle iiberschritten.

»Na, die haben heute richtig Gesellschaftstag«, schmunzelte da der Forster,
»und da kann ich’s Teckel eigentlich auch nicht verdenken, daf3 es ihm zu
Hause zu langweilig geworden ist. Jetzt fehlte Nichte, als daf3 sie sich das alte
Fal3 dort in die Mitte riickten und eine Partie Skat spielten. Teckel war’s im
Stande.«

Noch hatte er das nicht ausgedacht, und unter den Hunden da unten war es
indessen eigentiimlich laut geworden, als auf einmal ein schwarzer Pudel in
der Tir erschien, einen Augenblick dort stehen blieb, ein wenig mit dem zum
zierlichen Biischel geschorenen Stumpfschwanz wedelte, und ganz klar und
deutlich, mit vollkommener menschlicher Stimme sagte:

»Guten Abend mit einander!«

Der Forster schrack ordentlich zusammen, wie er das horte, und vergal3 in
dem Augenblick wahrhaftig den Marder. Sein Erstaunen sollte aber den
hochsten Grad erreichen, als Teckel, der sonst stundenlang unter dem Ofen
lag, und nicht tat als ob er drei zahlen konne, ein paar Schritte vorsprang, mit
dem ganzen Hinterteil wedelte und erwiderte:

»Guten Abend Joko; Sie bleiben heute aber enorm lange.«

»Nu, nu«, sagte Joko der Pudel, »wir es scheint, sind wir noch nicht einmal
beisammen. Unser Prasident fehlt ja sogar noch. AuBBerdem konnt’ ich auch
nicht frither. Mein Herr wollte heute Abend gar nicht zu Bette gehen, und es
mulf3 doch schon eine ganze Weile zehn geschlagen haben.«

»Mein Alten« lachte da Teckel so unverschamt wie moglich, »ist heute schon
vor Dunkelwerden weggegangen und hat Flinte und Pelz mitgenommen.
Wahrscheinlich sitzt er irgendwo wieder auf dem Anstand — wenn nicht gar
im Wirtshaus. Der konnte auch zu Hause bleiben, denn einen Marder kriegt er
doch nicht. Er verguckt Alles.«

»Du Satanskrote«, dachte der Forster, »ob ich Dir das nicht heimzahle.«

»Da kommt der Prasident, rief auf einmal der Schaferhund, und der Forster
sah, daB ein prachtiger, weil3er, langhaariger Jagdhund mit einzelnen braunen
Flecken und wunderschonem edlen Kopf in der Tiir erschien, und langsam den
Versammelten zunickte. Ihm folgte ein Neufundlander, des Forsters Hiihner-
hund, zwei Wachtelhiindchen und ein anderer Jagdhund, der, wie Brendel auf
den ersten Blick erkannte, seinem Freunde dem Aktuar Braun, gehorte und
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Hektor hiel3.

»Guten Abend Jorg«, begruf3ten ibrigens jetzt die schon Anwesenden den
Langhaarigem ohne von den anderen viel Notiz zu nehmen. »Na, das ist brav,
daf3 Du kommst. Es ist sonst immer keine Ordnung in der ganzen Versamm-
lung.«

»Wenn ich’s nicht mit eigenen Augen sahe, glaubt’ ich’s nicht«, brummte
der Forster oben in den Bart und dachte jetzt gar nicht mehr an den Marder
und was ihn eigentlich hierher gefiihrt. »So was ist ja doch noch gar nicht da-
gewesen.«

Jorg erwiderte indessen den freundlichen »guten Abend«, und ging mit gra-
vitatischem selbstbewussten Schritten im Kreise herum, als ob er mit Jedem
ein paar flichtige, wohlwollende Worte wechseln.

»Guten Abend mitsammeng, knurrte da eine tiefe, wie argerliche Stimme,
und ein starker Bullenbeif3er, der dem Amtmann gehorte und einen grof3en
Draht- Maulkorb trug, kam, von einem Schweil3hunde von verdorbener Race
(der Forster hatte ihn einmal fiir 20 Groschen kaufen konnen) und einem gel-
ben, ziemlich ehrbar aber etwas mager und ruppig aussehenden Koter beglei-
tet, in den Versammlungssaal.

Die Gesellschaft bewegte sich indessen ungezwungen untereinander
herum. Der Forster aber, der mit offenem Munde dem Allen zusah, wollte sei-
nen Sinnen noch immer nicht trauen, daf3 das Unerhorte hier dicht vor ihm, fast
in Arm’s-Bereich geschah.

Jorg hatte sich indessen auf einen ziemlich warm mit Stroh belegten Platz
hingesetzt und unterhielt sich, wie es schien, lebhaft, aber doch mit unter-
driickter Stimme, mit seinem Nachbar, dem Neufundlander. — Er hielt es je-
denfalls unter seiner Wiirde so laut zu sprechen. Die anderen Hunde rangier-
ten sich jetzt ebenfalls um ihn her, lieBen aber in der Mitte einen Raum frei,
und bildeten dadurch gewissermafB3en auf beiden Seiten einen Halbkreis, des-
sen Mittelpunkt, wie durch gemeinsames Ubereinkommen, Jérg behauptete.

Irgend eine besondere Absicht als eben diese Zusammenkunft, schienen sie
aber vor der Hand nicht zu haben; taten wenigstens nichts Derartiges, sondern
das Gesprach wurde in verschiedenen Gruppen, die sich nach Gefallen eben
zusammengefunden, ziemlich laut und zwanglos fortgefiihrt.

Teckel hatte sich mit Aktuars Hektor und dem SchweiBhunde zusammenge-
setzt und plauderte mit diesen von der Jagd.

»Es ist jetzt wahrlich gar nicht mehr der Miithe wert, da3 man nur hinaus-
gehtq, sagte Hektor. »Die paar Hasen, die noch drauf3en sitzen, sollte man auch
in Frieden lassen, sonst hat unser einer in ein paar Jahren gar kein Vergniigen
mehr. Man weil3 wirklich schon jetzt kaum, weshalb man eigentlich studieren
muldte.«

»Ja, das ist wirklich wahr«, sagte der SchweiBhund, »auf eine warme Fahrte
bin ich seit Jahren nicht gekommen.«

»Na Du hast auch noch mit warmen Fahrten zu prahlen«, dachte der Forster,
»hinter jedem Kaninchen hetzt der Racker her.«

»Dein Aktuar, Hektor, tut dem Wild ibrigens keinen Abbruchg, lachte da
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Teckel ziemlich unverschamt nach Hektor hiniiber, »wenn der einmal einen
aus Versehen trifft, ist ihm die Flinte gewil zu frith losgegangen.«

»Da hast Du recht«, bestatigte Hektor, »er schief3t mordsschlecht und ich
habe mich schon manchmal vor den anderen Hunden geschamt, wenn wir mit-
sammen auf der Huhnersuche waren. Lieber Himmel, es lauft ja jetzt so Alles
auf die Jagd und heif3t Jager — Kerle, daf3 man sie an — na ich will weiter Nichts
sagen, aber einen ordentlichen Hund argert’s, wenn er solche traurige Schiit-
zen draul3en

Pulver und Blei verblaffen sieht.«

»Und im Wirtshaus tun sie nachher dick«, meinte Teckel, »und erzahlen eine
Jagdgeschichte nach der andern — lauter selbsterlebte natirlich, und wenn
sie von dem leben miif3ten, was sie selber schief3en, waren sie in den erstere
drei Tagen Hungers gestorben.«

»Da hatten wir im vorigen Jahr einen Spaf3 mit so einem blinden Schiitzen,
lachte Hektor. »Wir trieben oben die Erlenwand, und der Henker weil3, wie
sich ein Fuchs »da hinein verloren hatte —«

»Du, da fallt mir auch eine Geschichte ein« - sagte Teckel.

»Na, warte nur, rief Hektor, »ich vergesse sonst meine — aber meinem
Herrn kam er auf sechs oder acht Schritt und der fehlte ihn richtig. Was der
schon fiir Fiichse gefehlt hat, ist wahrhaft unglaublich. Der Fuchs aber, anstatt
durchzubrennen, versteht’s und lauft auf den Apotheker zu, und der legt ihn
richtig herum. Jetzt schrie mein Herr in einem fort: »apporte, apporte Hektor,
such verloren mein Hiindchen, und wollte mir weis machen daf3 er den Fuchs
geschossen hatte. Ich wulB3te es aber besser und rithrte mich nicht von der
Stelle.«

»Der Apotheker nahm indessen seinen Fuchs auf, und Dein Herr, der Fors-
ter, gab ihm einem von den Treibern, dem kleinen lahmen Schuster, der im-
mer mit auf die Jagden lauft. Den Fuchs sollte er nach Haus tragen und dann
oben herum iiber den Biirgersteig gehen, dal3 er gerade wieder zum nachsten
Treiben zurecht kame. Das war gut, der Schuster hef3t sich den Fuchs ein,
hangt ihn an einem Stock iber die Schulter und hinkt damit ab. Neugierig aber
wie er ist, und ein richtiger Jagdteufel, macht ihm das Treiben Spaf3, und da es
grad’ wieder anfing zu knallen, driickt er sich, anstatt seinen Weg fortzugehen,
eben dort wo das Holzchen aufhort, hinter einen Erlenbusch und sieht zu. Die
Schiitzen kamen indessen naher und naher, und der Lieutenant — weif3t Du,
der mit der Kneiflorgnette, der sich immer, ehe er die Flinte ladt, Glacehand-
schuhe anzieht — steht etwa fiinfzig Schritt von dem Busch. Plotzlich sieht er
dort sich etwas bewegen, klemmt sich das viereckige Glas geschwind gegen
die Nase und entdeckt denn auch richtig den Fuchs, den der Schuster auf dem
Buckel hat. Den aber sehen und d’rauf brennen war eins, und der zarte Lieu-
tenant kriegte bald den Tod vor Schreck, wie er plotzlich statt dem Fuchs den
angeschossenen Schuster hinter dem Busch herumspringen und sich den be-
schadigten Theil halten sieht. Das Komischste bei der ganzen Sache war aber,
daf3 der Schuster von dem Tage an nicht mehr hinkte.
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Woran es gelegen, weil3 ich nicht, obgleich er aber frither den linken Hin-
terlauf immer ein bisschen nachschleppte, von dem Tag an lief er stramm und
forsch einher, und er nennt den Lieutenant noch bis auf den heutigen Tag sei-
nen Doktor.«

»Da wir gerade” vom Fuchs sprechen«, nahm ihm hier Teckel das Wort aus
dem Munde, auf das er schon die ganze Zeit gespannt und von der Erzahlung
auch wenig gehort hatte. »Da waren wir neulich zum Besuch im Leng’schen
Walde droben, und zu der Herrschaft dort kam ein junger Baron, dem sie gern
eine Jagd veranstalten wollten. Nun war aber Not an Mann und Teckel mul3te
natiirlich her, und mithelfen. Die Hunde dort oben — es tut mir leid, daf3 ich es
sagen mul3, denn es sind weitlaufige Verwandte von mir — taugen aber den
Teufel Nichts. Drauf3en im Wald hatten sie namlich, einen Fuchs in seinen Bau
gespirt, und da sie ihn dort doch nicht konnten stecken lassen bis die Jagd
stattfand, muBte ich hinein, um ihn drauf3en in ein Garn zu treiben. Daran lag
mir aber Nichts; ich lie3 ihn gar nicht heraus, sondern trieb ihn in eine Seiten-
rohre hinein, wo er denn auch richtig feststecken blieb, bis sie von oben nie-
der gruben und ihn lebendig, und nur ein wenig von mir abgeschiittelt, her-
ausholten.«

»Eil so liig’ Du und der Teufel«, dachte der Forster.

»Wie sie ihn hatten«, fuhr Teckel fort, »steckten sie ihn in einen Sack und
nahmen ihn mit nach Haus, wo sie ihn drei oder vier Tage — ich weil3 jetzt nicht
mehr recht genau wie lang die Geschichte dauerte, — auf’s Beste mit Tauben
futterten. Das lieB3 sich Reinecke denn auch von Herzen gern gefallen, fraf3
nach besten Kraften und befand sich viel besser dabei, wie irgend einer von
uns — die es gewil3 weit eher verdient hatten. So kam der Jagdtag heran. Mor-
gens mit Tagesanbruch wurde Reinecke wieder, dem das nicht gefallen wollte,
in seinen Sack gesteckt, in einen kiinstlichen Bau gebracht und dort verteilt,
und ich war wieder dazu ausersehen, wenn die Schiitzen angestellt waren, den
Gefangenen aus seinem einstweiligen Wohnplatze hinauszujagen. Das tat ich
auch mit dem groB3ten Vergniigen, denn ich hasse Fiichse grundsatzlich. Erst-
lich stinken sie abscheulich, und dann hat auch ein Fuchs eine Tante von mir
und eine sehr hiibsche, junge Teckelin aus meiner Bekanntschaft todt gebis-
sen. Wo ich deshalb einem von dem verhaf3ten Stamm zum Schul3 verhelfen
kann, tu’ ich es mit dem gro3ten Vergniigen und verlange noch nicht einmal
Dank dafiir.«

»Ich bringe also Reinecken auch richtig so herum, daf3 ich hinter ihn komme,
und nun half ihm keine von seinen oft nichtswiirdigen und gemeinen Listen,

sich wieder festzusetzen. Er mufB3te hinaus. Wie er das endlich merkte, lie3
er sich auch nicht lange mehr bitten, und fuhr auf einmal mit einem raschen
Ansatz zu Tag, hinaus in’s Freie. In demselben Augenblick knallte es auch
draufB3en zweimal dicht hintereinander.«

»Das gefiel mir schon nicht; der zweite Schul3 gesteht gewohnlich nur ein,
dafB3 der erste vorbeigegangen, und macht selten gut was der gefehlt. Ich lief
aber doch so rasch als moglich hinaus, zu sehen was dort geschehen ware, und
richtig, wie ich vor den Bau komme, keine Spur von Reinecke. Der Herr Baron
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stand allerdings da und lieB3 sich von dem Jager die Flinte wieder laden, hatt’
er aber geladen und der Jager geschossen-, war’s vielleicht anders gewesen.
Ich lief natiirlich so rasch wie moglich auf den Anschuf3 und ging ein Stiickchen
der Fahrte nach, aber wo war Reinecke? Die Tauben hatt’ er sich schmecken
lassen und dann war er iiber alle Berge, ja hat sogar noch, wie ich spater ge-
hort, damit geprahlt, daB3 er sich um so gute Kost und freundliche Behandlung,
alle Wochen einmal einsperren lief3e.«

»Na nu hort aber einmal endlich mit Euerm langweiligen Jagdgeschichten
auf«, sagte der Pudel, »wenn so ein paar Jager zusammen kommen, da ist es
doch wahrhaftig nicht zum Aushalten. An Aufhoren denken die gar nicht
mehr.«

Der Pudel war ein sehr achtbarer und vortrefflich gehaltener Hund aus der
Nachbarschaft, rabenschwarz dabei, mit krausgelocktem Haar, das ihm im
Sommer bis zum halben Korper abrasiert wurde, und auch jetzt noch nicht wie-
der zur vollen Lange mit dem anderen gewachsen war. Dadurch gewann sein
Vorderteil etwas wildes und lowenahnliches und der stattliche Schnurrbart,
den man ihm hatte stehen lassen, gab seinem Gesichte mit den etwas hochge-
zogenen Augenbrauen einen hochst martialischen Ausdruck. Aber das war
keineswegs sein Charakter. Es gab keinen frommeren, sanfteren, ja ich
mochte fast sagen »siiBlicheren« Hund wie ihn, und das kurz abgeschnittene
Schwanzchen, an dem ein einzelner dichter Wollbiischel zum Zierrat stehen
geblieben war und eigentlich einem Rasierpinsel glich, wedelte fortwahrend,
besonders wenn er mit einem der vornehmeren Hunde sprach, auf das Zuvor-
kommendste und Untertanigste. Er trug aul3erdem noch als ehrenvolles Ab-
zeichen einen rotsaffianenen Riemen mit einer kleinen Glocke um den Hals,
und schien stolz auf diese Auszeichnung.

»Mein wertester Fion«, wandte er sich hierauf, als er das Gesprach der Jager
unterbrochen, an ein kleines, ebenfalls pechschwarzes Wachtelhiindchen, mit
dem sich Jorg, der grofB3e, weil3e, langhaarige Jagdhund und Prasident des
Klubs, bis dahin unterhalten. »Sie sind uns eigentlich noch die Erzahlung Ihres
Unfalls schuldig, der neulich Ihr uns Allen teueres Leben bedrohte.«

»Bester Herr von Jocko, erwiderte da ganz verschamt das kleine Wachtel-
hiindchen, »es ist das ein Gegenstand, von dem ich aufrichtig gesagt, nicht
gerne spreche, da mir noch jetzt bei der Erinnerung daran, das Blut in den
Adern zu Eis erstarren mochte.«

»Oh bitte, erzahlen Sie — erzahlen Sie«, baten aber mehrere der, jedenfalls
den hoheren Schichten der Gesellschaft angehorende Hunde, und Fion be-
gann:

»Sie wissen, daf3 meine — Herrin kann ich eigentlich nicht sagen, denn ein
Verhaltnis wie zwischen Herrin und Diener besteht zwischen uns nicht — daf3
also meine Freundin die gefeierte Sangerin Josephine ist. Obgleich aber alle
meine Wiinsche fiir sie nur eben so viele Befehle sind, hatte ich es bis jetzt
doch noch nie durchsetzen konnen, von ihr mit in’s Theater genommen zu wer-
den. Die Gesetze waren zu scharf, dagegen und sie durfte es nicht wagen. Neu-
lich aber, wie sie zu singen hatte, bat und winselte ich so lange, bis ihre
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Schwester, die mich fast noch mehr liebt wie sie selber, es nicht langer ertra-
gen konnte mir meine Bitten abzuschlagen. Sie nahm mich unter ihren gro3en
Shawl und brachte mich wirklich, von einem Manne, der dort die Aufsicht hatte
unbemerkt, in ein kleines Zimmerchen, das sie die Theaterloge nannten. Was
ich dort aus dem Fenster, das die ganze Breite des Zimmers einnahm, sah, er-
lassen Sie mir zu beschreiben. Eine neue Welt ging vor mir auf, und der erste
Eindruck war zu bewaltigend, das Alles mit einem Mal fassen zu konnen. Nur
eines fiel — mir damals besonders aus: Es waren uns schrag gegeniiber nam-
lich, sehr schmale diinne Wande aufgestellt, die von der einen Seite aussahen,
als ob es griine Baume waren, dahinter hingen aber iibereinander drei oder
vier Lampen, und ein paar Manner in schmutzigen Jacken, die jedenfalls etwas
verbrochen haben muf3ten, hielten sich dort versteckt. Ich sah sie aber doch,
und wollte schon bellen, sie den andern zu verraten. Da kam auf einmal meine
Herrin ganz prachtvoll angezogen und sang genau dasselbe, was sie mir schon
die letzten acht Tage jeden Tag drei oder vier Mal vorgesungen hatte. Das war
nun fiir mich eben nicht so besonders interessant, wie sie aber dorten stand,
schlich sich plotzlich ein Mann in einem schwarzen Mantel gewickelt hinter sie,
faBte sie plotzlich und wollte sie fortschleppen.«

»Das natiirlich konnte ich nicht ruhig mit ansehen. Ich, vergaf3 in dem Au-
genblicke ganz wo ich mich befand und flog, ehe mich die Schwester halten
oder daran verhindern konnte, mit einem Satz iiber das weichgepolsterte
Fensterbrett hin — hinaus. Aber die Hohe hatte ich nicht berechnet. — Plotz-
lich sah ich mich uber einer schwindelnden Tiefe, die Sinne vergingen mir und
ich stiirzte hinab.«

»Mon Dieul« rief der Pudel und hob erschreckt die eine Pfote.

»Nur das weil3 ich mich noch zu erinnerng, fuhr Fion fort, »daf3 ich, als ich auf
den Boden schlug, auf einen elastischen Gegenstand stiirzte, der einen furcht-
bar lauten Ton von sich gab — spater hort’ ich, dal3 es ein Ding gewesen sein
soll, das man eine Pauke nennt. Ich sah einen Mann vor mir, der in jeder erha-
benen Hand eine Keule hielt und einen lauten Schrei ausstie3. Dann vergingen
mir die Sinne, und als ich wieder zu mir kam, lag ich zu Hause in meinem Korbe
und die Schwester meiner Freundin badete meine Schlafe mit kaltem Wasser.«

»Es ist ganz auBBerordentlich«, sagte der Neufundlander, der an einem grii-
nen Band eine Rettungsmedaille trug.

»Es gehort zu dem Merkwiirdigsten, was ich in meinem ganzen Leben erfah-
reng, sagte der Pudel, »und ich habe viel erfahren. Aber so ein Theater mul3
etwas Herrliches sein. Ich habe Manches davon erzahlen horen und schon oft
daran gedacht, ob wir in unserem Club nicht etwas Ahnliches zu Stande brin-
gen konnten. Ich wiirde sehr gerne die Leitung davon iibernehmen.«

»Ja, aber Du verstehst ja gar Nichts davong, sagte Jorg.

»Mul3 man denn etwas davon verstehen?« frug der Pudel ganz erstaunt.

Ehe Jemand darauf erwiderte konnte, wurde die Gesellschaft durch einen
Neuankommenden gestort. Es war der Kettenhund Pluto aus dem nachsten
Wirtshause, der mit einem grof3en Knochen im Maule in den Schuppen kam
und damit auf seinen Platz wollte. Das nahmen aber die andern iibel.
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»Was ist das fiir eine Unschicklichkeit!« bellte ihn ein kleiner, weil3er Wach-
telhund an, »mit einem Knochen in Gesellschaft zu kommen.«

»Lieber Freund, das schickt sich gar nicht«, sagte der Pudel und wedelte auf
ihn zu.—> Der Kettenhund knurrte ihn aber an und er wich etwas scheu zuriick.

»Was ich finde, gehort meing, brummte er dabei zwischen Knochen und Zah-
nen durch, »und ich kann

damit machen was ich will.«

»Wenn er sich nicht anstandig betragen will«, sagte da Jorg, vollkommen
ruhig, »so werft ihn hinaus.«

Der Kettenhund zog bei dem Befehl den Schwanz ein, trug den Knochen an
die Tiir zuriick, wo er ihn in das Stroh verscharrte, und kam dann ohne densel-
ben zuriick; sah sich aber immer dann und wann mif3trauisch nach der Stelle
um, ob ihm nicht ein oder der andere von den Kameraden etwa zu nahe kame.

Der Schaferhund Nestor hatte indessen mit einem Kameraden vom nachsten
Gute, der tiglich den Milchkarren in die Stadt zog, ein Gesprich iiber Okono-
mie und besonders Stallfiitterung angekniipft, als der Kettenhund, der sich
schon eine Weile das Maul abgeleckt und dann auf hochst unanstandige Weise
gekratzt hatte, um’s Wort bat. Da ihm dies gestattet wurde, und auf ein leises
Knurren Jorg’s Alles schwieqg, wurde der Kettenhund verlegen und fing wieder
an sich zu kratzen. Der Bullenbeil3er aber, der neben ihm saf3, stief3 ihn mit
seinem Maulkorb in die Seite und machte ihm bemerklich, daf3 sich das eben
so wenig schicke wie der Knochen vorhin, und Pluto begann deshalb:

»Verehrte Herren und Freunde! Sie wissen, daf3 ich im Hof des benachbar-
ten Gasthofes ein sehr zuriickgezogenes abgeschlossenes Leben fithre. Ob-
gleich ich aber iber die Kost nicht klagen kann, habe ich desto weniger Ursa-
che, mit meiner Behandlung zufrieden zu sein.«

»Das gehort nicht hierher«, wies ihn da Jorg sehr ernst zurecht. »Du weil3t,
dafB3 in dieser Gesellschaft iiber unsere Privat-Verhaltnisse nicht gesprochen,
keinesfalls debattiert werden darf. Die hat ein Jeder mit sich selber und seinem
Herrn s abzumachen.«

»Ich bitte um Entschuldigung«, sagte der Kettenhund, sah dabei aber so
grimmig aus, als ob er am liebsten hatte zufahren mogen. Da er iibrigens
wul3te, daf3 ihm das hier sehr schlecht bekommen ware, fuhr er einlenkend
fort:

»Ich wollte auch eigentlich hier gar nicht von mir in Besonderem, sondern
von dem Schicksal Tausender meiner Briider im Allgemeinen sprechen — von
dem Schicksal der Kettenhunde im Ganzen namlich, und den Antrag stellen
und motivieren, daf3 wir gemeinsam Zusammenhalten und eine so unwiirdige
Behandlung fiir unsereinen nicht langer dulden sollten.«

»Ich unterstiitze den Antragy, rief hier der Schaferhund, der auch zu Zeiten
festgebunden wurde.

»Und ich auchg, rief der Milchhund, »und mochte noch ein Amendement
dazu stellen: da3 es namlich ganzlich verboten sein sollte, einen anstandigen
Hund wie ein Pferd an einen Karren zu spannen.«

»Das fuhrt zu weitq, rief Teckel jetzt, »und kommt zu selten vor.« —
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»Und Du wirst das Maul halten bis Du das Wort hast«, knurrte ihn der Neu-
fundlander an, der Prasident warf ihm ebenfalls einen verweisenden Blick zu,
wahrend der Pudel, der sich neben ihn gesetzt hatte, mit der kleinen am Hals
hangenden Glocke klingelte.

»Das geschieht der nasenweisen Krote recht«, dachte der Forster — »hurr-
jeh, wenn ich jetzt nicht auf dem Marder-Anstand saB3e.«

»Dann bitte ich um’s Wort, rief Teckel trotzig und wie es schien entschlos-
sen, sich seine Meinung nicht unterdriicken zu lassen.

»Teckel hat das Wort«, sagte Jorg.

»Jal« rief Teckel, »ich stimme auch dafiir, daf3 wir uns nicht brauchen anbin-
den zu lassen, und verlange statt des Amendements mit dem Einspannen, Ab-
schaffung der Priigelstrafen, respektive korperliche MiBhandlung von Seiten
unserer Herren, die sehr haufig in den Fallen, wo sie an unserer Haut ihre Wut
auslassen, selber viel eher Priigel verdienten.«

»Komm’ Du mir nur nach Hause«, dachte der

Forster.

Teckels Rede wurde librigens mit stiirmischem Beifall begrif3t, denn sie be-
rihrte ein Feld, das den groB3ten Theil der Versammlung viel zu sehr interes-
sierte um es gleichgiiltig aufzunehmen.

»Ich bitte um’s Wort, rief da der Bullenbeif3er, und seine Stimme klang hohl
und aufgeregt durch den Maulkorb durch.

»FaBBan hat das Wort«, sagte der Pudel gravitatisch. »

Brauch’ ich noch zu reden?« rief aber Faf3an, indem er einen Schritt vortat
und seinen Maulkorb emporhielt, »fithlt nicht die ganze ehrenwerte Corpora-
tion der Hunde meine Schmach mit mir, indem sie dieses schandliche Zeichen
der Knechtschaft betrachtet? Hei3t das Offentlichkeit und Miindlichkeit, wovon
jetzt die Menschen so viel prahlen, da3 man allen denen, die eine freie Mei-
nung haben, einen Maulkorb umbindet? Ist das Redefreiheit? — Eine Schmach
ist es fiir uns, daB wir so etwas dulden, und nur Einigkeit untereinander, nur
festes Zusammenhalten kann es uns moglich machen, dem frechen Menschen-
volke die Spitze zu bieten.«

»Das ist Alles recht schon«, nahm hier der Pudel nach vorher eingeholter
Erlaubnis das Wort — »wenn Du aber nicht so furchtbar bissig warest, FaBBan,
so wiirde man Dir auch ein solches fatales Instrument nicht umgelegt haben.«

»Aber ich habe in meinem ganzen Leben noch nie Jemanden gebissen, rief
der Hund argerlich.

»Ja, bester Freund«, sagte der Pudel, »wenn Du erst einmal Jemanden ge-
bissen hattest, nachher ware es zu spat. Aber Du kannst bei3en. Du hast die
Fahigkeit in Deinem enormen Kinnbackenbau und Deinen Fangen, hast auch
vielleicht Ursache, und das ist noch schlimmer. Solchen Hunden muf3 ein Maul-
korb angelegt werden, soll der Staat nicht auf das AuBerste gefihrdet werden.
Ich wirde darauf antragen —«

»Abstimmenl« rief da der Kettenhund dazwischen, und der Pudel drehte sich
rasch und argerlich nach ihm um.

»Abstimmen, abstimmenc, rief es aber auch jetzt von verschiedenen Seiten,
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und der Kettenhund, als sich der Pudel dem nicht fugen wollte, ging mit hoch-
gehobenem Schwanz und Ohren auf ihn zu und schien nicht iibel Luft zu haben
iber ihn herzufallen.

»Ruhel« rief da der Prasident, indem er in die Mitte der Versammlung
sprang, »wer noch muckst, wird hinausgeworfen. Ist das ein Verein von anstan-
digen Hunden? Die Menschen benehmen sich ja nicht einmal schlechter in ih-
ren Versammlungen. — Uber was wollt Ihr abstimmen, heh? — WeiB denn Ei-
ner von Euch iiberhaupt was er will? Nein — nicht ein Einziger. Nur Spektakel
wollt Ihr machen, nur Unfrieden im Reich stiften und die Menschen noch mehr
gegen Euch aufhetzen.«

»Aber ich brauche mir nicht gefallen zu lassen«, knurrte Bullenbei3er, »dal3
ich allein einen Maulkorb tragen soll.«

»Also wenn wir ihn alle mittragen miiBten, warst Du damit zufrieden, wie?«
sagte der Prasident.

»Es ware wenigstens eher Vernunft daring, meinte FaB3an.

»Gut«, sagte der Prasident nach einer kurzen Pause, »dann wollen wir Deine
Beschwerde fiir jetzt zu Protokoll nehmen, und die Sache vor allen Dingen ei-
ner Kommission zur naheren Priifung iiberweisen.«

»Na, dann Gnade Gott«, sagte der Kettenhund und zog den Schwanz ein, »da
wird wieder der Neufundlander und der Pudel in die Kommission gewahlt und
die Sache ist so gut wie begraben. — Ich nehme meinen Knochen und geh’ zu
Hause.«

Noch wahrend der letzten Debatte war ein schwerer Wagen vor der
Scheune vorbeigerasselt, und das gleich darauf ertonende Horn verriet, daf3
es die Post sei, die um diese Zeit gewohnlich eintraf. Der Klub

nahm natirlich keine Notiz davon. Nicht zehn Minuten aber waren vergan-
gen, als draulB3en ein klares Bellen gehort wurde und »der Postspitz, der Post-
spitz«, hiel3 es, wahrend sich die

Wachtelhiindchen und der Teckel rasch nach vom drangten, ihn zu begrii-
Ben.

Es dauerte auch nicht lange, so sprang ein kleiner, etwas mager aussehen-
der, dunkel oder vielmehr schmutziggrauer Spitz in den monderhellten Raum,
und bellte so keck und unverschamt in die Versammlung hinein, daf3 alle in
ein lautes Gelachter ausbrachen.

»Na, Du hast gerade noch gefehlt«, brumdte der Forster, »jetzt kann ich mich
mit meinem Marderanstand nur abmalen lassen. Bei dem Skandal kommt doch
wahrhaftig keiner aus seinem Loch heraus. Dal3 doch ein heiliges Kreuz-Don-
ner-wetter gleich auf die verwiinschte Hundebande zehntausendmal d’rauf
und sie sieben Millionen Klafter in den Erdboden ’nein und an der anderen
Seite wieder 'naus treiben mochte.«

Der furchtbare Fluch ging aber ungeahnt an den Hauptern der da unten jetzt
sehr lebendigen Versammlung voriiber, die in diesem Augenblicke nur Au-
gen fiir den Neuankommenden zu haben schien.

Der Postspitz war jedenfalls eine privilegierte Personlichkeit, die selbst
dem ernsten Prasidenten ein freundliches wohlwollendes Lacheln abnétigte.
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Nur der Kettenhund hatte sich geargert, scharrte sich seinen Knochen wie
er es gedroht, richtig wieder aus dem Stroh heraus, warf noch einen scheuen
miirrischen Blick zuriick, und verliel3, ohne selbst »gute Nacht« zu sagen, den
Versammlungsort.

Postspitz schien wirklich ein sehr wilder, humoristischer Kauz, der noch
dazu von seinen vielen Reisen eine Menge der fruchtbarsten Erfahrungen mit
heimbrachte, und sich des fIbergewichts, das er dadurch iiber die andern ge-
wann, auch wohl vollkommen bewuf3t sein mochte. Er blaffte, wie schon ge-
sagt, die ganze Gesellschaft an, sprang heriiber und hiniiber, bald zu Diesem
und Jenem, Jeden auf seine eigene Art und Weise begrii3end. Sobald ihm sel-
ber aber Einer zu nah kommen wollte, schlug er mit den beiden kleinen Hin-
terbeinen hinten aus, etwas, das er sich von den Postpferden angewohnt hatte
und auBerst possierlich aussah, von der Gesellschaft auch jedesmal mit schal-
lendem Gelachter honoriert wurde.

Postspitz kimmerte sich dabei um gar keine ernste Verhandlung des Klubs.
Eben von seiner Reise zuriickgekehrt, und gerade etwa mit einer Stunde Ur-
laub, da er sich nach dieser Zeit wieder im Posthaus einfinden muf3te, plap-
perte er nur frisch weg von seiner letzten Fahrt, und als er gar von einem Raub-
versuch, der gegen die Post unternommen, durch seine Wachsamkeit aber
vereitelt war, erzahlte, hatte er bald die ganze Gesellschaft um sich versam-
melt. Alles wollte jetzt die naheren Umstande wissen, besonders der Neufund-
lander, der sich, wie er au3erte, manchmal mit literarischen Arbeiten beschaf-
tigte und den Stoff trefflich verwenden konnte.

Die Sache war auch hochst interessant. Ein paar nichtswiirdige Subjekte, wie
es unter den Menschen leider so viele gab, hatten sich wie es schien, einen
ganz vortrefflichen Plan entworfen. Einer von ihnen war, wahrend Postspitz mit
dem Postillon vom auf dem Bock saf3 und an nichts Arges dachte, gerade an
einer kleinen Anhohe, an der der Wagen langsam bergauf fuhr, hinten vor-
sichtig hinaufgestiegen. Oben angelangt, schnitt er dann mit einem scharfen
Messer die lederne Decke auf, die iiber das Postgut ausgebreitet lag und zog
dann so gerauschlos, als moglich, einen Koffer aus, den er wahrscheinlich sei-
nen hinten aufpassenden Kameraden hinunterwerfen wollte. Da roch Postspitz
Lunte. Langsam richtete er sich auf dem Bock in die Hohe und schnopperte ein
paar Sekunden, und wie er sich nur erst GewiB3heit verschafft hatte, daf3 sich
dort oben ein fremdes Individuum befand, fuhr er mit lautem Klaffen hinauf
und packte den Verbrecher. Allerdings war er leider nicht stark genug ihn
auch zu halten, denn der rif3 sich los und sprang hinten vom Wagen hinunter.
In dem raschen Sprung verstauchte er sich aber gliicklicherweise den Ful3, der
Postwagen hielt und wahrend Postspitz, seinem Bericht nach, mit einem Satz
ebenfalls unten war und den Dieb beim Kragen erwischte, kamen der Conduk-
teur und die Passagiere ihm zu Hilfe und nahmen jenen fest.

»Bravo, bravog, rief die Versammlung in einem allgemeinen Rechtlichkeits-
gefuhl. »Das war ganz ausgezeichnet.«

Nur Hektor, des Aktuars Jagdhund, den die Erzahlung nicht besonders zu
interessieren schien, hatte die Augen dabei geschlossen und war im Sitzen
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eingeschlafen. Wie er aber den Larm um sich horte, wachte er auf, und in dem
unbestimmten Gefiihl, daB3 die Versammlung noch iiber den letzten Antrag de-
battiere, rief er plotzlich mit lauter Stimme:

»Abstimmen! Abstimmen!«

Alles drehte sich nach ihmum und lachte. Da erschien in diesem Augenblick
ein anderes Mitglied im Klub; ein sehr zierlicher schokoladenfarbener Wind-
hund, mit blaulackirtem, silbereingefaBBten Halsband, hinter dem, etwas
schiichtern wie es schien, ein schmachtiger, weil3er Spitz folgte.

»Ah, Jolyl« rief ihm der Pudel zu, der ihm mit freundlichem Schwanzwedeln
entgegen ging. »Sie haben lange auf sich wartete lassen, mein eher, und ei-
gentlich einen sehr interessanten Abend versaumt. Wie geht es Thnen und —
wen bringen Sie uns da?« flisterte er ihm etwas leiser zu.

»Gleich, Verehrtester, gleichg, rief wedelnd und sich wendend und drehend
Joly, indem er erst mit dem Pudel die iiblichen BegriiBungen wechselte, und
dann dem Prasidenten seine devoteste Huldigung brachte.

»Verehrte Versammlung«, wandte er sich dann, ohne von dem geringeren
Theil weitere Notiz zu nehmen, als dal3 er dorthin, wo sie saf3en, die Luft
ringsum einschnopperte, an den ganzen Klub: »Indem ich vorher allerseits,
meines spaten Kommens wegen, um Entschuldigung bitte, wage ich es zu-
gleich IThnen einen sehr lieben Freund von mir zu einem neuere Mitglied un-
seres Klubs vorzuschlagen, und bitte eine verehrliche Versammlung tiber ihn
abzustimmen. Vorher habe ich das Vergniigen Thnen denselben als »Lau-
scher«, Leibspitz des biederen Polizeirates

Wackel vorzustellen. Lauscher, gieb Pfotcheng, setzte er dann hinzu, sich
seitwarts an den neu Einzufithrenden wendend.

Lauscher, der einen ganz kahlen Kopf hatte, weil ihm eine Kochin einmal,
die ihn beim Stehlen ertappte, einen Schopfer voll siedendhei3es Wasser dar-
iber geschiittet hatte, kam halb vor, blieb aber bald wieder stehen und sah
sich etwas verlegen in der plotzlich todtstill gewordenen Versammlung um.
Man hatte in dem Augenblick konnen eine Stecknadel auf die Erde fallen ho-
ren.

»Wirklich sehr schmeichelhaft«, sagte da etwas zogernd der Pudel, und in
seiner Verlegenheit und ganz wie in Gedanken kratzte er sich ein wenig, er-
schrak aber gleich selber iiber diese Indiskretion und blieb regungslos sitzen.

Jorg sagte gar nichts. Er sah sich nur im Kreise um und schien selber neu-
gierig zu sein, wie die Versammlung diesen Antrag aufnehmen wirde.

»Ah, Postspitz«, rief da Joly, der sich durch das Schweigen ringsum etwas
gedriickt filhlen mochte. »Es freut mich Dich gerade hier zu finden. Lauscher
ist, so viel ich weil3, sogar ein Verwandter von Dir. Nicht wahr, Thr seid Vet-
tern?«

»Moglichg, sagte Postspitz ziemlich kurz, und schlug wieder, wie ganz in Ge-
danken, nach einem gedachten Gegner hinten aus, »ich bin aber nicht stolz
darauf.«

Lauscher knurrte, denn die Beleidigung war fast zu arg; aber er bezwang
sich gleich wieder und sah vollkommen gleichgiiltig aus, ja er wedelte sogar
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ein wenig mit dem Schwanze — aber nur ganz wenig.

»Postspitz«, wandte sich Joly, wie entschuldigend und lachelnd, an seinen
mitgebrachten Freund, »ist ein hochst komischer Kauz, und hat in unserer Ge-
sellschaft allerlei Privilegien. Man nimmt ihm hier nie etwas tibel.«

»Bitte, genieren Sie sich nicht«, sagte Postspitz, setzte sich hin und kratzte
sich mit dem rechten Hinterbein unter dem schmalen ledernen Halsbande, als
ob er zu Hause ware.

»Horen Sie 'mal, Joly«, sagte da plotzlich Teckel, der jetzt aufgestanden und
leise knurrend und den Schwanz gehoben, um den gar nicht auf ihn achtenden
weil3en Spitz herumgegangen war, »ich will Ihnen etwas sagen. Ich glaube Sie
hatten der Gesellschaft mit irgend etwas Anderem einen weit grof3eren Gefal-
len tun konnen, als daf3 Sie ihr hier den Herrn Lauscher Zufuhren. Ich fiir mei-
nen Theil weil3 wirklich nicht was wir seinem Herrn, dem biederen

Polizeirat, anders zu verdanken haben, als Kopfsteuern, Maulkorbe und kor-
perliche Zichtigungen — alle der anderen kleinen Chikanen, wie Steuerzei-
chen, Freiknechte, Dratschlingen etc. gar nicht zu gedenken. Wenn ich des-
halb um meine Meinung gefragt werde, so habe ich einfach darauf zu erwi-
dern, daB3 wir meines Erachtens nach, gar keinen Lauscher unter uns brau-
chen.«

»Bravo, bravo Teckell« rief es von verschiedenen Seiten; Jocko der Pudel
nahm aber rasch das Wort und sagte::

»Aber mein bester Teckel, Sie sind noch gar nicht um Ihre sonst sehr anzu-
erkennende Meinung gefragt worden. Und bedenken Sie dochg, setzte er zu
ihm hinuntergebeugt hinzu, »welchen fatalen Eindruck das nach oben machen
wirde, wenn wir dem Spitz die Aufnahme in unseren Klub versagten. Man
wirde das fiir eine Demonstration halten.«

»Das ist mir ganz einerlei fiir was man es halt«, knurrte Teckel, der sich sehr
unabhangig auf sein Ende setzte und herzhaft nie3te.

»Wohl bekomme es Ihneng, sagte der Pudel, Teckel fuhr aber, ohne ihm zu
danken, ruhig fort:

»Ich sage hier meine Meinung wie ich’s denke, und ich stimme dagegen.«

Von Neuem drohte ein Tumult auszubrechen, als Joly, der ein sehr bahender
kleiner Hund war, mit dem Rufe: »Meine Herren ich bitte um’s Wort!« auf ein
dort stehendes Fal3 sprang. Leider fehlte diesem aber der Boden und er ver-
schwand, unter I dem lauten Gelachter der Versammlung, im Innern dessel-
ben. Nichtsdestoweniger war er mit einem zweiten Satz fast augenblicklich
wieder oben auf dem Rande und unten, und wiederholte seine Anrede lauter
als vorher:

»Meine Herren — meine Herren, ich bitte um’s Wort.«

»Ruhig — Joly hat das Wort«, sagte der Prasident, und augenblicklich
herrschte wieder tiefe Stille.

»Meine Herreng, begann Joly da auf’s Neue. »Mit tiefem Bedauern ergreife
ich nach den, von meinem geehrten Vorganger geaullerten Ansichten, das
Wort. Ich kann mir nicht denken, dal3 eine anstandige gebildete Versammlung
von Hunden, solche Rohheit —«
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»Ich muf3 den Prasidenten ersuchen den Redner zur Ordnung zu rufen!«
schrie Teckel.

»Halt’s Maul, Teckel«, erwiderte der Prasident ruhig, »fahr’ fort Joly.«

»gebildete Versammlung von Hunden solche Rohheit gutheifBen wird«, wie-
derholte Joly, »ohne vorherige Debatte, einem geachteten Mitglied unseres
Geschlechts den Zutritt in diesen Klub zu verweigern. Schmerzlich genug ist
fir mich dabei schon dieser Empfang meines werten Gastes. Ich sehe aber
dem Erfolg vertrauensvoll entgegen, und verlange jetzt, daB3 irgend Jemand,
der etwas wirklich Gegriindetes gegen ihn hat, oder vorzubringen vermag --«

»Ich bitte um’s Wortg, rief Teckel laut dazwischen.

»Ich bin noch nicht fertig«, klaffte Joly.

»Fahren Sie nur fort, Joly, es stort Sie Niemand«, beruhigte ihn der Pudel.

»Also«, nahm Joly seine Rede wieder auf, »der wirklich etwas Gegriindetes
gegen ihn hat, oder vorzubringen wiinscht, auftrete und offen seine Meinung
sage — dal3 aber die bloB3en Schreier« — und er warf dabei einen boshaften
Blick nach der auBBersten Linken hiniiber, auf der Teckel sich ungeduldig hin
und her wiegend sal3 — »schweigen mogen, und besseren Individuen verstat-
ten ihr Urteil abzugeben. Ich habe gesprochen.«

»Meine Herreng, schrie Teckel in diesem Augenblick, ohne nur zu erwarten
bis er aufgefordert werde, »Sie haben den Antrag meines Vorredners gehort,
der dahin lautet Ihnen den Polizeispitz als Mitglied vorzuschlagen.«

»Zur Ordnung — zur Ordnung!« schrien einige auf der rechten Seite.

»Teckel«, sagte Jorg, freundlich warnend, »wenn Du nicht parlamentari-
schen Takt einhaltst, muf3 ich Dich hinausbeif3en lassen.«

»Ich will hier nicht untersuchen«, entgegnete Teckel gereizt, »weshalb ich
jetzt zur Ordnung gerufen werde, wahrend ich mir vorher das Wort Rohheiten
mul3te in das Maul werfen lassen. Ich will auch das Beiwort nicht wiederholen,
wie mein geehrter Vorredner, aber die Hoffnung wird er mir erlauben auszu-
sprechen, daf3 sein voriger Unfall mit dem Faf3 eine Vorbedeutung fiir den
ganzen Antrag werden moge.«

»Bravo, bravo, vortrefflich!« schrie die Linke, und der Pudel klingelte arger-
lich mit seinem Glockchen.

»Aber nicht eines Scherzes halber, rief Teckel da plotzlich, und der kleine
Hund schien in dem Augenblick um drei oder vier Zoll zu wachsen, so dehnte
er sich in die Hohe — »habe ich diesen Platz betreten, meine verehrten
Freunde. Ich habe es getan unser Recht, das einer freien, unabhangigen, riick-
sichtslosen Versammlung zu wahren, und fordere Sie hiermit auf das Ent-
schiedenste auf, dem Herrn Lauscher, Leibspitz eines hochwohlloblichen Poli-
zeirates den Eintritt, respektive die

Mitgliedschaft in diesen Klub nicht zu gestatten.«

»Nein, nein! —ja, jal« schrie es durcheinander.

»Wir brauchen keine Lauscher hier in unserer Gesellschaft«, schrie aber Te-
ckel, der jetzt so eifrig wurde, dal3 er sich von Zeit zu Zeit sogar auf die Hinter-
beinchen hob — »wir wollen keinen in unserem Klub. Ich sehe es recht gut ein
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worauf es abzielt — man will uns liberwachen — man will uns moralisch unter-
driicken und totmachen; aber ich verlange, daf3 man dann Gewalt dazu an-
wende, und nicht uns selber veranlasse uns die Schnauzen zu binden und das
freie Wort der Rede zu unterdriicken.«

»Bravo, bravog, schrien eine Menge Stimmen durcheinander.

»Ich weil3 worauf die Menschen hinaus wolleng, schrie Teckel wieder, seine
Stimme noch mehr erhebend, daf3 sie fast in ein Gebell ausartete, »Sie wollen
einen Vorwand haben, uns samtlich Maulkorbe anlegen zu lassen. Ja, verehrte
Zuhorer, ich weil3 was ich rede, ich kann Beweise dafiir bringen, denn eine
Stiefschwester von mir ist SchoBhund bei der Gouvernante im Hause des Spit-
zes. Aber wollen sie uns unterdriicken, dann diirfen wir nicht selber ihnen da-
bei behilflich sein. Nein, dann mogen sie auch offen gegen uns auftreten, mo-
gen in unsere

Gesellschaften einen Lauscher gewaltsam zwingen. Einen offiziellen Hor-
cher mogen sie uns hineinsetzen, wenn sie iiberhaupt, was ich noch zur Ehre
unseres ganzen Geschlechts bezweifeln will, selbst unter den Hunden ein In-
dividuum finden konnen, das sich nicht schamen wiirde, als bezahlter Horcher
zwischen ehrlichen, rechtlichen Kotern zu sitzen. Ein Individuum, das fortwah-
rend das Bewusstsein mit sich herumtragen miif3te, daf3 wir ihn blos nicht an-
spucken, weil wir nicht gegen den Stachel lecken konnen. Fande sich wirklich
ein solches erbarmliches, aller Ehre baares Subjekt, gut, dann muBten wir es
uns gefallen lassen; aber wir wollen uns nicht selber einen Wachter auf die
Nase setzen, so lange wir noch wenigstens unsem freien Willen haben.«

Ein wahrer Beifallssturm brach jetzt los, bei dem sich nur der Pudel, Joly das
Windspiel, und die Wachtelhiindchen ruhig hielten. Selbst der Prasident bellte
ein paar Mal laut seinen Beifall, und nickte dabei gravitatisch mit dem Kopfe.
Erst als sich der Tumult ein klein wenig gelegt hatte, denn das Klingeln des
Pudels wurde gar nicht mehr beachtet, frug Jorg:

»Nach dem, wie sich die Meinung der Versammlung hier ziemlich klar kund
getan, verzichtet vielleicht der geehrte Antragsteller auf eine

Abstimmung, oder verlangt er sie dennoch?«

»Ich verzichte daraufl« rief Joly, der seinen Zorn kaum verbeif3en konnte,
und dem Teckel besonders wiitend die Zahne zufletschte. Teckel schien auch
die Ausforderung augenblicklich annehmen zu wollen, der Prasident gebot
aber Ruhe und Joly fuhr mit sichtlich gereizter Stimme fort:

»Ich verzichte auf eine Abstimmung, mochte aber der ehrenwerten Ver-
sammlung zu gleicher Zeit ankiindigen, dal3 ich es unter solchen Verhaltnis-
sen, mit meiner Stellung als Windspiel, nicht vereinbar finde noch langer Mit-
glied derselben zu bleiben.«

»Bravo — bravol« schrie Teckel und der Postspitz aus voller Kehle.

»Ruhe«, donnerte sie aber der Prasident an, und der Pudel ging um den Te-
ckel herum, als ob er sich nur einen Platz aussuche, an dem er ihn am be-
quemsten packen konne.

»Deinen Austritt aus der Versammlungy, sagte da Jorg, vollkommen ruhig,
»nehmen wir an, Joly, obgleich ich glaube, daBB Du etwas Gescheiteres hattest
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tun konnen. Nach Deiner Erklarung wirst Du aber einsehen, daf3 Du hier Nichts
mehr zu suchen hast, und was Deinen Freund betrifft —«

Der weil3e Spitz lief3 ihn nicht ausreden; er warf noch einen eben nicht
freundlichen Blick auf die Versammlung, nahm dann den Schwanz zwischen
die Beine und verlie3 das Gebaude.

Joly folgte ihm, doch verschmahte er es zu fliehen, und mit hochgehobenem
Kopf und Schwanz ging er noch ein paar Mal gravitatisch an der Tiire auf und
ab. Das argerte aber den Postspitz, der sich im Schatten indessen leise an die
Tir geschlichen hatte. Ehe es sich Joly versah, fuhr er ihm in die Beine und bif3
ihn in die Wade. Joly tat einen lauten Schrei und flog mit einem Satz zur Tiir
hinaus, machte aber dort gleich wieder Front und bellte zuriick. Postspitz da-
gegen begniigte sich mit diesem Triumphe, drehte ihm den Riicken zu und
schlug wieder mit beiden Beinen gegen ihn aus, woriiber sich Teckel todt la-
chen wollte.

Erst mit groBBer Miihe konnte die Ruhe wieder hergestellt werden, als Teckel
noch einmal das Wort verlangte, sein vorher gestelltes Amendement jetzt als
besonderen Antrag zu bringen, damit es nicht ebenfalls der Gefahr ausgesetzt
ware in die Kommission zu kommen.

»Hat die Krote ein Maulwerk!« dachte der Forster, der vor Erstaunen iiber
Alles was hier vor seinen Augen Unglaubliches vorging, kaum Atem holen
konnte — »und zu Hause tut der Racker das Maul nicht auf.«

Teckel aber, die Nahe seines Herrn nicht ahnend, begann:

»Verehrte Freunde und Gonner, da wir durch Ihr freisinniges Zusammenhal-
ten heut’ Abend, der Gefahr entgangen sind, in unseren eigensten und innigs-
ten Interessen feindliche Elemente zu Zeugen zu haben, so erlaube ich mir
IThnen noch einmal eine Sache zur Entscheidung vorzulegen, die uns Allen
nahe genug am Herzen liegt, unsere vollste Aufmerksamkeit zu verdienen. Ich
meine das entehrende, unwiirdige Priigeln, das wir uns von unseren Herren,
den Menschen miissen gefallen lassen.«

»Der Antrag ist schon einmal vorgebracht und abgeworfen worden, unter-
brach ihn der Pudel — »ich trage auf Ubergang zur Tagesordnung an.«

»Teckel hat noch keinen besonderen Antrag in dieser Hinsicht heute ge-
stellt«, sagte der Prasident, »und wenn er hinreichend unterstitzt wird —«

»Ich unterstitze ihn — wir auch — wir Allel« rief es da von den verschiedens-
ten Seiten, und der Schaferhund, besonders aber samtliche Jagdhunde mit
dem Postspitz und Milchhund, hoben sich in die Hohe.

»Gut, dann sprichg, sagte Jorg — »mach aber die Sache kurz, denn es wird
spat und wir haben noch andere wichtige Geschalfte vor.«

»Ilch werde mich sehr kurz fasseng, sagte Teckel. — »Ich brauche einer ver-
ehelichen Gesellschaft nicht erst breit auseinander zu setzen weshalb wir nicht
wiinschen gepriigelt zu werden. Jeder verniinftige Hund weil3 das. Es handelt
sich hier nur darum, auszusprechen, daf3 wir es nicht langer dulden wollen,
und sobald wir dariber Alle einig sind, miissen sich die Menschen uns fugen,
denn sie werden uns fiirchten. Eine Nation, die wir doch nun einmal sind, wenn
auch von den verschiedensten Racen zusammengewiirfelt, mag in sich selber

114



so intelligent und klug und achtbar sein wie sie will, sie wird stets verachtet
und unter die FiiBe getreten, ja von der erbarmlichsten Bande von Jungen ge-
miBhandelt werden, wenn sie nicht auch versteht sich gefiirchtet zu machen.
Was helfen uns die regelmaBigen Reihen scharfer Zahne, die wir im Maul ha-
ben, und die bezeugen, dal3 wir beil3en kénnten, wenn wir nur wollten. Sie
machen uns, sobald wir sie nie gebrauchen, und uns nur fortwahrend in einer
angeblich bewaffneten Neutralitat, in Wirklichkeit aber in einer bewaffneten
Passivitat halten, verachtlich, daB zuletzt jeder Lump wagen darf unsere

Rechte zu verletzen, und ungestraft die heiligsten Interessen unserer Nation
unseres Stammes — ich meine unser Fell — mit FiiBen zu treten.«

»Bravo — bravol« riefen die Hunde von allen Seiten.

»Ich stelle deshalb den Antrag«, fuhr Teckel begeistert fort, »daB3 wir be-
schlieBen mogen jede Beleidigung, jeden Schlag, von welcher Seite er auch
komme, und ohne selbst verwandtschaftliche Riicksichten da gelten zu lassen,
wo die ganze Nation beleidigt wird, mit einem Bil3 zu erwidern. Ich verpflichte
mich dabei die Beine meines eigenen Herren so wenig zu schonen wie die je-
des Anderen.«

»Ei, Du Krote«, brummte der Forster und ballte eine Faust gegen den Red-
ner, der aber Nichts von dem sich iiber seinem Haupte aufziehenden Wetter
ahnte.

»Nur zusammen miissen wir halten«, fuhr Teckel in dem Bewul3tsein seines
guten Rechtes lebendig fort, »und uns durch Nichts beirren lassen. — Was
kiimmert es mich zum Beispiel, wenn mein Herr — was gar nicht etwa so selten
geschieht — seine Frau schimpft und priigelt und ihr an den Kopf wirft, was
ihm gerade zunachst zu Handen ist —«

»Ei, Du nichtsnutzige Ligenkanaille«, schrie da plotzlich der Forster, der
sich nicht langer maBigen

konnte, von oben herunter — »Dich soll ja gleich —«

In Zorn und Arger, und einer unwillkiirlichen Bewegung gegen den aufriih-
rerischen Teckel, vergal3 er aber die noch gespannt auf dem Knie liegende
Flinte, diese rutschte, ehe er sie halten konnte, nach unten, und als sie dort auf
irgend einen harten Gegenstand aufschlug, entluden sich beide Laufe zusam-
men.

Mit dem Blitz und Knall fuhren die Hunde erschreckt durcheinander, und als
sich der Rauch verzogen und der Forster oben festgehalten hatte, denn in der
Bewegung ware er beinahe selber nach unten gestiirzt, war auch kein einziger
mehr von ihnen unten zu sehen, und der Mond schien hell und klar wie vorher
in den 6den leeren Raum hinab.

»Das kann Einen freuen — heiliges Kreuz-Schock- Mohren-Element, fluchte
der Jager, wahrend er sich oben aus seinem Ful3sacke herauswickelte, und
miithsam die Leiter hinabkletterte — »jetzt ist meine beste Flinte auch noch am
Ende beim Teufel. Der Malefizhund — aber warte Canaille wenn Du mir nach
Hause kommst.«

»Na?« sagte da plotzlich eine tiefe Baf3stimme in die Tiir herein, »was ist
denn das da drinn fiir ein Geschiel3e bei nachtlicher Schlafenszeit, heh? —
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kann denn der Mensch gar nicht einmal seine Ruhe haben, nicht einmal nach
Mitternacht?«

»Ich bin’s«, Nachtwachter, sagte aber der Forster, seinen angefangenen
Fluch noch dabei weiter in den Bart murmelnd, »wo sind denn die verfluchten
Hunde auf einmal alle hin?«

»Geht mich Nichts an«, brummte der Nachtwachter, »auf die Hunde hab ich,
Gott sei Dank nicht aufzupassen. Das fehlte auch nochg, setzte er wie mit sich
selber redend hinzu — »nachher war’ gar kein Frieden mehr im Geschaft. Es
ist so schon wie so.«

»Wie viel Uhr ist’s Nachtwachter?« frug der Forster jetzt, der seine Flinte auf-
gegriffen hatte und sie gegen das Mondlicht hielt, einen etwaigen Schaden da-
ran zu entdecken.

»Zwolf vorbei«, sagte der Mann — »wird gleich ein Viertel auf Eins sein —
aber was haben Sie hier unten geschossen?«

»Marder«, brummte der Forster argerlich — »aber zwélf vorbei? Ich hab’ es
ja gar nicht schlagen horen — die verdammten Hunde haben freilich solchen
Larm gemacht.«

»Hm«, sagte der Nachtwachter und sah sich den Forster kopfschiittelnd an,
dieser aber, der gerade nicht in der Stimmung war, dem Alten lange Rede zu
stehen, griff seinen Ful3sack und sein Gewehr auf und schritt mit einem kurz
abgebrochenen »gute Nacht, Wachter« der eigenen Heimat zu.—>

»Gute Nacht! Herr Forster«, sagte der Mann, und sah ihm kopfschiittelnd
nach, als er die mondhelle Stral3e hinabging.

»Der konnte jetzt nu ganz bequem in seinem Bette liegen und schon zwei
Stunden schlafen«, brummte er dabei leise vor sich hin. — »Ne — statt dessen
lauft er mitten in der Nacht mit seinem alten Schie3eisen herum und alarmiert
die Nachbarschaft. Daf3 die Menschen doch eigentlich nie wissen wenn’s ihnen
wohl ist.«

Mit dieser philosophischen Betrachtung setzte er seine Wanderung, aber
immer noch dabei mit dem Kopfe schiittelnd, durch die Stadt fort.

Forster Brendel ging indessen mit weit schnelleren Schritten heim. Wenn er
aber auch an der unteren Stube, als er das Haus betrat, einen Augenblick zo6-
gerte, als ob er hineintreten wolle, besann er sich doch eines Besseren, hing
die Flinte unten an den fiir sie bestimmten Hacken, seine Miitze daneben, warf
den Ful3sack auf einen Schrank der in der Flur stand, und ging zu Bett.

Am nachsten Morgen schlief der Forster etwas langer als gewohnlich. Das
spate Aufsitzen gestern Abend hatte ihn natiirlich miide gemacht.

Endlich stand er auf, zog sich die Pantoffeln und den — Schlafpelz an und
ging hinunter in die Stube. Seine Frau war in der Kiiche, den Kaffee fiir ihn
herzurichten; das kleinste Kind schlief in der Nebenstube, und die Hunde la-
gen wie gewohnlich unter dem Ofen — Teckel vorne an.

Wie der Forster in’s Zimmer kam wedelte Teckel ein wenig mit dem
Schwanze, ohne sich weiter zu bewegen — der Forster und er sagten sich sonst
gewohnlich weiter keinen guten Morgen. Heute aber blieb der Jager vor ihm
stehen, legte die Hande auf den Riicken bog sich zu ihm nieder und sagte:
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»S0? — auch wieder zu Hause gekommen?«

Teckel erwiderte Nichts, und driickte sich eher noch ein wenig fester auf
den Boden nieder; wedelte aber etwas starker als vorher.

»Ahem?« sagte Brendel, ohne seine Stellung zu verandern, »nicht wahr
heute morgen konnen wir wieder nicht »mucks« sagen aber gestern Abend
hatten wir das groB3e Maul, wie? — Na warte mein Bursche, Dir will ich die
Zunge losen. Aufhebung der Priigelstrafe, wie? — Herrn in die Beine beif3en,
heh? es ist nur gut daf3 man’s weil3 und sich solcher Art vorsieht.«

Er war, noch wahrend er sprach an die Wand getreten, an der ein paar Hun-
dehalsbanden Korallen und Leinen hingen. Von den Korallen nahm er die
scharfsten herunter, band die Leine daran fest, setzte sich dann damit, die
Kniee auseinander auf den nachsten Stuhl nieder und sagte:

»Hierher Teckell«

Teckel war, ohne seine Stellung zu verandern, bis jetzt jeder Bewegung des
Herrn mit den Augen gefolgt. Hatte ihm aber die ungewohnliche Anrede vor-
her schon nicht gefallen, so gefiel ihm der Anblick der nur zu gut gekannten
und gefiirchteten Korallen noch weit weniger. Er folgte auch deshalb nicht der
ersten an ihn ergehenden Einladung, so gehorsam er sonst sein mochte, und
erst als er zum zweiten und dritten Mal und jetzt mit drohender Stimme gerufen
wurde, erhob er sich, langsam, und kam, mehr auf dem Bauche kriechend als
gehend, auf den Forster zu. Zwei Schritt etwa vor ihm blieb er wieder halten.

»Hierher«, sagte der Forster, mit dem Zeigefinger der rechten Hand dicht
vor sich niederdeutend. Teckel kroch noch einen Schritt und hielt wieder.

»Hierher«, befahl sein Herr, noch immer nicht zufrieden, bis der Hund end-
lich gehorchte, und sich dabei die Beine angezogen, winselnd und halb auf die
Seite legte.

»Aha, Mosje«, sagte der Jager jetzt, indem er ihm die Korallen umband, »ha-
ben wir ein schlechtes Gewissen? — ich glaub’s. Wo also war der Hund ges-
tern Abend?«

Teckel antwortete nur durch ein leises Winseln, und der Hithnerhund, der
ebenfalls mit unter dem Ofen gelegen hatte, stand langsam auf und schlich mit
eingezogenem Schwanze nach der Tir. Diese war aber eingeklinkt und er
konnte nicht hinaus.

»Du bleibst hier!« herrschte ihn sein Herr an, und er kroch lautlos unter den
Ofen zuriick.

»Also Teckel?« fuhr der Forster gegen das hochst niedergeschlagene Indi-
viduum gewandt fort, »wo waren wir gestern Abend heh?« — und er tat dabei
einen scharfen Riicker an den Korallen — »Aha?« fuhr Brendel fort, als der
Hund einen leisen Schrei ausstiel3, »haben wir’s getroffen, heh? Und was hat
das Hiindchen da gemacht? — Heh, Teckel?«

Teckel erwiderte noch immer Nichts und bog nur den Hals etwas vor, einem
zweiten Riicker so viel als moglich zu begegnen.

»S0?« sagte da der Forster, indem er die hinter ihm auf dem Stuhl liegende
Hetzpeitsche vornahm und in der Hand wog, »heut konnen wir einmal wieder
das Maul nicht auftun, und gestern Abend haben wir das grof3e Wort gefiihrt,
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und einen Skandal gemacht wie eine ganze Garnison von Hunden. Jetzt wollen
wir aber einmal aus einer andern Tonart mit Dir pfeifen Mosje, und nun gnad’
Dir Gott wenn Du noch langer den Duckmauser spielst. Wo war die Bestie ges-
tern Abend, heh? wirst Du jetzt das Maul auftun und eben so gut um’s Wort
bitten wie gestern und unschuldige Spitze hinausbehelfen heh?«

Ein scharfgezogener Hieb kam auf den armen Teckel nieder, der einen lau-
ten Schmerzensschrei ausstie3, und sich zu den Fiif3en seines Herrn krimmte.

»So? — weiter weil3 er Nichts?« fuhr aber diesen nicht im geringsten
dadurch besinftigt fort: »Wie steht es denn da mit der Offentlichkeit und Miind-
lichkeit, heh? und mit Abschaffung der Priigelstrafe? Heh? — und mit dem sei-
nen Herrn in die Beine beilen, heh?« — und bei jedem »heh?« folgte ein
Schlag, bei dem letzten der derbste, so daB3 Teckel, sonst das gutmiitigste
Thier von der Welt, nicht mehr umhin konnte die Zahne zu fletschen.

»Aha?« schrie aber der Forster, wie im Triumph iliber die Entdeckung, »ist
es ihm auf einmal wieder eingefallen, und will er noch nicht gestehen? — Also
Beine beiBlen, heh? Maulkorbverweigerung, Anlegen verbieten, Polizei
schimpfen, Skandal machen, Hunde aufrihren — und beiBen will der Racker
wirklich? Ei — Du — Hirn—mel—hund — von ei—ner — Best-i —el«

Und den Teckel jetzt in vollem Ingrimm an den scharfen Korallen in die Hohe
reiBend und mit ausgestrecktem Arm von sich haltend, dal3 das arme Tier in
Schmerz und Angst laut aufschrie, hieb er ihm zwischen jeder Sylbe mit der
Peitsche liber das Hinterteil und den Riicken hintiber.

»Herr, Du mein Gott, Johannes, «sagte die Frau Forsterin da, und steckte
ganz erschreckt den Kopf zur halbgedffneten Tiur hinein, ware aber beinahe
umgerissen worden, denn wie ein Ungewitter fuhr der Hiihnerhund an ihr vor-
bei und zum Hause hinaus. »Was um des Himmelswillen hast Du nur heut mor-
gen mit den Hunden?«

»Was ich mit den Hunden habe, heh?« rief der Forster, der sich durch das
Prigeln erst recht in seinen Grimm hineingearbeitet hatte, und kirschbraun
vor Wut und Aufregung war, »frag sie mal, die Canaille, ob sie das Maul jetzt
zum Reden auftut? Nicht ein Wort priigle ich ihr zwischen den Zahnen heraus.«

»Aber Brendel, ich bitte Dich um Gottes willen«, sagte die Frau und schlug
die Hande zusammen, »Du bringst ja das arme Tier um.«

»Heh?« schrie aber der Forster jetzt, der wieder frische Krafte gesammelt
hatte — »umbringen? — so? und hat er’s nicht verdient? Priigelstrafe abschaf-
fen? und aus dem Haus schwatzen? — in offener Gesellschaft erzahlen, was bei
der Herrschaft vorgeht, heh? Geht Dich — das — was — an — Canaille — wenn
— ich — meine — Frau — priigle?« —

Der Hund schrie nicht mehr — die Kehle war ihm zugeschniirt, der Schaum
stand ihm vor dein Maul, und als ihn der Forster, der jetzt wirklich glaubte er
habe genug, mit aller Kraft von sich und in die Ecke schleuderte, lag er einen
Augenblick wie leblos da und kroch dann, als er wieder etwas Luft geschnappt
winselnd unter den Ofen zuriick.

»Aber Johannes, rief die Frau und zog die Tiir rasch hinter sich in’s Schlof3,
»was um Gotteswillen schwatzest Du denn fir tolle Sachen? Was fehlt Dir denn
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nur?«

»Was mir fehlt?« sagte der Forster, dem heil3 geworden war, indem er die
Peitsche von sich und seinen Pelz Uber den nachsten Stuhl warf — »gar Nichts
— und was ich schwatze? — das geht Dich

Nichts an, und damit Basta. Dich aber, drohte er mit geballter Faust nach
dem Hunde hinuber, der jetzt unter dem Ofen lag und sich leckte — »Dich er-
wisch ich noch einmal in dem Klub da driben bei Deiner sauberen Gesell-
schaft, und ich schlage Dir alle Knochen im Leib’ entzwei.«

»Aber Brendel um des Heilandswillen, rief die Frau, entsetzt die Hande em-
porhebend, denn sie glaubte ihr Mann hatte den Verstand verloren.

Der aber rif3 seinen an der Tur hAngenden Rock vom Nagel, setzte die Mltze
auf, und die Tar hinter sich zuschlagend dafl’ die Scheiben klirrten, verliel3 er
Zimmer und Haus.

An dem namlichen Abend setzte er sich noch einmal auf dieselbe Stelle an,
und schold etwa um 11 Uhr den einen Marder und am dritten Abend den zwei-
ten. Die ganze Woche durch schlich er aber manchmal Abends leise aus dem
Wirtshaus fort und pirschte sich an den Schuppen an, zu sehen ob er die Ge-
sellschaft noch einmal beieinander erwischen kdénne, doch umsonst. Der
Schuppen lag ein wie alle Abende 6de und leer — Teckel hatte jedenfalls er-
zahlt, dal? sie entdeckt seien — und der Klub kam nicht wieder zusammen.
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Ein Tag in den Alpen.

Im Osten dammerte der Tag; nur freilich noch in einem kaum erkennbaren
lichten Streifen, der das diistere Blau des sternbesaten Morgenhimmels etwas
heller farbte, und die schroffen schneebedeckten Kuppen der kiihn gerisse-
nen Gebirge nur leise rotete. Wie die Sterne da droben aber am Horizonte
mehr und mehr erbleichten, nahmen sie bald héheren Glanz, lebendigere
Farbe an, bis plotzlich das ganze weite Land einem sturmgepeitschten Meere
von rosenfarbenen, riesigen, himmelanzingelnden Wogen glich, die eines
Gottes Hand dort in ihrem Rasen und Toben jahlings festgebannt.

Kuppe an Kappe, hoben sich die schneebedeckten, von wunderbarem
Schimmer Uberzogenen Alpen aus der Nacht empor. Grtif3end und trotzig zu-
gleich streckten sie die starren Nacken der nahenden Sonne entgegen, bis ih-
rer hochsten einer den ersten Kul3 des Sonnengottes erhielt, und jetzt, von
Gold und Purpur strahlend, in unbeschreiblicher Pracht und Majestat die an-
dern Uberragte.

Und hoher stieg die Sonne, flissiges Feuer mit einem Wurf Gber die Berge
gieRend, und Licht und Tag den HOhen dringend, wahrend in dem dusteren
Grau der Taler, die Nacht s noch scheu gedrtckt auf Kieferwald und Schlucht
und Graben lag.
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Aber das Leben war erwacht in den Bergen und wo noch vor wenigen Minu-
ten fast todesahnliches Schweigen in den rauen Kliiften, an den schroffen Han-
gen lag, tont jetzt schon das muntere Zwitschern einer Schaar lustiger Schnee-
finken. Im Fluge dem Auge kaum sichtbar, zucken sie wie kleine lichte Strahlen
heriiber und hiniber, lassen sich plotzlich hie und da auf einem spitzen Steine
nieder, und beginnen ihr melodisch, leises, liebes Lied, das eigentlich gar
nicht aus einer Vogelkehle zu kommen, sondern eher in der Luft zu zittern
scheint.

Dicht iiber ihnen, aber nur da wo der Schnee begann, und auf diesem sich
haltend, laufen ein paar runde Schneehiihner mit den kleinen Standern blitzes-
schnell und kaum sichtbar iiber den weif3en Boden hin, und wenn sie hier und
da auf einen vorragenden Stein hiipfen, schauen sie mit den dunklen klugen
Augen vorsichtig umher, nach unten sowohl wie oben, einem etwa auftauchen-
den Feinde entweder durch die Flucht zu entgehen, oder sich in dem gleich-
farbigen Schnee seinen Blicken zu entziehen.

Aber auch die heimischen Kinder der Berge, die Gemsen sind wach gewor-
den. Dort, gerade unter jener Wand, von deren oberem Rande der Schnee ei-
nen Teil der Steinlast abgeschiittelt und als Gerdll in’s Tal hinabgeworfen, steht
und ast sich ein ganzes Rudel von ihnen, und sucht zwischen den locker umher
gestreuten Steinen die siiBe Gemskresse und manch zartes saftiges Alpen-
kraut, das gerade an den rauhsten, schroffsten Haingen am wohlschmeckends-
ten zu gedeihen scheint.

Es ist ein prachtvoller Anblick, diese schonen, schlankem scheuen Tiere zu
beobachten, wenn sie sich in ihrer Heimat den starren Felsen, ungefahrdet
glauben.

Die Stelle, an der sie sich befinden, bildet eine Art von Kessel, nicht fern
vom Grad des Berges, der auf der anderen Seite die mauergleiche Nordwand
in ein weites Tal hinuntersenkt. Auch hier fallen die Wande steil ab, aber doch
nicht so, daf3 nicht die Gemse fast iiberall daran fuf3en konnte, wahrend ein-
zelne im milden Herbste noch gelbgriine Grasflecke sogar prachtige Tummel-
platze fiir die munteren Kitzen bieten.

Das Rudel von fiinfundzwanzig Stiick war iber einen Flachenraum von drei
oder vier Ackern zerstreut und aste friedlich, achtlos rundumher. Nur eine alte
starke Geis stand auf einer kleinen, unter ihr steil zu Tal laufenden Erhohung,
und schien das Wachteramt des Trupps zu haben. Der Wind zog in der kiithlen
Morgenluft noch scharf talein, und etwa nahende Gefahr konnte die Wachgeis
deshalb nur schwer wittern. Aber frei und offen lag dafiir noch eine weite Stre-
cke nach unten, wo die Krummbholzkiefer erst begann, und schlau hatte der
Feind sein miissen der dem, scharf und aufmerksam dort hinab augenden
Tiere hatte entgehen wollen — so lange es eben dort auf seinem Posten stand.

Wire nur nicht gar zu siiBe Asung so ganz in der Ndhe gewesen. — So aber
hatte die alte Geis mit der frischen Morgenluft auch wahrscheinlich frischen
Appetit bekommen, denn dann und wann liel3 sie sich, trotz ihres Postens,
doch verleiten — von den nachsten Biischeln saftiges gar so siiBen Grases, o-
der der jungen, mit zarten weillen Blumen geschmiickten Kresse zu naschen.
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Doch bald kehrte sie wieder auf ihren fritheren Stand zuriick und Alles was sich
regte, sei es am Boden, sei es in der Luft, bis weit hiniiber zu den fernsten Han-
gen, erfaB3te der rasch und forschend umhergeworfene Blick.

Sorglos erging sich indes das Rudel hinter ihr. Es hatte keinen Dienst, und
lieB3 die Alte fiir sich sorgen, denn nahte sich Gefahr, so gab der scharfe, wohl-
bekannte Pfiff der Wacht-Geis auch rasch das Zeichen fiir die Ubrigen.

Der Patriarch des ganzen Rudels war jedenfalls ein alter, feister Bock, der
etwas von den ubrigen entfernt seinen eigenen Raum fiir sich hatte, und allem
Anschein nach ungestort zu sein wiinschte. Er aste auch nicht viel; die Brunft
war vor der Tir, und wenn auch selber zu bequem, sich schon jetzt in seiner
Ruhe stéren zu lassen, mochte er doch wohl seinen Arger an ein paar jungen
zweijahrigen Bocken haben, die sich dicht unter ihm mit den jungen Geisen
hetzten, und einander mehr in Spiel als Emst, mit den Krickeln umherstie3en.
Manchmal drehte er sich auch verdrief3lich ab, als ob er das alberne Scherzen
gar nicht mehr mit ansehen wolle. Das dauerte aber nie lange; die Neugierde
war bei ihm doch machtiger, und er mul3te immer nach kurzer Zeit den Kopf
wieder dort hiniber wenden.

Am lustigsten trieb es eine Anzahl von Kitzen, acht oder zehn an der Zahl,
denen die kleinen spitzen Krickel kaum anderthalb Zoll hoch auf den klugen
allerliebsten Kopfen standen, Die fanden auch noch Nachts ihre Nahrung der
Mutter Gesauge und behielten am Tage zum Spielen vollauf Zeit. Das war ein
Hetzen und Springen auf den einzelnen Grasflecken, und hie und da, wenn
zwei junge Bocklein ihre Kraft versuchen wollten, stemmten sie auch wohl die
kleinen Kopfchen fest gegeneinander, und traten so entschieden mit den Hin-
terlaufen vor Geroll und Grasknollen, daf3 sie sich oft vom, ohne einander zum
Weichen zu bringen, emporhoben. Wenn sie sich aber einmal im Stehen fan-
den, vergalB3en sie gewohnlich ganz was sie dahin gebracht, und fingen auf
einmal an munter zu hiipfen und zu springen.

Solchem Spiel sahen die alten Geisen dann wohl mit Vergniigen zu. Manch-
mal, wie in Erinnerung an die Jugendzeit, zuckte es auch wohl hie und da einer
von ihnen in den Gliedern, und sie machte, ganz in Gedanken, einen fiir ihren
Stand als Mutter gar nicht mehr passenden Seitensprung. Das fiel ihr dann aber
auch jedesmal, freilich etwas spat, rasch wieder ein; sie sah sich scheu und
verschamt um, ob nicht etwa gar eine der anderen den Sprung gesehen hatte,
und gab auch wohl, aus Arger daB sie das alberne Ding von Jungen zu solcher
Torheit verleiten dem nachsten Bockchen einen sehr unerwarteten Seitenstof3,
der es drei oder vier Schritte den Hang hinunter trieb.

Das Bocklein sah sich dann hochst erstaunt nach dem unvermuteten und
wahrlich nicht verdienten Angriff um, und schien, wenn es auf ein Spiel abge-
sehen sei, gar nicht iibel Lust zu haben den solcher Art angebotenen Kampf
aufzunehmen. Die alte Geis lief3 sich aber auf Nichts mehr ein, wandte ihm den
Riicken und aste ehrbar weiter.

Noch ein anderes Geschlecht hatte sich indessen auf dem Tummelplatz der
jungen muntern Kitzen eingefunden. Es war ein Schwarm jener prachtigem
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blauschwarzen Alpen- oder Schneedohlen, mit gelbem Schnabel und hellro-
ten Standern, die bald nach Sonnenaufgang vom anderen Tale pfeifend und in
der Luft sich haschend, heriibergekommen waren und wahrscheinlich die Ab-
sicht gehabt hatten weiter talab zu streichen. Da sie aber hier so angenehme
und zahlreiche Gesellschaft fanden, blieben sie vor der Hand, und argerten
jetzt besonders den alten Bock, auf den es ein paar von ihnen abgesehen zu
haben schien.

Erst trieben sie hoch in der Luft iber dem ganzen Rudel ihr wildes Spiel,
hetzten und haschten sich hin und her, und kreisten dann, von dem frischen
Windzuge leicht getragen, durch die Luft davon. Augenblicklich aber waren
sie wieder da, und begannen den Ringflug mit raschem Fliigelschlag auf’s
Neue.

Dessen wurden sie jedoch bald miide, und zwei von ihnen schossen jetzt
plotzlich pfeilschnell mit angelegten Schwingen gerade auf den Bock hinab,
der rasch und argerlich, vielleicht auch etwas iiber den unvermuteten Angriff
erschreckt, den Kopf nach ihnen wandte. Dicht iiber ihm aber, so nah, daf3 ihre
Fliigelspitzen ihn fast beriihrten, glitten sie in kurzem Bogen seitab und wieder
in die Hohe, um pfeifend und kreischend im nachsten Augenblicke zuriickzu-
kehren. Es war ordentlich, als ob sie des alten miirrischen Burschen mit seiner
verdrieBlichen Laune spotteten, und recht gut dabei wul3ten, wie nur eine ein-
zige Bewegung der leichten Schwingen sie weit aus seinem Bereiche bringen
konnte.

Der Bock wul3te das aber ebenfalls; hatte er sich doch schon so manchen
Morgen uber das ausgelassene, luftige Pack geargert. Deshalb, ohne den Kopf
jetzt weiter nach ihnen zu heben, warf er nur manchmal einen verdriefBlichen,
gramlichen Seitenblick nach den fast allzunahe NiederstoBenden, und kim-
merte sich nicht weiter um sie.

»Der Verniinftige gibt nachg, ist ein altes, gutes und — was sich sonst von
dergleichen nicht immer sagen laf3t, ein wahres Sprichwort — natiirlich wenn
eine Sache nicht iibertrieben wird und so ermiidete denn die stete Ruhe des
gesetzten Bocks auch endlich das lustige Schwarzwild, das sich bald nach ei-
nem andern Spielzeug umsah. Mit dem alten Burschen war Nichts anzufangen.
Ehe sie fortzogen stief3en sie aber erst noch ein paar Mal auf die Wachtgeis
nieder, und argerten diese besonders durch ihr Pfeifen und Fliigelschlagen.
Wer konnte denn ordentlich

aufpassen, wenn solch’ eine wilde Gesellschaft einen derartigen Heiden-
larm vollfuhrte?

Die Alpendohlen waren schon lange kreischend und pfeifend in ibermiiti-
ger Lust an die

gegeniberliegende Wand hiniibergestrichen, wo sie jetzt wie schwarze
Punkte hin- und herschossen, in den Spalten und Rissen manchmal verschwan-
den und dann plotzlich wieder auftauchten, als es mit machtigem Fliugelschlag
iber den Grat gezogen kam, und ein gewaltiger dunkelbrauner Jochgeier o-
der Steinadler, Beute suchend, heriiber strich.
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Hei, wie hatten die munteren Kitzen da sobald Frieden mitsammen geschlos-
sen und ihr Spiel und Springen vergessen. Im Nu drangten die alten Geisen
zusammen, die jungen Kitzen angstlich unter sich gedriickt, und so ein festge-
schlossenes Rudel bildend. Nur der alte Bock und die Wachtgeis blieben auf
ihren Posten; sie wulB3ten dal3 der Adler sich an sie nicht wage. Dicht iiber das
Rudel strich der Fiirst der Luft dahin, mit gierigem Blicke dabei nach unten
forschend, ob ihm nicht da oder dort ein unvorsichtig Gemslein Gelegenheit
zu raschem, erfolgreichen NiederstoBen gebe. Aber nur die drohend und
doch angstlich gegen ihn gerichteten Krickeln der Miitter und Zahrlinge be-
gegneten ihm dort, und fest und furchtsam geduckt, hielten sich die Kleinen,
und wagten nicht einmal auszuschauen nach dem gefiirchteten Feinde. Im ra-
schen Bogenflug hob dieser sich jetzt empor und, einen weiten Kreis beschrei-
bend, kehrte er wieder und wieder zu der eng zusammengedrangten Schaar
zurick, iiber der er endlich sogar mit schlagendem Fittich stand. Er mochte
wohl tiichtig hungrig sein, und einmal war es schon als ob er, trotz allem Wi-
derstand der Alten, aufs geradewohl hinuntersto3en wolle. Da kam der alte
Bock, dem das doch wohl den Spal3 etwas zu weit getrieben schien, den Seinen
zu Hilfe, und mit drohend und trotzig gehobenem Kopfe schlo3 er sich dem
Rudel an.

Nun gab der Adler endlich den Angriff auf. Noch einmal umschof er im wei-
teren Kreis die Bedrohten und schwebte dann, fast ohne nur die Schwingen zu
bewegen, schrag hiniiber iiber die Kar, sich andere, nicht so hartnackig vert-
heidigte oder weniger vorsichtige Beute zu suchen.

Das Rudel blieb aber wohl noch zehn Minuten lang festgeschlossen stehen.
Die Alten wollten erst sicher sein, daf3 sie ihr Feind auch wirklich verlassen,
und nicht vielleicht im nachsten Augenblicke hinter irgend einer Kuppe vor
und mit besserem Gefolge auf die sorglos gewordenen Kitzen sto3e. Dann erst
l6sten sie den dichten Knauel.

Wie aber die Miitter liber die Gefahr denken mochten, die Kleinen hatten
sie lange vergessen, und kaum der sichtbaren Nahe des Feindes enthoben,
begannen sie auch schon wieder ihr munter Spiel, wo sie es verlassen.

Auch die beiden Schneehiihner zeigten sich plotzlich wieder, liefen, kaum
sichtbar auf dem weil3en

Untergrund, heriiber und hiniiber, und hoben nur dann und wann noch
scheu den kleinen klugen Kopf mit den schwarzen funkelnden Augen, dorthin
zu schauen, wo der auch fiir sie so gefahrliche Feind verschwunden war. Schutz
hatten sie ja da oben gar nicht, als eben nur die Farbe, die ihnen der Schopfer
gegeben. Auf die aber verlief3en sie sich auch, und wie der Adler plotzlich am
blauen Himmel sichtbar geworden war, duckten sie sich nur still und regungs-
los in den Schnee nieder, auf dessen weil3er Decke sie selbst seinem scharfen
Blick verloren gingen.

Die Gefahr, die den Gemsen von dem Adler gedroht, war allerdings vo-
riber, aber schlimmere naherte sich ihnen, ohne daf3 selbst die aufmerksame
Wachtgeis bis jetzt eine Ahnung davon hatte.

Unten an dem Gerodll, wo die steilen Felszacken der aufragenden Kuppen
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ausliefen, oder am Ful3 wenigstens von jenem umdammt wurden, begannen
die Krummholzkieferbiische, und dort schlichen, die Biichsen in der einen, den
Bergstock in der andern Hand und beides bis auf den Boden gehalten, zwei
Jager, von denen aber nur der vordere ein heimisches Kind der Berge schien.

Klein von Gestalt der ganze Bursche, aber lauter

Muskel und Sehne, ging er, wie der ihm Folgende, in die Tracht der steyer-
mark’schen Jager gekleidet, trug wie er Knie-Hosen und hohe wollene
Strumpfe, den spitzen grauen Hut, und die derben, nagelbeschlagenen
Schuhe. Auf den ersten Blick aber schon sah man ihm an, daf3 sich Kleid und
Mann weit besser zu und ineinander gewohnt hatten, wie bei dem Zweiten, der
ungleich grof3er und starker zu sein schien.

Dieser Zweite gehorte jedenfalls einer andern Schicht der menschlichen
Gesellschaft an. Die Joppe, die er trug, war vom feinsten Tuch, wenn auch ganz
nach dem dortigen Schnitte gemacht; der Hut vom feinsten Filz, und der sorg-
faltig geglattete und ausgebreitete, mit griiner Seide und Goldfaden daran be-
festigte Gemsbart, neben den scharfeingebogenen Schwanzfedern des Birk-
hahns und einem kurzen Stof3 des Schneehuhns lie3en in ihrer Anordnung
Nichts zu wiinschen iibrig. Auch die Doppel-Biichse mit kiinstlich eingelegtem
und graviertem Schlof3 und grau damascirten Rohr war ein prachtvolles Stiick
Arbeit, und eben so gut wie schon.

Der vordere Jager trug Nichts als die zwei feinen weilen Stof3fedem des
Steinadlers auf seinem Hute, und einen roh mit baumwollenem Faden zusam-
mengebundenen Gemsbart daran. Seine alte

braune Biichse sah ebenfalls verwittert und zersto3en genug aus, und be-
stand eigentlich nur, als improvisierte Biichsflinte, aus einem mit einem Schrot-
lauf wohl gut aber etwas rauh

zusammengeschweil3sten Biichsenlaufe. Die Hose von Gemsdecke hatte
auch wohl schon manches Jahr auf dem Geroll dort oben herumrutschen miis-
sen, und zeigte mehr Flecken als sich mit ihrer Schonheit gerade vertrug —
aber sie hielt doch, und rechts, in einer darin angebrachten schmalen Tasche,
stak das kurze Waidmesser, eine Art Genicker, mit Bockshorngriff.

Beide Jager trugen den Bergsack. Der des zweiten Jagers war aber ebenfalls
noch neu, von dunkelgriiner Leinwand mit kiinstlich verzierten Achselriemen.
Der des Vorderen schien mit der Hose in einem Alter, trug helle und dunkle,
groBe und kleine viereckige Flecken, und rechts und links dunkelrote alte
Schweillflecke mancher darin zu Tal getragenen Gemse. Auch die Achselban-
der waren von einfach braunem, aber starken, abgegriffenem ordentlich glan-
zendem Leder.

Dicht an den Fersen des voranpirschenden Jagers folgte ein kleiner, lang-
und rauhaariger, schon ziemlich alter Hund. Er brauchte nicht an der Leine ge-
fihrt zu werden, denn er war auf der Jagd hier heimisch, und schlich nicht al-
lein so vorsichtig wie sein Herr iiber das rauhe Geroll hinweg, sondern sah
sich auch manchmal fast wie argerlich nach dem andern Jager um, wenn des-
sen Ful3 mehr Gerausch machte, als ihm eben notig und forderlich schien.

Jede Anschwellung des Bodens, jeden grof3en Stein vorsichtig benutzend,
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seit sie die schiitzenden Krummholzkieferbiische verlassen, glitten die drei
vorwarts, bis sie endlich einen vielleicht zwolf Fu3 hohen, nach unten steil nie-
derlaufenden Absatz erreichten, hinter dem sie sich aufrichteten und wieder
einmal frei Atem schopfen durften.

Alle Wetter, sagte der fremde Jager, aber natiirlich mit vorsichtig gedampf-
ter Stimme, indem er sich hoch ausstreckte (er war, wie er so da stand, we-
nigstens anderthalb Kopf groB3er als sein Fiihrer), und aus voller Brust Atem
holte, »driickt es Einem bei dem Kriechen doch fast die Brust zusammen —
sind sie noch oben, Franzel?«

Der kleine Jager hatte Gewehr und Stock an den Stein gelehnt, und ohne des
Ausruhens zu bediirfen, den schroffen Absatz erklettert, bis er, mit vorher ab-
genommenem Hute, eben iilber den Rand hiniiberschauen konnte.

Statt miindlicher Antwort duckte er sich etwas und nickte herunter; hielt sich
auch nicht langer oben auf, und wieder zuriickkletternd flisterte er:

»Wann Sie sich ein wenig ausgeruht haben, wollen wir weiter. Kommen wir
nur iiber den offenen Fleck ba gliicklich hiniiber, nachher hat’s keine Gefahr.
Da rechts an der Wand hin sind wir gedeckt, aber — wir diirfen nicht lange
warten, denn die Sonne guckt schon eini. Noch ein kleines Biss’l und der Wind
zieht aufwarts, und dann —« er schiittelte die rechte vorgestreckte Hand zum
Zeichen in diesem Fall ganzlich verfehlter Jagd.

»Bester Freund«, sagte der andere Jager »da, aber natiirlich eben so leise,
»Du hast gut reden mit »nicht lange warten.« Du scheinst gar keine Lunge im
Leib zu haben, und springst gerade so rasch bergauf wie ich bergab. Bedenke
aber, daB ich nicht so rasch vorwarts kann, und mich jedenfalls erst ein wenig
verschnaufen muf3 — wenn ich nachher schief3en soll.«

Der Jager nickte einverstanden mit dem Kopfe; lie3 seinen Bergsack von
den Schultern gleiten und setzte sich so ruhig auf einen kleinen Nasenknollen,
als ob er den ganzen Tag da wolle sitzen bleiben. Der Fremde nahm sehr be-
reitwillig neben ihm Platz, und nur der Hund schien die Beiden erstaunt und
eben nicht erfreut zu betrachten. Er sah sie bald von der, bald von jener Seite
an, und drehte dann wieder den klugen Kopf talab, und hob schniiffelnd die
Nase.

»Jaja, Alterg, flisterte da der Jager, und strich ihm das raue Haar auf dem
Kopfe zuriick — »Du hast ganz recht; der Wind wird auch bald von dort herauf
kommen.« Der Andere sagte Nichts, und nur erst als sich sein Fihrer gar nicht
rihrte, und vollkommen geduldig seinen Befehl zum Aufbruch zu erwarten
schien, griff er nach der neben ihm lehnenden Biichse und frug:

»Wollen wir weiter?«

Im Nu war der Jager auf den Fii3en, streifte den Bergsack wieder an und
hatte schon drei, vier Schritte voraus getan, ehe sein Begleiter nur rechte
Miene zum Aufstehen gemacht. Endlich erhob er sich, wischte sich noch ein-
mal den Schweil3 von der tropfenden Stirn und folgte wieder, vorsichtig wie
vorher, dem Vorangehenden. So wie sie aber den schiitzenden Steinabsatz
verlief3en, hatten sie, etwa zweihundert Schritte breit, ein vollkommen offenes
und ungedecktes Gerollbett zu passieren, iiber das sie nicht einmal hoffen
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durften gerauschlos hinzukommen. Die lockeren Steine wichen unter dem
FuBe zuriick, und wenn sich die Gemse auch eben Nichts aus einem springen-
den Stein macht, da sie das

Gerausch den ganzen Tag in den Bergen hort, drehen doch die Tiere we-
nigstens den Kopf danach um. Die geringste aul3ergewohnliche Bewegung an
jener Stelle warnt sie dann und macht weiteres Anpirschen hoffnungslos.

Das Rudel selber hatten die Jager von unten auf aber bis jetzt noch gar nicht
gesehen, da sich das rauhe bergige Land gar merkwiirdig in einander schiebt,
und oft kaum sichtbare Erhohungen von unten aus, grof3e Strecken vollstandig
decken. Deshalb hielten sie auch die dort einzeln entdeckte Gemse fiir einen
sich aus jener Stelle einsam asenden Bock.

»Steht der Bursche noch oben?« fliisterte der Fremde, als sein Fiihrer vor-
sichtig um die Steinwand hinumgeaugt hatte.

»Jag, nickte dieser — »wenn nur der Jochgeier noch einmal kam’, nachher
drehte er den Kopf nach dem. Aber er fangt wieder an sich zu asen. — Jetzt ist
die Zeitk, rief er plotzlich. »Seh’n Sie nur auf mich. Wann ich halte rithren Sie
sich nicht.« —

Rasch und vorsichtig glitt er iiber den rauen Boden hin und der andere folgte
ihm so schnell wie irgend moglich. Die Gemse oben war in diesem Augenblick
ein paar Schritte zuriickgetreten, und, da sie, den Kopf am Boden hielt, nur
noch mit dem oberen Teil des

Riickens sichtbar. Das dauerte aber nicht lange, so augte sie ruhig empor,
und die Jager lagen in demselben Augenblick auch regungslos auf den grauen
Steinen, von denen sie in der weiten Entfernung mit ihren grauen Riicken, Hii-
ten und Strimpfen auch nicht zu unterscheiden waren. Eben so ruhig verhielt
sich der Hund; wul3te er doch recht gut um was es sich hier handele.

»Das ist ein Malefizkerl«, brummte der Jager leise vor sich in den Bart, als er
vorsichtig den Kopf nach oben gedreht, und den Blick der Gemse noch immer
talab gerichtet sah — »braucht nur noch ein Viertelstiindchen so stehen zu blei-
ben, nachher kriegt er uns auch noch in die Nase. Ja, — na endlich —ich denk’s
auch —« setzte er hinzu, als die Gemse wieder anfing zu asen, und er, ohne
sich weiter nach dem ihm Folgenden umzusehen, mehr als er ging iiber das
Gerdll hinkroch. Hier aber bot ihnen plétzlich das Terrain unerwarteten Vort-
heil, indem eine vorher nicht bemerkte Schwellung des Bodens sie, wenn sie
gebiickt fortschlichen vollstandig deckte. Diese benutzend, konnten sie jetzt
ungehindert weiter ricken. Solcher Art hatten sie bald die hier steil mit vielen
Vorspringen niederlaufende Wand erreicht, und brauchten in dem Schatten
den diese warf, auch nicht mehr zu fiirchten, daf3 sie der Wind so rasch verra-
ten wiirde.

Franzel ware allerdings schon lange an Ort und Stelle gewesen, hatte er
nicht fortwahrend auf den hinter ihm drein keuchenden Begleiter warten miis-
sen. Fiir den starken, das Bergesteigen wahrscheinlich nicht gewohnten Mann,
war es iibrigens auch keine Kleinigkeit den ziemlich steil auflaufenden stun-
denlangen Hang zu erklimmen. Vollstandig aul3er Atem hielt er auch endlich,
als der Jager einen mit Gras bewachsenen hohen Absatz vor ihm schon wieder
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erklettert hatte, und von dort mit leuchtenden Augen niederwinkte, daf3 die
Gemse in SchuB3nahe sei.

In dem Augenblicke war freilich alle Miidigkeit vergessen, und rasch Stock,
Hut und Bergsack ablegend, kletterte er mit der Biichse in der rechten Hand
hinauf zu dem Jager. Worte wurden zwischen den Beiden aber nicht mehr ge-
wechselt. Nur der vorsichtig nach der Richtung zu bewegte Finger der auf dem
Boden ruhenden Hand, deutete auf die Gemse, die eben wieder den Kopf nach
oben drehte.

»Und ist das ein Bock?« hauchte der Fremde.

Der Jager warf noch einen vorsichtigen Blick hinauf. Die Krickeln lie3en sich
allerdings in diesem Augenblick nicht genau erkennen; die Gestalt schien fest
und gedrungen, der Hals kurz — es war jedenfalls eine sehr starke Gemse und
er nickte leise mit dem Kopfe.

Der Fremde wul3te iibrigens mit seinem Gewehr vollkommen gut umzuge-
hen, das bewies schon die Art wie er es trug und behandelte, und im Nu lag er
im Anschlag. So erschopit und auBBer Atem war er aber durch das unausge-
setzte Steigen geworden, daf3 er nicht im Stande schien den Lauf still zu halten.
Der Jager sah das, und ohne weiter ein Wort zu verlieren schob er ihm seinen
spitzen Hut hin, die Biichse darauf zu legen.

Da drehte sich die Gemse von ihnen ab; sie schien sich wieder zu asen. Der
Fremde lag im Anschlag.

»Warten Sie bis sie sich wieder herwendt’«, fliisterte der Jager, aber der Rat
kam zu spat. Der Finger beriithrte den gestochenen Driicker, und der Schuf3
donnerte drohnend von den Wanden wieder.

»Naja, den haben Sie hinten 'nauf geschossen; jal« lachte der Jager, indem
er auf den Grasknollen hinaufsprang, an dem er bis jetzt gelegen, denn die
Gemse war mit dem Schuf3 verschwunden.

»Aber die Kugel schlugg, rief der Schiitze.

»Gewil3 — aber Deixi! da ist ein ganzes Rudel —«

»Dort geht die Kranke — sie knickt zusammeng, rief der Schiitze.

»Henker noch einmal, die hat verzweifelt diinne Krickeln«, sagte der Jager,
sich hinter den Ohren kratzend.

Das ganze Rudel prasselte in diesem Augenblick, durch die Wachtgemse
nicht gewarnt, und durch das Echo des iiberall anschlagenden Knalles ge-
tauscht, gerade in’s Tal hinab, auf etwa 150 Schritt an den beiden Mannern vor-
bei.

»Oh Jemine, da driiben ist ein starker Bock, rief der Franzel nach den Fliich-
tigen hiniiberdeutend.

»Der zwischen den Kitzen?«

»Nein, dahinter, der zweitletzte. Aber der Racker halt sich zu weit driben
und will den andern Hang hinauf. Das Rudel kommt noch naher. Halt, schief3en
Sie nicht, ich will erst pfeifen, vielleicht bringen wir sie dazu, daf3 sie steh’n.«

Auf das Tauschendste ahmte der Jager jetzt den Warnungspfiff der Gemse
nach, und die vorderste Feitgeis, der zwei oder, drei Kitzen folgten, sezte auch
im Nu, zu sehen von welcher Richtung der Warnungsruf komme. Die Ubrigen
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aber, mit keiner Verantwortlichkeit fiir das allgemeine Wohl, drangten unauf-
haltsam nach, und die Feitgeis, die wahrscheinlich die Feinde schon auf der
nicht fernen Kappe entdeckt hatte, setzte jetzt ebenfalls ihre Flucht in noch viel
rascheren Satzen fort.

Nur der alte Bock, der sich von dem Rudel getrennt, war die gegeniiberlie-
gende Wand hinaufgesprungen, hielt dort auf einer vorspringenden Felszinke,
die vier Laufe fest zusammengedrangt, pfiff ein paar Mal scharf und hastig, und
verschwand bald darauf hinter verschiedenen Ausspriingen, wie in die Wand
hinein.

Der fremde Jager suchte sich inde3 unter dem vorbeirasselnden Rudel, dem
springend die Steine in die Tiefe folgten, ein zweites Opfer, und wie der Trupp
ihnen etwa gegeniber war, hob er die Biichse an den Backen.

»Nur nicht die vorderste; das ist jedesmal eine Geis«, warnte der Jager.

»Die dritte denn?«

»Ja, ich weil3 nicht — die sieht mir auch so aus —«

»Und die letzte?«

»Das ist gewi3 eine — die hat zwei Kitzen bei sich.

Schief3en Sie auf eines von den kleinem, das fiinfte oder sechste — das sind
Jahrlinge — vielleicht ist’s ein Bock.«

Der Fremde zielte, jetzt vollkommen ruhig, auf die flichtig Vorbeigehen-
den.

»Nur ein Bisschen tief halten; die Kugel fahrt sonst driiber weg!« Der Schul3
drohnte durch das Tal, unmittelbar darauf folgte ihm aber auch der matte
Schlag der Kugel gegen einen Stein.

»Teufel!l das war gefehlt!« rief der Schiitze.

»Die eine zeichnet — auf welche haben Sie geschossen?«

»Auf die finfte.«

»Die hat’s!« jubelte der Jager — »da tut sie sich auch schon vom Rudel ab —
und der Bock hat sich auch da unten gesetzat.«

»Wollen wir nach?«

»Halt, nein, ja nicht. Die sind uns sicher — nur erst krank werden lassen.«

»Aber wo sitzt der Bock?«

»Der Bock? — grad’ da unten neben den Steine dort. — Seh’n Sie nicht den
schwarzen Punkt?«

Ein dort niedergebrochener Felsbrocken lag in dem kleineren Geroll, und
dicht neben demselben saf3 die angeschossene Gemse.

»Gut Franzel«, sagte der Fremde, mit seiner Morgenjagd wie es schien au-
Berordentlich zufrieden, »dann wollen wir indessen frithstiicken. Wird denn
der Hund die angeschossene finden?«

»Na ich denk’s«, lachte Franzel , der bis jetzt keinen Blick von dem einzeln
abgegangenen Stiick verwandt hatte. Das verschwand aber jetzt weit ab hinter
den

Steinen, und wahrend sein Begleiter die abgeschossene Biichse wieder lud,
richtete er ihm indessen zwischen dem Gerodll einen bequemen Platz zum Nie-
dersitzen her und warf dann selber seinen Bergsack ab.
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Der Schiitze war mit Laden fertig, und holte nun ebenfalls sein Friihstiick aus
dem Sack, als ihm das Brod, eine etwas hart gewordene Semmel, aus der Hand
glitt, auf einen Stein sprang, weiter schnellte, und im nachsten Augenblick
schon in weiten Satzen bergab und gerade der Richtung zu flog, in der die
kranke Gemse sal3.

»Naja, das hat mir gefehlt«, lachte der Fremde, und sah seinem Brode nach,
»dort geht mein Friihstiick zu Tal.« Die Gems unten raffte sich aber auch wieder
empor, und wenn sie auch bei den ersten Schritten hin- und hertaumelte, kam
sie doch wieder, vor dem abspringenden Brode scheuend, auf die Laufe und
verschwand bald darauf hinter den Steinen unten.

»Da geh’n sie alle Beide«, sagte der Jager lachend. — »Na die kriegen wir
schon wieder. Da miissen sich Euer Gnaden nur jetzt halt mit meinem Brod be-
gniigen.« Dabei reichte er ihm gutmiitig das eigene Friihstiick hin. Der Schiitze
nahm aber nur die Halfte davon an, und nach etwa einer Stunde, in der sie den
beiden kranken Stiicken Zeit gegeben, sich irgendwo fest nieder zu tun, bra-
chen sie wieder auf, ihre so gut begonnene Jagd zu beenden.

Das erstgeschossene Stiick war ihnen sicher genug, denn wie es sich nach
dem Schiisse und da unten benommen, konnte es nicht mehr weit sein. Vor
allen Dingen zogen sie deshalb jetzt dem anderen nach, das ebenfalls, ein gu-
tes Zeichen, die Hohe nicht mehr angenommen hatte.

Als sie die Fahrte des Erstgeschossenen kreuzten, verriet hier schon eine
breite Schweil3spur, wo das schwer kranke Stiick iber das graue Geroll hin-
weg geflohen. Weit hinab den Hang konnten sie der roten Bahn mit den Augen
folgen. Der Hund blieb hier auch einen Augenblick stehen und schaute seinen
Herrn an. Er wuf3te nicht, welche von den Fahrten er aufnehmen solle. Dieser
winkte ihm aber einfach mit der Hand, und einem stillschweigenden Verstand-
nis der beiden nach, wobei nicht viel Worte und Erklarungen noétig waren,
suchte »Krickel« (wie der Schweilhund einer Laune seines Herrn nach hiel3)
ruhig und unverdrossen weiter.

Wo das ganze Rudel niedergebrochen war wurde er allerdings unruhig, und
fuhr heriiber und hiniiber, bis er plotzlich einen einzelnen Tropfen Schweil3
fand.

Von da ab wul3te er was er zu tun hatte, und als ihm sogar sein Herr noch
freundlich und ermunternd zugenickt, zog er vor den Beiden etwa gerade so
langsam hin, daf3 sie ihm bequem folgen konnten.

Den nachsten Seitenkamm mul3ten sie jetzt freilich liberklettern, und es war
ein rauher Weg iiber schroffes, brockliches Gestein, wo ihnen ein Fehltritt
hatte verderblich werden konnen. Furcht kannten aber die beiden Manner
nicht, und wenn auch vorsichtig, verfolgten sie doch verhaltnismaf3ig ziemlich
rasch die steile abschiissige Bahn. Die vor ihnen hin gefliichtete Gemse hatte
dabei fortwahrend geschweif3t, und sich an ein paar Stellen sogar auf kurze
Zeit niedergetan.

Die beiden Jager stiegen an einer steilen Felswand hin, in die hie und da
grade nicht sehr tiefe, aber recht haB3lich zu passierende Spalten eingerissen
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waren. Der Fels selber, an dem sie oft mit Handen und Fii3en hingen, erfor-
derte auch viel zu sehr ihre Aufmerksamkeit, sich noch mit irgend etwas j An-
derem beschaftigen zu konnen.

Da pfiff es plotzlich gerade iiber ihnen den wohlbekannten, Warnungsruf,
und zugleich kamen zischend ein paar tiichtige Steinbrocken durch die Luft
gesaust.

»Was ist das?« rief der Fremde sich erstaunt umsehend.

»Unter die Blische — unter die Biische!« schrie aber Franzel , und mit gutem
Beispiel vorangehend, glitt er sowohl, wie Krickel der Schwei3hund fast ins-
tinktartig unter den nachsten iberhangenden und dichten Krummbholzkiefer-
busch, in den sie beide die Kopfe so tief als moglich einschoben.

Der Fremde wul3te nicht gleich was er aus dem Allen machen sollte. Ein ein-
ziger nach oben geworfener Blick belehrte ihn aber rasch genug um was es
sich hier handle, und trieb ihn ebenfalls, so schnell er sich nur moglicher
Weise hinablassen konnte, hinter den nachsten schiitzenden Busch. Oben iiber
ihnen hatte namlich ein kleines Rudel Gemsen gestanden, eigentlich nur drei
Geisen mit ihren Kitzen, denen der verraterische Luftzug die Witterung der
Feinde hinaufgetragen. Mit fliichtigen Satzen flohen diese jetzt die Wand
schrag hinauf, und das losgetretene Geroll kam prasselnd und durch die Luft
sausend nach unten. Rundumher schlugen jetzt die Steine auf, und waren je-
dem lebenden Wesen, das sie trafen, verderblich geworden. Die elastisch za-
hen Krummbholzkieferzweige sind aber solche Gaste schon gewohnt, und wo
sie den Stein nicht ganz aufhalten konnen, der in sie hinein schnellt, brechen
sie doch jedenfalls seine Kraft. Nur einen einzigen kleinen Stein, vielleicht von
der Grof3e eines Taubeneies, bekam der Fremde auf den Riicken, und hatte
vor Schmerz laut aufschreien mogen. Er konnte sich jetzt einen guten Begriff
von der Gewalt der grof3eren machen.

Gliicklicher Weise zogen sich die Gemsen bald seitwarts hiniiber, daf3 die
niederpoltenden Steine eine andere Richtung bekamen und sie ungefahrdet
lieBen. Sobald das geschehen setzten sie ihren Weg fort, hatten aber von hier
ab kaum hundert Schritte weiter getan, als der Hund stehen blieb und, die
Nase erhoben, den Hang hinabwindete.

»Was hat der Hund? sieht er etwas?« frug der Fremde.

»Ich weil3 nicht«, sagte der Jager — »ich glaube kaum. Wahrscheinlich ste-
hen dort unten wieder Gemsen, und er kriegt den Wind von unten. Komm Al-
ter, mit denen konnen wir uns jetzt nicht einlassen; bleib auf der Fahrtel«

Der Hund gehorchte aber nicht. Mit vorgestrecktem Hals zog er nach unten
zu an, und glitt dann, trotz allem Locken seines Herrn, den Hang hinab.

»Wir miissen schon hinterher«, meinte da Franzel , »umsonst tut Krickel das
nicht, und wir diirfen ihn nicht bose machen.«

Krickel wedelte aus Dankbarkeit, als er sah daf3 die Manner ihm folgten, mit
dem Schwanze, und wandte sich den steilen Hang hinab, etwa zweihundert
Schritt durch die Krummbholzkieferbiische durch. Plotzlich stand er, und war
durch keine Aufmunterung weiter zu bringen, das Dickicht aber auch hier so
stark, daf3 sie keine funf Schritte vorwarts sehen konnten.
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»Ja, mit SchieB3en ist’s hier doch Nichts«, sagte da Franzel , seine Biichse auf
den Riicken werfend, »und wenn er nicht die kranke Gemse hier wittert, weil3
ich nicht was er will. Bleiben Sie einen Augenblick da; ich will selber einmal
Zusehen.«

Rasch kroch er dabei, ohne daB ihm der Hund gefolgt ware, in den Busch
hinein, hatte jedoch kaum zehn Schritte getan, als er sein jubelndes: »Hier liegt
sie — es ist ein Bock!« zuriickrief. Als ob er aber nur auf den Ruf gewartet hatte,
war auch der Hund jetzt mit wenigen Satzen an seiner Seite und gleich darauf
horte der langsamer folgende Schiitze das angstliche Klagen des schwerkran-
ken Tieres.

»G’nick’ es doch abl« rief er dem Jager zu — »qual’ es nicht!« und lief3 sich
dabei selber in die Biische hineingleiten. Das Klagen dauerte iibrigens fort,
und als er den Schauplatz erreichte, wo der Hund den jungen Bock an der
Kehle hatte, stand der Jager etwas verlegen mit dem Messer iiber ihm.

»Aber warum g’nickst Du ihn nicht ab?« frug er wieder.

»Ja — das ist recht gut«, meinte der Jager — »Sie reden da immer von abg’ni-
cken, aber — wie macht man denn das?«

»Kannst Du keine Gems abg’nicken?« lachte der Schiitze.

»Neing, lautete die Antwort — »abfangen, auf den Stich, ja, aber das soge-
nannte »G’nicken« hab’ ich nie gesehn.«

Der Fremde nahm jetzt seinen zierlich mit Silber eingelegten G’nicker aus
der Scheide, faf3te den schon unter den scharfen Bissen des Hundes fast ver-
endeten jungen Bock bei einem der kurzen aber starken Krickel, bog ihm den
Kopf etwas nach vom iiber, und stie3 ihm den Stahl waidgerecht zwischen
Hirnschale und Halswirbel ein.

»Hm, das werd’ ich mir merkeng, sagte der Jager, als sich der Bock in dem-
selben Augenblick auch streckte und dann regungslos liegen blieb. »Aber nun
an die Arbeit. Wir diirfen uns nicht zu lange hier aufhalten, denn vielleicht
kommen wir doch noch einmal zu Schul3.«

Wenn er das Abg’nicken nicht kannte, verstand er dafiir das Aufbrechen
desto besser, und in kurzer Zeit hatte er den Bock ausgeweidet und in seinen
Bergsack gelegt, daf3 die Krickeln und vier Laufe oben zum Schlitz heraussa-
hen. Diesen sich dann auf den Riicken werfend, griff er Biichse und Stock auf,
und stand zum Riickmarsch wieder geriistet. Der junge Bock war tief waidwund
geschossen gewesen.

Denselben Weg den sie gekommen, gingen sie jetzt wieder zuriick, die an-
dere Gems aufzufinden. Nach der brauchten sie aber nicht weit zu suchen.
Etwa hundert Schritt von dort, wo sie durch das niederspringende Brod aufge-
scheucht worden, hatte sie sich wieder niedergetan und war dort verendet.
Schon von weitem sahen sie den schwarzen Korper auf dem lichtgrauen Kalk-
gestein liegen.

Der gliickliche Schiitze sprang auch mit raschen Satzen drauf zu, Franzel
aber blieb etwa zwanzig Schritte davon stehen, nahm sich mit einer Hand den
Hut ab, und kratzte sich mit der andern hinter den Ohren, wahrend er leise vor
sich hin brummte:
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»A Geis — hol’s der Deixel —jal«

Er hatte recht; es war wirklich eine zwar sehr starke und gelte — aber doch
eine, Geis.

»Da haben wir’s«, rief aber auch der Schiitze, als er sie naher untersucht und
den Tatbestand leider fand wie er gefiirchtet; richtig eine Geis.«

»Ich hatt’ mich drauf totschief3en lassen, dal3 es ein Bock ware«, meinte der
Jager, der nun langsam und zogernd darauf zu ging. »Nur erst wie ich das
ganze Rudel sah kriegt’ ich 'nen Schreck und merkte was.«

»Verwiunscht, rief der Schiitze — »ich gab’ zwanzig Gulden darum, wenn es
ein Bock ware.«

»So viel gab, ich fiir alle beide nicht«, lachte der Jager — »aber was tut’s.
Das ist eine uralte gelte Geis und feist wie Schmalz — wiegt auch was ein Bock
wiegt, und mit der Farbe und den hohen Kritteln auf, soll sie einmal einer, be-
sonders allein auf einem Felsen und in SchuBB3weite, von einem Bock unter-
scheiden. Immerhin bleibt's eine gute Jagd und — einen Bock haben wir ja
doch.«

»Wenn wir nur den alten bekommen hatten, der dort hinein hielt.«

»Der war’ recht gewesen, lachte der Jager, »die Art ist aber beinahe so klug
wie ein Mensch, und die Geis hier — schmeckt jedenfalls besser —jal«

Ohne weiter das was sich nun doch einmal nicht mehr andern liel3, zu bere-
den, warf er seine Last ab, und wollte, als die Geis aufgebrochen war, beide in
seinen Bergsack hinein packen und zu Tal tragen. Das litt aber der Schiitze
nicht, und bestand darauf wenigstens den zweijahrigen Bock zu tragen. Der
Jager wollte erst nicht.«

»Werden Sie sich auch noch hier mit Gemsen abschleppen sollen«, meinte
er gutmiitig, liel3 sich aber doch zuletzt iiberreden, und die beiden Jager stie-
gen jetzt mit ihrer Last frohlich dem Tale zu.

Unterwegs legten sie diese allerdings noch einmal ab, denn Franzel s Ad-
lerauge hatte gar nicht so sehr weit entfernt neue Gemsen entdeckt. Ein Ver-
such ihnen anzukommen, obgleich sie deshalb einen weiten Umweg nicht
scheuten, schlug aber fehl. Von ihnen nicht bemerkt, hatte an einer andern
Wand eine Kitzgeis gestanden, und entweder Wind von ihnen bekommen, o-
der das Blinken ihrer Biichsen in der Sonne gesehen. Sie gab jedenfalls das
Alarmzeichen, und ein weiteres Anpirschen war von dem Augenblick an un-
moglich. Die scheuen Tiere antworteten, und besetzten von da an alle vorra-
genden Punkte, von denen aus, auf den kahlen Hohen, nichts Lebendes ihrem
Auge mehr entgehen konnte.

Der Tag war dariiber auch ziemlich weit vorangeriickt, und da sie noch ei-
nen ziemlich weiten Weg in die zum Rendezvous bestimmte Almhiitte hatten,
gingen sie unverweilt zu ihren Bergsacken zuriick, schulterten diese und ver-
folgten von da ab ihren Weg heimwarts.

Die Sonne lag schon auf dem Riicken der Hohen, und warf deren Schatten in
das untere Tal, als die beiden Manner mit ihrer Last die Hochalm erreichten.
Diese stand auf einem nackten, im Sommer jedenfalls mit iippigem Gras be-
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wachsenen Verbindungsriicken, der sich quer durch das Tal, von einem Al-
penzug zum andern hintiber streckte, und bestand aus vier oder fiinf sauber
und nett gehaltenen Gebauden.

Das eine von diesen, liber der Tiir mit einem durch Sturm und Wetter etwas
mitgenommenen Heiligbilde und einem rohen Kreuz geziert, schien das
Wohnhaus zu sein, und drauf3en an der Siidseite, unter dem Schutze des breit
ibertragenden Daches war, fast die ganze Wand einnehmend, kleingespalte-
nes, und zum Gebrauch trockenes Feuerholz aufgeschichtet. Die anderen klei-
neren, wenigstens niedrigeren Hauser dienten zu allerlei anderen Zwecken,
Kase- und Butterbereitung, Stallen, Heubdden etc. und standen unregelmalig
umher, wie es die Bequemlichkeit der Alpenleute gerade fiir passend befun-
den.

So reges Leben aber hier wohl auch im Sommer herrschen mochte, wenn
das Vieh die Alm belebte, und fleiBige Sennerinnen dort wirtschafteten; jetzt
schien Alles wie ausgestorben. Keine Kuh briillte, kein Hund bellte, kein
freundlich rotes Gesicht schaute aus einem der Fenster, einer der Tiiren her-
aus. Die letzteren waren auch zugemacht, die zum Hause sogar verschlossen,
und nicht einmal Rauch, das Zeichen menschlichen Lebens, wirbelte zum
Schornstein hinaus.

Franzel wul3te hier ibrigens genau Bescheid. Wahrend deshalb sein Hund
das Wohnhaus umsprang und, die Nase an der Erde, abzuspiiren schien, ob
Jemand Unberufenes sich hier eingefunden, ging der Jager an die rechte Ecke
des Hauses, schob dort mit dem Ful3 einzelne Spane bei Seite, und zog bald
unter Sagespanen und andern Holzstlicken den dort versteckten Schliissel her-
vor, mit dem er rasch die Haustiir 6ffnete und seinen Begleiter eintreten liel3.

Der innere Raum war weit sauberer gehalten, als man das von einem so ver-
lassenen Haus eigentlich erwarten sollte; der hohe Steinheerd aber stand kahl,
und ein paar runde Zindholzbiichsen staken leer dariiber in einer Balken-
spalte.

»Feuerzeug solltet Thr aber doch hier oben halten«, meinte der Fremde, als
er diese untersucht. — »Es ware ja selber fiir Euch Jager besser, wenn Ihr im

Winter einmal auf die Alm kommt.«

»S0, meinet Sie?« lachte Franzel, indem er aus der — eigenen Tasche die
Zindholzchen nahm, und an der Wand anstrich — »das ware aber dann nur fiir
die Wilderer, und die brauchen kein Feuer — wenigstens wollen wir ihnen
nicht noch dazu verhelfen. Von uns Jagern geht schon keiner ohne Feuerzeug
aus, die Almleute kommen im Winter hier nicht herauf und die anderen Lampe
mogen meinethalben erfrieren, wenn’s ihnen Spal3 macht —jal«

Oben unter dem Dache auf dem breiten Balken lag iiber zwei dort einge-
schlagenen starken Pflocken ein ganzes Biindel feingespaltener Kienspahne.
Von diesen nahm der Jager einige herunter, und bald flammte lustig und lo-
dernd ein lebendiges Feuer auf dem Herde, das durch rasch hinzugeschobene
Stiicke trockenen Holzes genahrt und unterhalten wurde. Dann ging Franzel an
eine andere Tiir, zu welcher er ebenfalls den Schliissel aus irgend einer Ecke
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des inneren Raumes hervorgegraben hatte, und holte von dort das sauber ge-
haltene eiserne Kochgeschirr dieser Hiitten, zwei Pfannen und einen Tiegel,
Salzbiichse, Schmarrenrihrer und manche andere Kleinigkeiten vor, die von
den Almleuten hier zum Gebrauch der Jager zuriickgelassen werden. Eine
verschlieBbare Truhe enthielt aber noch aul3erdem gestern durch besondere
Trager heraufgeschafften Proviant, Mehl, Schmalz, diverse Flaschen, Kaffee
etc Deren Verwendung lag jedoch einem Anderen ob, der noch nicht einge-
troffen schien, und Franzel richtete nur eben Alles vor, es spater zum Gebrauch
gleich bereit zu haben.

Damit fertig, wahrend sein Begleiter seine Schuhe und Strimpfe wechselte
und es sich liberhaupt bequem machte, nahm er die beiden erlegten Gemsen
aus den Bergsacken, hakte sie drau3en mit den Krickeln in die holzerne Dach-
rinne, als wohlerworbene Trophden ein, und schnitt dann sein Jagerrecht her-
aus.

Noch war er damit beschaftigt als sein Hund, der neben ihm saf3 und ihm
aufmerksam zuschaute, plotzlich an zu knurren sing, und bald gegen den
nachsten Berghang zu anschlug. Von dort aus tonte auch jetzt ein lauter Ruf
herunter, und als er ihm kaum geantwortet, schallte von den gegeniiberlie-
genden Hangen der langgezogene Ton eines Homes nieder.

»Da kommen sieq, rief Franzel in die Hiitte hinein, und der Hund sprang bel-
lend an ihm empor, als ob er sich gleich von vornherein die Aufmerksamkeit
seines Herrn sichern wolle.

Von den Bergen stiegen auch wirklich jetzt die zu der kleinen Jagdgesell-
schaft gehorenden anderen Schiitzen nieder, bis sich der kleine Trupp grii-
Bend und frohlich vor der Alm zusammenfand, und vor allen Dingen das dort
aufgehangte Wild musterte.

Das war jetzt ein Fragen und Erzahlen und Lachen, daf3 die Berge das hei-
tere, lange nicht gehorte Echo schallend Wiedergaben. Aber auch fiir den
leiblichen Menschen wurde dabei gesorgt, denn wahrend die Schiitzen noch
vor der Hiitte standen, und dort in fliichtigen Umrissen die Schilderungen ihrer
verschiedenen Jagden auswechselten, ging Einer der Leute der hier oben die
Stelle eines Kochs versehen mul3te, mit regem lobenswertem Eifer daran, die
Abendmahlzeit fiir die hungrige Gesellschaft herzurichten.

Die Jager selber machten sich dann spater in einer der anderen Hiitten ein
Feuer, um dort ihren »Schmarren« zu »kochen« d. h. eine Art von Eierkuchen
ohne Eier, in einer breiten Bratpfanne halb zu rosten halb zu backen.

Vor allen Dingen mufB3ten nun sammtliche erlegte Gemsen ausgelegt und
aufgehangen werden, und es ergab sich ein Gesamtresultat von drei Bocken,
zwei gelten Geisen und — einer Kitzgeis, die der eine ungliickliche Schiitz »aus
Versehen’ erlegt hatte — denn Kitzgeisen wurden von den Schiitzen, nach
Ubereinkommen, streng geschont. Manchmal freilich, wenn sie das Kitz nicht
gleich zur Legitimation bei der Hand hatten, besonders im Dickicht drin, wa-
ren sie entsetzlich schwer zu unterscheiden und der fatale Schuf3 wurde dann,
freilich zu spat, von dem ungliicklichen Schiitzen fast so viel beklagt, wie von
der hinterlassenen Waise. Ubrigens sind die Kitzen im Spaitherbst fast immer
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schon stark genug, sich allein in der Welt fortzuhelfen. Sie kommen auch, da
sie sich gewohnlich einem anderen Rudel, oder wenigstens einer andern Geis
anschliefBen, meist immer durch, obgleich sie natiirlich nie so kraftig und na-
turgemal3 aufwachsen konnen, als unter der sorgsamen Pflege und Nahrung
der Mutter.

Sobald die Gemsen aufgehangen und betrachtet und die starksten ihrem
ungefahren Gewicht nach taxiert waren, begab sich die kleine Gesellschaft,
die ich jetzt vor allen Dingen erst einmal dem Leser verfuhren muf3, in den
inneren Raum. Die Luft drauf3en wurde kalt und feucht, und nach dem anstren-
genden Marsch den Tag iiber verlangte der Korper nicht allein eine Erqui-
ckung, sondern das lodernde erwarmende Feuer das auf dem Heerde knis-
terte, tat ihm auch wohl und machte den sonst etwas leeren und 6den Raum
wohnlicher, behaglicher.

Das Revier selber gehorte dem Grafen Bohlen, demselben, den wir heute
Morgen aus seinem Pirschgang begleitet haben. Der Graf war ein achter
Waidmann und dabei leidenschaftlicher Jager, der sich in seiner Jugend kei-
neswegs damit begniigt zu haben schien, einheimisches Wild zu jagen, son-
dern sogar schon sehr zum Schaden von verschiedenen Elken, Baren, virgini-
schen Hirschen und wilden Truthithnern, zwei Vergniigungstouren nach Nord-
Amerika gemacht, und iiberhaupt die Welt nach mancher Richtung hin gese-
hen hatte. Jetzt lebte er das Frithjahr und den Sommer ziemlich zuriickgezogen
auf seinen Giitern, bis ihm, gewohnlich im August, die Hirschfeistzeit wieder
die Biichse in die Hand driickte.

Hier nun in den Bergen dem edlen Waidwerk obliegend, hatte er sich einige
Freunde eingeladen, und jagte jetzt schon zwei volle Wochen mit ziemlich
gliicklichem Erfolg.

Ein eben so eifriger Jager war der zweite der Schiitzen — der Oberforst-
meister von Gehren, ein alter Jugendfreund des Grafen, dessen etwas korpu-
lente Gestalt sich jedoch nicht recht zum Bergsteigen eignete. Er erklarte al-
lerdings fortwahrend, dal3 er diese Jagd nur als eine Kur benutze, das rettete
ihn aber nicht vor manchem gutmiitigen Scherz seiner etwas fliichtigeren Ge-
fahrten.

Der Dritte war ein weitlaufiger Verwandter des Grafen, ein Baron von
Hohleck; dabei direkt aus Berlink gekommen, und augenscheinlich weit mehr
im Salon und in glanzledemen Stiefeln und Frack, wie in den groben Bergschu-
hen und der Joppe zu Hause. Trotzdem tat er sein Moglichstes, sich das nicht
merken zu lassen und vor den Jagern keine BloB3e zu geben. Er schof freilich
nur sehr mittelmaBig und stieg nur hochst ungern, hatte aber einen ganz fabel-
haften Anlauf, so daf3 er doch in den vierzehn Tagen einige Gemsen und unter
ihnen die allerstarksten Bocke erlegte. Aul3erdem war er aber ein herzensgu-
ter Herr, und fing nach seinen Erfolgen in den Bergen auch wirklich an zu glau-
ben, dal3 er ein vorziiglicher Schiitze sei. Die Jager selber hatten ihn bald
durchschaut, und heimlicher Weise wurde mancher beif3ende Witz iiber ihn
gemacht. Glicklicher Weise kam ihm das aber nie zu Ohren.

Der Vierte der kleinen Gesellschaft war ein kleiner, schmachtiger Mann, der
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Finanzrat Seegall aus —, und ein so leidenschaftlicher Jager, wie je einer ein
Gewehr getragen. Leider aber hatte ihn die Natur nicht dazu bestimmt, und
obgleich er unten im flachen Lande unter den Hasen manchmal arge Verwiis-
tungen anrichtete, schadete ihm hier in den Bergen die Brille die er tragen
muldte. Auch horte er etwas schwer, und schof3, fortwahrend an ein Schrotge-
wehr gewdhnt, auBerordentlich hastig und unsicher. Ubrigens stieg er iiberall
hin, wohin man ihn fithrte, klagte nie iiber Miidigkeit und argerte sich selber
so Uiber jeden Fehlschul3, dal3 er sich bald die Zuneigung der Jager erwarb. In
die Berge hatte ihn aber eigentlich nur die unbezwingliche Sehnsucht getrie-
ben, ein einziges Mal in seinem Leben eine Gemse zu schief3en, und Graf Boh-
len, mit dem er in Geschaftsverbindung stand, war ihm jetzt dazu mit seiner
liebenswiirdigen Gastfreundschaft behilflich gewesen.

Bis dahin hatten die vier Schiitzen aber — zwei Tage gleich im Anfange aus-
genommen, wo sie gemeinschaftliche Treiben gemacht, in eben so viel ver-
schiedenen Distrikten gejagt. Jedem waren dabei einige Jager zugegeben
worden. Nur Graf Bohlen selber zog es vor mit seinem Lieblingsjager Franzel,
und wo es notig war mit einigen Treibern, die Berge allein zu durchstobern,
und dafB3 er dabei die beste Jagd machte, versteht sich von selbst.

Der heutige Abend nun vereinigte nach beendigter Jagd, Alle zum ersten
Mal wieder auf der schon vorher fiir diesen Tag zum Rendezvous bestimmten
Alm, und es la3t sich denken, in welch froher Laune die kleine, wackere Jagd-
gesellschaft hier zusammentraf.

Vor allen Dingen freilich mufB3te der Koch des Grafen, den dieser dem Baron
Hohleck zu groBerer Bequemlichkeit desselben mitgegeben hatte, sein altes
Amt hier antreten, eine tiichtige und kompakte Mahlzeit herzurichten, und
wahrend das im Gange war, erzahlten nun die verschiedenen Schiitzen ihre
erlebten Abenteuer — ihre gehabten Erfolge. Manche Gemse wurde dabei
freilich bedauert und als entsetzlich krankgeschossen geschildert, die trotz al-
ledem mit dem blof3en Schreck davongekommen, und noch gesund und lustig
in den Bergen herumkletterte. Im Ganzen waren die Erzahlenden aber doch
auf ihre wirklichen Erfolge, d. h. die im Bergsacke wirklich heimgebrachten
Gemsen angewiesen, und wo die schon nach der Hauptstation durch beson-
ders dazu angestellte Trager vorausgeschickt worden, mulB3ten die als Siege-
strophaen aufbewahrten Krickeln den Beweis liefern und das Faktum bestati-
gen.

Wenn auf den verschiedenen Hasenjagden im flachen Lande jeder Schiitze
ebenso die abgeschnittenen Loffel als Beleg seiner wirklich geschossenen
Zahl beibringen mif3te, wie viel tausend Lampes standen da in jedem Jahr in
den daheim gefiihrten Jagdregistern weniger angezeichnet.

Obgleich aber diese etwas storende gezwungen historische Treue der
Phantasie der einzelnen Schiitzen einige Schranken anlegte, gestattete die nur
zu haufig wirklich gefahrliche Jagd doch auch wieder manche Ausschmii-
ckung, die besonders den Baron Hohleck dazu verleitet schon jetzt ahnen zu
lassen, was er spater in Berlin dariiber berichten wiirde.

So hatte er sich auch, durch das Feuer seiner Erzahlung hingerissen, zu einer
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Beschreibung dieses letzten Jagdtages gedrungen gefiihlt, und nach einem
vorsichtig und unmerkbar umhergeworfenen Blick, ob der Jager der ihn ge-
fihrt nicht zugegen sei, berichtete er jetzt von einem haarstraubenden Wege,
den er gegangen, wo ihnen der Riickweg abgeschnitten gewesen und die ein-
zige Bahn, voraus iiber einen gahnenden Abgrund gelegen, den sie iibersprin-
gen mul3ten, wahrend driiben kaum Raum blieb den Ful3 zu setzen.

»Hm, hin, hm«, sagte da Graf Bohlen, der kopfschiittelnd zugehort, wahrend
der Finanzrat seinem Gott dankte, daB3 er nicht an der Stelle gewesen. — »Es
giebt allerdings bose Platze in den Bergen, aber ich hatte gar nicht gewollt
daf3 Einer von Ihnen an solche Stellen gefiihrt wiirde. Die Jager wissen doch
sonst immer genug Bescheid, derartige fatale Passe zu vermeiden — heh Sep-
pel, warum hast Du denn den Baron einen solchen gefahrlichen

Pirschweg gefiithrt?«

Die Anrede galt dem eben eintretenden Jager, der dem Baron Hohleck mit-
gegeben gewesen, und Seppel, der gerade einen Kiibel frisches Wasser in die
Hiitte brachte, sah erstaunt bald seinen eigenen Herrn, bald seinen Schiitzen
an.

»Mein bester Bohleng, rief aber dieser rasch, »auf der Gemsjagd geht das
nicht anders. Ich bin auch selber schuld daran, denn ich war zu bequem den
Berg noch einmal hinunter und dann wieder hinaufzusteigen.«

»Was denn fir einen gefahrlichen Pirschweg?« sagte aber Seppel, der in
seinem Erstaunen den Kiibel noch immer, halb gebiickt, auf den Knieen hielt.

»Oh, ich sprach von der Felsenspalte iiber die wir springen mul3ten«, sagte
Baron Hohleck, der Seppeis Gegenwart bei der Erzahlung fiir vollkommen
uberflissig hielt — »nachher haben wir uns aber doch noch an den Kapital-
bock angepirscht. Nicht wahr Seppel das sah famos aus, wie er nach dem
SchufB3 von der Felswand kopfiiber herunterstirzte. Ich hatte nur Todesangst
dabei, daf3 er die Krickeln brechen wiirde.’

»Nun, es ist dieBmal gut voriilbergegangeng, sagte der Graf, »ich will aber,
daf3 Thr Euch mit den Herren auf den angelegten Pfaden oder auf gangbaren
Hangen haltet, denn wenn einmal ein Ungliick geschehen ist, kommt die Reue
zu spat.«

»Jetzt ist’s schon recht«, sagte da Seppel und setzte seinen Kiibel nieder, »wir
sind denselben Weg gegangen, den ich mit Euer Gnaden im vorigen Herbste
gegangen bin, und wo Sie das Dublett auf die beiden Bocke machten — alle
alten Kithe gehen ihn.«

»Aber jene Stelle!l« — rief Hohleck.

»Sie sind wahrscheinlich ein wenig rechts abgebogeng, unterbrach ihn aber
rasch der Graf, der wohl merkte wie die Sache stand, und den Fremden nicht
den Witzen der Jager aussetzen wollte. »Es ist schon gut — also Sie haben dort
einen Bock geschossen?«

»Einen Kapitalbock auf wenigstens«, — er wollte eine unbestimmte Entfer-
nung nennen, besann sich aber daf3 Seppel im Hause war, und sagte — »wir
weit war’s Seppel?« »Ih nun, es mogen immer eine vierzig Gang’ gewesen
sein«, meinte dieser. »Vierzig Schritt«, rief Hohleck entriistet, der Jager aber,
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der sich eben seinen Kiibel zurecht riickte, fuhr unbekiimmert fort:

»Der Bock war grad’ wie blind, und ich glaube, wenn ihn der Herr Baron
nicht geschossen hatte, war er selber in den Bergsack hineingestiegen. — Der
mul3 dem Bergstutzel begegnet sein.«

»Dem Bergs zel?« rief da rasch der Oberforstmeister, der ebenfalls zum ers-
ten Mal in diesen Bergen jagte, »was ist das?«

»Wir haben einen geseheng, bestatigte da der Finanzrat, ehe die Frage be-
antwortet werden konnte.

»Sie? — einen Bergs zel?« rief der Graf lachend, »alle Wetter, das nenn’ ich
Cliick. Ich steige doch nun schon verschiedene Jahre hier in den Bergen
herum, mir hat aber noch bis jetzt keiner begegnen wollen.«

»Fragen Sie den Hanselk, wich aber der Finanzrat aus, »der hat ihn zuerst
gesehen und mir gezeigt.«

»Aber was ist ein Bergs zel?»rief der Oberforstmeister, »fliegt es? — lauft es?
— schwimmt es? — kann man es essen?«

»Essen?« rief Hansel, dem der Mund bei der Frage vor Verwunderung offen
blieb — »’en Bergstutzel essen?«

»Fir jetzt, lieber Gehreng, sagte da der Graf, »miissen Sie sich mit der Er-
klarung begniigen, daB3 der Bergs zel, wie ihn die Leute hier nennen, ein héchst
geheimnifB3volles iiber- vielleicht auch unterirdisches Wesen ist. Das Weitere
aber nachher, denn ich sehe daf3 unser Koch den Tisch gedeckt und das Essen
fertig hat. Den diirfen wir also nicht warten lassen. Meine Herren — wenn’s
gefallig ist zum Essen.«

Und mit gutem Beispiel vorangehend, sah er seine Gaste bald an dem klei-
nen, fir die Berge jedoch iiberreich besetzten Tische neben sich, wo fir die
erste Zeit das Klappern der Messer und Teller, wie das Klingen der Glaser jede
ausfiihrlichere Unterhaltung hemmte. Die Manner waren den ganzen Tag in
den Bergen herumgestiegen und wer das einmal selber versucht hat, weil3,
welchen Appetit man da Abends mit in das Haus und Lager bringt.

Der Oberforstmeister besonders schien sich heute nach den bisher gehab-
ten Strapatzen vollstandig zu erholen, und sprach den trefflich gebratenen
Gemsleber und dem zarten Gems-Riicken von einem selbstgeschossenen jun-
gen Bock so entschieden zu, dal3 er fiir die Dauer der Tafel selbst den Berg-
stutzel dariiber vergaf3. Baron Hohleck af3 wenig, hielt sich aber dafir desto
tapferer an die Flasche, und die beiden anderen Herren verteilten ihre Auf-
merksamkeit gleich zwischen Beidem.

Schon wahrend dem Essen war es so dunkel geworden, daf3 Lichter ange-
ziindet werden mul3ten. Die Jager schiirten dabei das Feuer im Kamine zu hel-
ler Glut, und legten trockenes Holz und Spane daneben, und als die Schiisseln
weggeraumt und Kaffee und Cigarren gebracht waren, riickte Alles in behag-
licher Ruhe der knisternden Flamme zu.

Das ist die frohliche Rastezeit nach der Jagd, der Augenblick, wo der Jager
in unbeschreiblichem Wohlsein die, wenn auch nicht miiden, doch ange-
strengten Clieder streckt. Cigarre oder Pfeife schmeckt ja auch da noch ein-
mal so gut, wo man das Feuer dazu gleich frisch von der Quelle holen kann.
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Die Jager hatten indessen ebenfalls ihre Mahlzeit in einer der anderen Hiit-
ten gekocht und verzehrt, und die Untersuchung wegen dem fraglichen Berg-
stutzel wurde deshalb aufgeschoben bis sie zuriickkamen. Allerdings mul3te
der Finanzrat unter der Zeit erzahlen was er gesehen hatte; daraus aber liel3
sich nicht viel machen, und noch weniger darauf bauen, denn der Finanzrat
war, wie schon erwahnt, aulerordentlich kurzsichtig. Er hatte auch die ganzen
zweli Wochen, wie er sich ausdriickte, mit dem entschiedensten Ungliick ge-
jagt, und nur in den letzten Tagen der vorigen eine leichtsinnige Kitzgeis, und
erst heute seinen ersten und dabei ziemlich guten Bock geschossen, wonach
er dann in seiner ganz unbandigen Freude Alles sah, was sein Begleiter nur
von ihm verlangte.

Diesen vermuteten Bergstutzel wulB3te er sich, seiner Aussage nach, freilich
selber nicht zu erklaren, wisse auch nicht, wie er meinte, was »das Ding« ge-
wesen sein konne. So viel aber sei Tatsache, dal3 ein nicht ibergrof3es braunes
Tier wie lauernd auf einem Steine in der Sonne gelegen habe, und augenblick-
lich verschwunden sei wie sie nur naher gekommen waren.

»Der Bergstutzel macht mich noch verriickt, rief aber der Oberforstmeister,
mit einem langen Spahn die vor lauter Erstaunen ausgegangene Zigarre wie-
der entziindend — »was um des Himmels Willen ist es nur?«

»Der Bergstutzel, mein lieber Gehreng, lachte da Graf Bohlern »spielt in un-
seren Bergen, wie in den Ratischen Alpen, eine keineswegs unbedeutende
Rolle, und ist eigentlich das einzige spukhafte und gespenstische, oder besser
gesagt, ratselhafte Wesen, das wir hier haben.«

»Aber wie sieht er aus?« frug der Oberforstmeister — »Bergs zel, zum Hen-
ker, das Ding steht ja weder in Naturgeschichte noch Jagdkalender.«

»Wie es aussieht weil3 man eigentlich selber noch nicht«, lautete die Ant-
wort, »und so viele Jager ihn schon hie oder da gesehen haben wollen, so lau-
ten doch ihre Aussagen nicht allein unbestimmt, sondern weichen auch von
einander ab. Manche behaupten es gleiche einem Luchs mit einem Menschen-
gesicht; Andere sagen es sei eine kleine, mit roten Haaren bedeckte kauernde
Gestalt, die sich gerne oben auf die Bilische der Laatschenzweige strecke, und
dort scheinbar ohne irgend welches Gewicht, das hei3t ohne die Zweige im
Geringsten niederzubiegen, aufliege. Alles zusammen genommen, ist also der
Bergstutzel ein kleiner wunderlicher Kauz, der allein und einsam eben auf ei-
nem solchen Busch, oder irgend einem Steine oder Felsenvorsprunge kauert.
Natiirlich muf3 er dabeiin Hohlen leben, die sich in unserer Kalkformation sehr
haufig finden, ist aber zugleich auch vollkommen friedlicher Natur, denn man
weil3 bis jetzt kein Beispiel dal3 er schon irgend Jemanden etwas zu Leid getan
hatte.«

»Halten zu Gnaden, Herr Grai, fiel aber hier der Hans ein, der gerade ins
Haus getreten war. Der Koch hatte ihn gerufen, die verlangte Auskunft zu ge-
ben, und der Seppel, Franzel wie die anderen Jager zeigten sich jetzt ebenfalls
in der Tir. — Sie wollten alle gerne etwas vom Bergstutzel horen. — »Halten
zu Gnaden Herr Graf«, sagte der Hansel, »aber mein Vetter der Gumri ist von
solch einem Malefiz- Bergstutzel die Wand eini 'worfen worden.«
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Alle drehten sich rasch nach ihm um und der Graf sagte lachend:

»Aha, da ist ja unser alter Freund. — Nun werden wir, wohl das Nahere ho-
ren. Also Dein Vetter ist durch einen Bergstutzel die Wand hinabgeworfen
worden?«

»Ja — des weil3 jed’s Kind in sei’'m Ort.«

»War noch Jemand Anderes bei ihm, wie er verungliickte?«

»Ja, Euer Gnaden, der rote Seppi — der Bauerin altester Junge war bei ihm
und hat’s mit angesehn.«

»Und wie sah der Bergstutzel aus?«

»Ja — das — das konnt’ er doch nit so genau erkennen, denn er mocht’ wohl
noch so ’'ne fiinfhundert Gang’ ab! von ihm sein. Aber das hat er ganz deutlich
gesehn, daf3 ihm, wie er an der Wand hing, was Helles auf den Riicken sprang,
und daf3 sie dann Beide in die Tiefe stiirzten.«

»Der Bergstutzel mit?«

»Eil gewil3, der hatte ihn beim Halse.«

»Und habt Ihr ihn denn da nicht unten gefunden?«

»Ja ich denk — dem Bergstutzel schadet so ein Fall grad’ so viel, als ob ich
meinen Hut da hinabwerfen wollte. Wer weil3 in was fiir ein Loch der unter-
wegs hineingekrochen ist, und sich in Sicherheit gebracht hat. — Dem Lotzen
sein Vater hat einmal einen geschossen.«

»Wirklich? — aber wie sah der aus?-«

»Ja — er hat ihn nie gefunden«, meinte der Jager — »von der Laatsche auf
der er lag fiel er hinunter, und unten war Nichts als glatter fester Boden, und
dem Lotzen sein Vater kaum zwanzig Gang davon entfernt. Auch hatte er den
besten Hund bei sich, im ganzen Revier, aber Gott bewahre — er mul3 gerade
zu durch den Boden durch gefallen sein.«

»Das ware das Wahrscheinlichste«, lachelte der Graf — »nun aber wie sah
der aus, den Ihr heute gesehen habt?«

»Fuchsig, Euer Gnaden.«

»Und wo war er?«

»Am Katzenkopf driben — gleich ober der Lerchenwand, wo die kleine,
rote, spitze Wand steht. Euer Gnaden haben gerade dort einmal einen Bock
gefehlt.«

»Ja, ich kenne den Platz recht gut — aber wo sal3 er?«

»Dicht unter der Spitz auf einem Stein.«

»Na — und was ist aus ihm geworden? — sitzt er noch da?«

»Noch da?« sagte der Jager erstaunt — »wie wir hin gekommen sind war er
natiirlich weg.«

»Der Bergstutzel konnte Einen wirklich zur Verzweiflung bringeng, lachte
der Graf. — »fIbrigens kannst Du recht haben, daf3 Thr heute demselben be-
gegnet seid, was Deinen Vetter die Wand hinunterwarf — irgend einem Stein
namlich, der von weitem und in einer gewissen Entfernung durch Schatten o-
der Licht eine derartige Form annahm, die aber natiirlich verschwindet, so-
bald man dem Ding auf den Hals riickt.«
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»Euer Gnaden glauben nicht an den Bergstutzel?« sagte Hansel halb ge-
krankt.

»Ich will von Herzen gern daran glauben, sobald Ihr mir nur den geringsten
Beweis dafiir bringt, oder mich selber einmal so fuhrt, daf3 ich ihn sehen kann.
Bis das nicht geschehen ist, kann ich mich nicht davon iiberzeugen.«

»Wovon lebt er iiberhaupt?« rief da der ungeduldig werdende Oberforst-
meister, »friB3t er Fleisch oder geht er auf die Weide, oder lebt er von der Luft,
und was fur Fahrten hinterlaB3t er vor allen Dingen. Wetter noch einmal, Thr Ja-
ger, die Ihr hier fortwahrend in den Bergen liegt, miif3t ihn doch wenigstens
einmal gespiirt haben?«

»Jag, lachte Hansel, und schiittelte dabei verlegen den Kopf— »Euer Gnaden
haben gut reden. Aber den

Gemsjager mocht’ i seh’n, der schon einmal den Bergstutzel gespiirt hatte.«

»Also er hinterlaB3t keine Spuren?«

»Der schon nit«, sagte Hansel, »der ist viel zu g’scheidt.« Aber fragen Sie
einmal den Michel, wie er es dem Glockner-Toni im vorigen Herbste gemacht,
und was der ausgestanden?«

»Holla, da ist noch ein Zeugeg, rief der Oberforstmeister, »jetzt wird die Sa-
che interessant. — Wo ist der Michel?«

»Hier, Euer Gnaden.«

»Aber der selber hat wieder Nichts geseh’n«, sagte der Graf, »sondern im-
mer nur ein Anderer. Das ist ja gerade die verzweifelte Geschichte, daf3 man
den nie finden kann, der mit dem Bergstutzel zusammengetroffen ist.«

»Ei, unser Finanzrat hier«, warf der Oberforstmeister ein, »der hat ihn ja
heute von Angesicht zu Angesicht geseh’n.«

»Deutlich auch nicht, mein bester Oberforstmeister«, erwiderte etwas ver-
legen der Finanzrat — »ich mufB3te mich doch grof3tenteils auf das verlassen,
was mein Begleiter mir zeigte. Der Hansel aber hat ganz auf3erordentliche Au-
gen, das kann ich bezeugen.«

»Also nun Michel — was hat der Glockner-Toni erlebt — halt — wer ist der
Clockner-Toni eigentlich und wo lebt er?«

»Driiben im Glarichertal Euer Gnadeng, sagte Hansel. »Er ist ein ganz alter
Mann und wiirde sich eher die Zunge abbeil3en, ehe er eine Liige sprache.«

»Gut — dann laf3’ den Michel erzahlen. Endlich horen wir denn doch einmal
eine ordentliche Geschichte vom Bergs zel.«

»Es sind nun wohl etwa sieben Jahre her«, begann da Michel, der eine der
herrschaftlichen Jager, »daf3 der alte Toni, trotz seiner Jahre, noch ein ganz
ristiger Gemsjager war, und es im Steigen und Schie3en wohl mit dem Jiings-
ten aufgenommen hatte. Auch seinen Bock trug er im Bergsack heim iber
Schroffen und Layne, und Furcht kannt er auch nicht; hatte schon manchen Bar
drauf3en in den Bergen allein erlegt, und glaubte weder an Geister, Bergstut-
zel noch Gespenster.«

»Das ist unser Manng, rief der Oberforstmeister, »jetzt werden wir horen was
der gesehen hat.«

»Gemsen gab’s dort, wo er immer jagte, gerade nicht mehr iibermalig
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vielg, fuhr der Michel fort, »und man muf3te manchen langen Tag drauf3en her-
umsteigen, einen ordentlichen Bock zum Schuf3 zu bekommen. Der Toni war
aber gerad’ der Mann dazu, und wenn er ausging, kam er oft in dreivier Tagen
gar nicht heim, sondern schlief entweder in einer Almbhiitte, oder wenn’s ihm
gerade einfiel und das Wetter nicht zu kalt war, auch wohl unter einem Laat-
schenbusch oder in irgend einer Hohle drauf3en in den Bergen. Daheim hatte
er Niemand wie seinen Enkel, einen Jungen von damals etwa fiinfzehn Jahren,
der kochte, das Haus in Ordnung hielt, und dabei die paar Ziegen und Schaafe
hiitete.«

»So war der Alte einmal, grad’ um die Zeit, oder wohl, noch um vierzehn
Tage spater, wie jetzt, ausgegangen. Es mochten die ersten Tage im Novem-
ber sein, und bei dem damals kalten Wetter liefen die Bocke schon tiichtig
umher, war deshalb auch mit ihnen die beste Jagd. Gleich am ersten Morgen
schof3 denn der Toni auch einen tiichtigen Burschen an, war ihm aber ein Bi-
schen zu hoch hinter’s Blatt gekommen, und wenn er gleich auf beiden Seiten
schweil3te, ging er doch eine steile Wand und oben auf den hochsten Grat hin-
auf.«

»Ein Anderer hatt’ ihn dort wahrscheinlich laufen lassen und eher zugeseh’n,
daf3 er einen zweiten antraf. Der Toni aber ging wie ein guter Schweif3hund nie
eher von einer Fahrte ab, bis er muBte, und kletterte denn auch richtig hinter
dem kranken Bocke her.

‘Naufwarts ging’s auch ziemlich gut und er kam bis auf den Crat, auf dem
sich der Bock niedergetan hatte. Wie der jedoch den Jager witterte, stand er
wieder auf, und klapperte die gefrorene Wand hinunter in die Schroffen —
aber er war indessen mordmafig krank geworden, und wie er an einen klei-
nen Vorsprung kam, wo ihn der Alte deutlich mit seinem CGlas erkennen
konnte, tat er sich noch einmal nieder und verendete dort.«

»Wenn er ihn oben hatte so lange liegen lassen, bis er ordentlich trank
wurde, war’s gescheidter geweseng, sagte der Oberforstmeister.

»Ja Euer Gnaden«, meinte Michel, »aber der Toni wollte noch gerne vor
Nacht damit zu Haus, und nahm sich die Zeit nicht dazu. Wie er aber jetzt den
Platz sah wo der Bock verendet lag, und gewil3 wullte, daf3 er von da nicht
mehr fort konnte, mocht’ er ihn gar erst recht nicht liegen lassen, sondern fing
nun an die gefrorene Wand hinein zu klettern, und zwar an einer Stelle, wo bis
damals uns auch nachher noch kein Jager wieder abgestiegen ist — selbst
nicht einmal im Sommer. Der alte Mann konnt’ aber auch steigen, wie irgend
ein Gemstier im Revier, und weil der Bock da hiniiber gegangen ware, meint
er, durft’ er’s auch. — Sein Gewehr legt’ er aber oben ab, weil ihn das nur
gehindert hatte, und stieg dann in Gottes Namen in die

Schroffen hinein.« —

»Ich bin nachher manchmal da oben gewesen, und komm’ ziemlich gut in
den Bergen fort«, setzte der Bursche nach einer kurzen, scheuen Pause hinzu
— »wenn ich aber da hinunter gesehen, hat’s mir immer die Haare auf dem
Kopfe in die Hoh’ getrieben, so schlecht schaut der Platz dort aus, und ein
Christenmensch sollte Gott im Leben nie so weit versuchen, daf3 er seine
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Schuh gegen die Wande rieb. Der alte Toni stieg aber doch hinunter — wie
er’'s gemacht hat weil3 heut noch Niemand, und ich glaube er selber nicht —
ging auch nicht wieder dieselbe Stelle nieder, und wenn man ihm die Hiitte bis
oben unter’s Dach mit blankem Golde fiillte. So kam er zu der Stelle, wo der
Bock richtig verendet lag, brach ihn auf, legte ihn in seinen Bergsack, schul-
terte den, und stieg mit der Last wieder bergan. — Bergan gehts freilich immer
besser wie bergab, und Mancher mochte nicht wieder da hinunter geh’n, wo
er ziemlich leicht herausgekommen ist. So dachte denn auch der Alte, wenn er
die Schroffen hier so gliicklich niedergestiegen sei, wiirde er auch, trotz dem
Bock, wieder ziemlich bequem in — die Hoh’ kommen, und kiimmerte sich
nicht viel darum, genau dieselbe Stelle zu finden — war" auch schwer gewe-
sen, denn von unten sieht so ein Platz immer ganz anders aus wie von oben.
Wie ihm also am Bequemsten diinkte, setzte er seinen Bergstock ein, und
mochte etwa die halbe Wand gliicklich hinauf sein, als er plotzlich zu einer
Stelle kam, wo er nicht weiter konnte. Ein etwa vier Ful3 breiter Rif3 spaltete
dort die ganze Wand, und wenn’s auch driiben gar nicht so bos aussah, hatt’
er doch einen weiten Sprung machen miissen, und driiben gab’s nur brockli-
che Zacken, sich anzuhalten. — Jetzt wollt’ er zuriick — aber das ging nicht —
nicht einmal umdrehen konnte er sich an der Stelle wo er gerade stand, und
war’ er gerutscht — Du lieber Gott, dann hatten die Jochgeier seine Clieder
stiickweise zusammensuchen miissen. Uber ihm hing dabei der Fels soweit
heriiber, daf3 ihm nicht einmal Jemand von oben hatte helfen konnen, ware
wirklich, noch ein zweiter Mensch im ganzen Tale da hinein gestiegen. Es
blieb ihm zuletzt keine andere Wahl als zu springen, und mit dem Bock kam er
im Leben nicht hiniiber. In der Todesangst fingen ihm da die Glieder an zu
zittern — er fiithlte wie ihm die Knie matt wurden und konnte sich nicht einmal
setzen, erst neue Krafte zu sammeln. Immer aber hielt er noch den Bock fest
und wollt’ ihn nicht hergeben. Hatt’ ihn sich so sauer verdient und sollt’ ihn
jetzt hier fiir die Geier zuriicklassen. Aber es ging nicht anders — wenn er nach
unten schaute, fithlte er schon wie er schwindlerisch wurde, und er streifte zu-
letzt den Bergsack ab, und hing ihn an eine der Felsenzacken — dort hangt er
wahrscheinlich noch, wenn ihn der Fohn nicht zu Tal geworfen.«

»Wie ihm die Schultern frei wurden, fiihlte er sich noch einmal so leicht, aber
den Sprung wagte er noch immer nicht. Der Kopf wirbelte ihm, wenn er ihn
nur hiniberdrehte — es wurde ihm schwarz vor den Augen, und er mul3te sich
mit beiden Handen fest anklammem wo er stand, nicht von der Stelle dort weg
und in die Tiefe hineinzufallen.« —

»Da mochte man wirklich ganz die Lust verlieren in die Berge hineinzustei-
geng, sagte der Finanzrat, als der Mann schwieg und still vor sich nieder sah.
Michel dachte in dem Augenblick wohl an manch’ andere schlimme Stelle die
er an jenen Wanden schon gestiegen war, und wo sein Leben auch oft an einer
brocklichen Felszacke, an dem diinnen Zweige einer Krummholzkiefer gehan-
gen hatte. — »Mir lauft’s schon beim Zuhoren eiskalt den Riicken hinunter.«

Baron Hohleck offnete den Mund — er wollte wahrscheinlich seine heutige
Felsspalte noch einmal erwahnen, besann sich aber doch zur rechten Zeit und
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schwieg still, und Michel fuhr langsam fort:

»Wie lange er so gestanden wul3te er selber nicht zu sagen, aber die Sonne
sank schon, als er sich endlich aufrichtete und jetzt entschlossen war den
Sprung zu wagen. Mit sicherem Blick maf3 er die Entfernung, drehte sich auf
den linken Fuf3 und hob den rechten.

— Ein einziger, kaum sechs Zoll breiter Fleck war dort driiben, auf den er
aufspringen mulB3te — wenn er den verfehlte stiirzte er die Wand hinein. — Wie
er aber jetzt auf die Stelle hiniiber schaute, und seine Seele eben Gott befiehlt,
sieht er auf der Felszacke ein kleines rotes Tier sitzen, das mit einem Gesicht
wie ein Mensch zu ihm aufschaut und dabei ruft: — »Hier heriber kannst Du
nicht, Toni, hier wohne ich.«

»Der Bergstutzel spricht auch?« rief der Oberforstmeister erstaunt. »Donner-
wetter, die Geschichte gewinnt an Interesse.«

»Spricht?« sagte Michel, »der kann Alles was er will, und der Toni hing jetzt
da, vor und hinter sich und iiberall den Tod. Mit der Lebensgefahr — kam ihm
dabei die Angst vor dem unheimlichen Ding, bis er sich endlich ein Herz fal3te
und hinuber rief: »Geh’ weg da Bergs zel, oder ich spring gerade auf Dich.«

— Da hat’s den Kopf zu ihm aufgehoben und der Toni sagt, der Tod hatt’ ihn
beinahe vor Schreck geriihrt, wie er in das Gesicht gesehen. Vor langen Jahren
soll der Toni namlich einmal einen Jager hier in den Bergen d’erschossen ha-
ben, wenn er’s auch nie eingestanden hat. Der Bergstutzel hatte aber dem sein
Gesicht, und mitten auf der Stirn ein Loch wie von einer Kugel. Wie das der
Toni sieht hat er die Augen zugemacht und ist hangen geblieben wo er war —
die ganze Nacht durch. Und wie’s dunkel wurde, ist dem Bergstutzel sein Fell
wie glihend geworden, und hat geleuchten dafl3 die ganze Wand hell gewor-
den. Da hat der Toni zu beten angefangen, und wie er eine Weile gebetet, ist
es ihm gewesen als ob ihn Jemand da oben an den Schroffen halte, da3 er nicht
hinabfiele, und so ist er gehangen bis zum anderen Morgen und je mehr er
gebetet hat, desto dunkler ist der Bergstutzel geworden, bis die Sonne driiben
auf die anderen Joche ihren ersten Schein geworfen. Wie der Toni da wieder
hintbersieht, ist der Bergstutzel ganz verschwunden und da hat er sich ein
Herz gefaf3t, ist gesprungen, und mit Gottes Hilfe gliicklich wieder auf den Grat
und heimgekommen. Den Gemsbock hat er freilich zuriicklassen miissen, aber
auch nie einem lebenden Menschen ein Wort von der Geschichte erzahlt.«

»So? — das ist nicht libel«, lachte Baron Hohleck, »und wie hast Du es da
erfahren, mein Bursche?«

»Wie der Toni wieder heim kamg, fuhr Michel fort, ohne sich irre machen zu
lassen, »hat er ausgeschaut, daB3 ihn fast kein Mensch mehr gekannt hat; ist
auch schwer krank d’rauf geworden und hat sieben Wochen auf seinem Bette
gelegen und gar wild geschwatzt. In der Zeit habe ich manche lange Nacht bei
ihm gemacht, und wenn er recht in der Hitze lag, erzahlte er dann wieder und
immer wieder wie er an der Schroffen gehangen und wie der Bergstutzel aus-
gesehen, der ihn von der Wand hinunter haben wollte.«

»Und habt Ihr ihn dann nicht spater, als er wieder zu sich kam, um die Sache
befragt?« sagte Graf Bohlen.
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»Gewil3, Euer Gnadeng, versicherte Michel, »dann wurde er aber jedesmal
blutrot und drehte den Kopf ab und wie er wieder ganz gesund geworden,
hatte ich Keinem raten wollen davon anzufangen, denn der alte Toni konnte
gar erschrecklich bose werden.«

»Da haben wir jetzt die Geschichte«, sagte der Oberforstmeister, »der Fie-
bertraum eines alten Mannes, dem man es gar nicht versenken kann, da3 er in
jener furchtbaren Nacht beinahe seinen Verstand verloren. Finanzrat, Sie wer-
den Ihren heutigen Bergstutzel doch erst beschworen miissen, ehe ich baum-
fest an ihn glaube. — Wem sah der heut ahnlich Hansel?«

»Euer Gnaden glauben nicht an den Bergs zel«, erwiderte Michel ruhig —
»wenn Sie einmal so viel hier in den Bergen herumgestiegen waren wie wir,
konnten Sie ihn vielleicht selber einmal betrachten.«

»Sonst existiert in diesen Bergen aber nichts Ubernatiirliches, nicht wahr?«
frug der Finanzrat, der sich dafiir besonders zu interessierte schien.

»Ich glaube nicht«, sagte der Graf, »und es ist auch recht gut. Die Leute brau-
chen in den Bergen ihre gesunden Sinne viel zu sehr, sie, au3er den Gefahren,
die ihnen iiberall das Terrain bietet, auch noch mit solchen Schreckbildern an-
zufullen. Wunderbar sticht dagegen der reiche Marchenschatz unserer nordi-
schen Waldung ab, wo es ja von wilden Hexen, Wehrwolfen, schwarzen Jagern
und all dergleichen Sachen wimmelt. Ich glaube nicht einmal, daf3 sie hier in
den Bergen Jemand haben der nur ein Gewehr versprechen kanng, setzte er
mit einem fliichtigen Seitenblick auf Hansel hinzu. — Er wul3te dal3 das Hansels
schwache Seite war, und der Wink schien auch wirklich nicht verloren.

»Kein Gewehr versprechen, Euer Gnaden ’s« sagte dieser, indem er seine
Kameraden im Kreise ansah, »da fragen Sie — einmal die hier Alle, was der
Malefiz-Kerl, der rote Peter von der Kleewurz-Alm mit meinem Wender vori-
ges Jahr gemacht hat. Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben, und wennich’s
ihm nicht doch noch einmal gedenke, will ich nicht Hansel heiBen.«

»Der rote Peter ist also so ein Teufelskerl?« frug der Oberforstmeister, der
fir sein Leben gern solche Geschichten horte, »na da schiel3 einmal los mein
Bursche, und sag’ uns, wie er das angefangen.«

»Ja, wann wir das selber wii3ten«, meinte Hansel — »dem Peter seine
Schaafe aber gingen auf der blauen Alm, wo sie gar nichts zu suchen haben.
Die Alm hier gehort dem gnadigen Herrn, der sie gekauft hat, damit Rotwild
und Gemsen im Winter einen Fleck haben, auf dem das Vieh noch einen Gras-
halm ibrig gelassen. Dem roten Peter hatt’ ich’s nun schon lange in Giite ge-
sagt, er sollte seine Tiere davon halten, aber bewahre. Der Lump lachte mich
noch obendrein aus, und wann er hinauftrieb lieB3 er in’s Luchskar, das gleich
dahinter liegt, blos aus reiner Bosheit grof3e Steine hinunter, und hatte dann
seine Freud’ daran, wenn die Gemsen, die dort standen iiber die Grenze lie-
fen. Mit solchem Gesindel muf3 man aber Emst machen und darf sich nicht von
ihnen einschiichtern lassen, sonst ist’s gefehlt, und da erklart’ ich ihm denn,
daf3 ich ihm das erste Schaaf, das ich wieder auf der blauen Alm fande, auf dem
Fleck totschief3en wiirde. Er lachte mich wieder aus und meinte ich sollt’s nur
probieren und da wurd’ ich erst recht falsch, und wie ich die nachste Woche
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wieder hinauf kam und die ganze Herde wieder oben fand, schof3 ich das erste
Schaaf, wie ich’s dem Lumpen gedroht hatte, iiber den Haufen und lie(3 es lie-
gen.«

»Der rote Peter stand dabei, und ich glaubte, er sollte nun fuchswild werden
und einen erschrecklichen Larm machen, aber Gott bewahre. — Er kam ganz
still und freundlich auf mich zu, blieb vor mir stehen und sah mich eine Weile
an. Dann nahm er den einen Finger und tupfte mir damit, ehe ich mich irgend
was Boses versah, ganz leise vom auf den Biichsenlauf und sagte dabei: »So
Hansel, Du hast mir heute mein bestes Schaaf aus der Heerde geschossen, weil
ich die armen Tiere hier ein paar Grashalme hab abweiden lassen — Schaafe
und Kiihe kannst nun auch mit der Biichse noch schief3en so viel’s Dich freut’,
auch Hunde und Katzen, aber eine Gams triffst nimmer damit, und auch keinen
Spielhahn, und jetzt darfst heimgehn, und Dich von der Jagd ausruh’n. — Ich
geh’ auch heim und will mein arm’ Schaaf zu Hause tragen.« — Und damit rief
er seine Herde zusammen, und trieb aus den Mondsriick hiniiber, wo er die
eigene Weide hat.«

»Und wie war’s mit dem Wender?« rief der Finanzrat.

»Der war richtig verhext«, sagte der Hansel. »Kein Stiick hab’ ich mehr damit
getroffen, wie meinen eigenen Hund, wo er mir einmal aus Versehen losging.
Aus Bocke bin ich angepirscht auf fiinfzig Gange, und wenn ich auch nur ein
Haar herunter geschossen hatte.«

»Und schief3t er denn jetzt wieder?« sagte der Oberforstmeister.

»Ja ich weil3 nit«, meinte Hansel, »ich hab’ ihn nachher an einen guten
Freund verkauft und mir einen andern angeschafft; der schief3t schon, und der
Malefiz-Peter ist nach wie vor auf die blaue Alm gegangen.«

»Hast ihm kein Schaaf mehr totgeschossen?«

»Dal3 er mir den Wender auch verspricht?« sagte Hansel — »ich werd’ nit so
dumm sein.«

»Da hast Du recht«, lachte der Oberforstmeister — »mit solchen Gesellen
muf3 man Emst machen und darf sich nicht von ihnen einschiichtern lassen. Fa-
moser Kerl der Hansel;, hat Haare auf den Zahnen.«

»Bei den Bergs zel«, sagte da Graf Bohlen, »fallt mir auch ein Gespenst ein,
das ich einmal gesehen habe, und zwar das einzige in meinem ganzen Leben.«

»Was? — hier in den Bergen?« rief Baron Hohleck rasch.

»Nein«, sagte der Graf, »weite Strecke von hier, in den Waldern von Mis-
souri wo ich damals jagte.«

»Hallo, das miissen Sie uns erzahlen«, bat der Oberforstmeister, »librigens
hab’ ich bis jetzt gar nicht gewulB3t, daB3 sie in Amerika auch Gespenster ha-
ben.«

»Sonst auch nichtg, lautete die Antwort. »Es gibt kaum ein Land der Welt,
was so vollkommen fiir die Sage todt ist, wie jene westlichen Walder. Die Indi-
aner hatten deren allerdings genug, aber die jetzt dort eingewanderten Wei-
Ben sind viel zu praktische und hausbackene Menschen, um nur an das ge-
ringste Uberirdische zu glauben. Eines Tages war ich aber allein Pirschen ge-
gangen, und zwar in einem der wildreichsten Distrikte jener Gegend, in einem
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menschenleeren ziemlich sumpfigen Landstriche. Es wollte mir aber Nichts
zum Schiisse kommen wie ein Hirsch, den ich jedoch schlecht traf, und nun
meine Zeit versaumte ihn auszuspiiren. So riickte der Abend heran, und eine
Menge kreuz und quer durch den Wald laufende Pfade machten mich immer
noch hoffen, daB ich vor Nacht ein Haus erreichen wiirde. Vergebens folgte
ich aber den betretendsten, die mich im Kreis herumfiihrten, bis es endlich
stockfinster wurde und ich keinen anderen Ausweg sah, als die Nacht im
Walde zu lagern. Auch nicht die Spur von Menschen fand ich dabei irgendwo,
keinen gefallten Baum, kein

Wagengleis, kein Lichtung. Nur Bar, Hirsch und Panter schienen hier seit
Erschaffung der Weit dem Boden ihre Fahrten eingedriickt zu haben. Das
Schlimmste war, daf3 ich die iberdies sehr kurze amerikanische Dammerung
hatte verstreichen lassen, ohne mich nach einem passenden Lagerplatz umzu-
sehen. Da wo ich mich gerade befand, war der Boden dabei zu sumpfig oder
wenigstens feucht, und ich arbeitete mich deshalb noch eine Strecke durch
das Dickicht, bis ich auf hoheres und dadurch trockenes Land kam. Die Nacht
war indessen vollkommen angebrochen, der Himmel bewolkt, und ein solcher
Marsch in solchem Dickicht mit den tausend dortigen Schlingpflanzen dazu
wahrlich nichts Angenehmes. Endlich erreichte ich eine etwas hoher gele-
gene, lichtere Stelle, und sah mich eben nach einem nur einigermaf3en pas-
senden Platz um, als ich in kurzer Entfernung eine vollkommen wei3e, mensch-
liche, riesige Gestalt erblickte, die vor mir in einem der kleinen Dickichte
stand.«

»Ich muB3 gestehen, ich erschrak im ersten Augenblick ein wenig; das Ganze
muldte aber Augentauschung sein — ein fauler Stamm vielleicht, der sich ge-
gen das Dunkel der dahinterliegenden Waldung nur so viel greller abhob —
eine Offnung in den Zweigen, durch die der hellere Himmel durchschien —
was wul3te ich. Und doch konnte ich nicht umhin stehen zu bleiben, und die
wunderliche Spielerei eines Zufalls, wie ich glaubte, anzustarren. Es war die
vollkommene Gestalt eines Menschen in einem lichtgrauen, fast weil3en Ro-
cke, den einen linken Arm in die Seite gestemmt, den andern herunter han-
gend. Das Gesicht lie3 sich nicht erkennen, denn ein grof3er, breitrandiger
dunkler Hut verdeckte den oberen Teil desselben vollkommen, aber die Beine
staken, was ich von ihnen sehen konnte, in dunkellederfarbenen Leggins, und
an seiner Schulter lehnte eine lange Biichse, wie sie die Jager dort alle tragen.
Eine ganze Weile miihte ich mich jetzt vergebens ab, andere Umrisse aus der
Gestalt heraus zu bekommen; ruhig blieb sie in ihrer Stellung, bis ich endlich
ungeduldig wurde. Ich mufte mir einen Lagerplatz herrichten, und Zusehen
daf3 ich ein Feuer bekam, meine Decke daran aufzuspannen, denn in den Wip-
feln fing es schon an zu rauschen, und die dunklen Wolken verkiindeten Re-
gen. Entschlossen aber auch, vorher zu sehen mit wem ich es eigentlich zu tun
habe, nahm ich meine Biichse gespannt in den Arm, und ging gerade auf die
unheimliche Gestalt zu.«

»Da plotzlich, wie ich vielleicht noch zehn oder fiinfzehn Schritte davon ent-
fernt war, hob der Riese mit einem Mal den rechten Arm wie drohend gegen
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mich aus, und eine tiefe Stimme, die aus seinem Bauche zu kommen schien,
knurrte mir — ich hatte darauf schworen mogen, daf3 ich es deutlich verstan-
den-, ein Zuriick entgegen. Ich muf3 gestehen, daf3 ich wirklich bei der Bewe-
gung einen Schritt zuriickprallte, der gehobene Arm der unheimlichen Gestalt
streckte sich dann langsam gegen mich aus und sank wieder wie vorher nie-
der.«

»Jetzt war mir die Sache doch auller dem Spaf3e, ich hob deshalb die Biichse
und rief: »Wer da?« — aber keine Antwort erfolgte — nur ein dumpfes Grollen
lieB3 sich horen, dann hob sich der Arm ploétzlich auf’s Neue, deutete nach den
Wolken, sank dann wieder, und die Gestalt blieb regungslos wie vorher. —
Das war zu viel — wie mit Fieberfrost lief es mir den Riicken hinunter, und ich
glaubte auch in dem Augenblick ganz fest, daf3 sich es wirklich mit einem
uberirdischen Wesen zu tun habe. Dann aber schamte ich mich wieder einer
solchen Furcht, wie ich doch fiihlte daf3 sie mich beschlich, und jetzt erst recht
fest entschlossen nicht von der Stelle zu weichen, bis ich wisse was fiir ein
Spuck es sei, legte ich mein Gewehr darauf an, und rief ihm in englischer Spra-
che zu, Antwort zu geben, wenn ich nicht augenblicklich schie3en solle.«

»Wieder rief mich da die dumpfe Stimme an, aber ich verstand die Worte
nicht; den Finger am Driicker trat ich aber vor, und als die Gestalt jetzt auf’s
Neue den Arm hob, und mir denselben wie drohend entgegenschiittelte, ri3
ich die Biichse an den Backen und driickte ab. Die Kugel fuhr zischend in’s
Weite, obgleich ich auf die Entfernung hin gar nicht fehlen konnte, und weit
hinten horte ich sie gegen einen Baum schlagen. Die Gestalt veranderte ihre
Stellung aber nicht im Mindesten, nur war mir als ob sich der Korper ein wenig
zuriickbog, und gleich darauf horte ich ein leises klagendes Winseln.«

»Jetzt wurde mir wirklich unheimlich zu Mute! — hatte ich einen Menschen
erschossen? einen Mord begangen? aber der Riese stand noch immer aufge-
richtet vor mir, wie seit dem ersten Augenblicke. Dieser Ungewissheit mul3te
ich ein Ende machen. Ich trat in das nachste Dickicht zuriick, aber nicht weiter,
als wo ich die helle Gestalt noch immer im Auge behalten konnte, und lud dort
vor allen Dingen den einen Lauf meines abgeschossenen Gewehres wieder.
Dann schlug ich Feuer, raffte diirres Laub und faules Holz aus einem hohlen
Baum zusammen, und fachte bald ein tiichtiges Feuer an. Jetzt hatt’ ich auch
gern ein paar Stiicken des sonst in den amerikanischen Waldern sehr haufig
vorkommenden Kienes gehabt. Hier in den Siimpfen standen aber keine oder
nur sehr wenig Kiefern. Da erinnerte ich mich kurze Strecke davon entfernt,
ein kleines Rohrdickicht gesehen zu haben, was mir hier seine Dienste leisten
konnte. Gliicklicher Weise fand ich den wenige hundert Schritte entfernten
Platz leicht wieder, raffte an diirrem Schilf oder Rohr zusammen, was ich gleich
finden konnte, und kehrte damit zu meinem Feuer zuriick. Die Gestalt stand
noch an ihrer alten Stelle, und in wenigen Minuten hatte ich mir jetzt von mei-
nem diirren Rohr eine Fackel zusammengebunden und angeziindet, die weit-
hin durch die Nacht leuchtete. Diese in der linken Hand, mein gespanntes Dop-
pelzeug in der rechten, und die Zahne fest zusammengebissen, ging ich denn
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getrosten Mutes auf die Erscheinung zu, die trotz der Fackel in ihrer alten Stel-
lung blieb bis ich ihr ganz nahe riickte. Da schien sie plotzlich Leben zu ge-
winnen und drehte sich heriiber und hiniiber, und vor mir der Busch regte und
bewegte es sich, als ob der Riese zornig den Boden stampfe. Dabei kam ein
dumpfes Knurren oder Grunzen wie aus der Erde herauf. Trotzdem trat ich na-
her, als in dem Augenblick eine schwarze Sau dicht neben mir aus dem Busch
fuhr und wie toll auf mich einfuhr.«

»Eine wilde?« um rief der Oberforstmeister, der der Erzahlung mit der ge-
spanntesten Aufmerksamkeit gefolgt war.

»Wilde gibt es dort im Walde nicht«, erwiderte der Graf, »und was etwa wie
ein Wildschwein im Busch herumlauft, stammt doch nur von verwilderten zah-
men Schweinen ab, und hat seinen Herrn. Mir blieb iibrigens kaum Zeit die
Fackel vorzuhalten, und das wiitende Tier zu verhindern mir in die Beine zu
fahren. Aufrichtig gestehen will ich auch, daf3 ich, in der Spannung in der ich
mich gerade befand, keinen schlechten Schreck bekam, als das pechschwarze
Geschopf so ohne weitere Warnung auf mich einfuhr. Ich glaubte im ersten
Augenblick es hier wirklich mit einer neuen iiberirdischen Erscheinung zu tun
zu haben. Die Sau erwies sich aber als ein sehr irdisches, kompaktes Ge-
schopf, bei dem ich alle Hande voll zu tun hatte, sie mir nur vom Leibe zu hal-
ten. Sie war dabei so wiitend, daf3 sie ordentlich in die Fackel bif3, und die
Funken umherspritzen machte, und es blieb mir nichts anderes iibrig, als mich
so rasch wie irgend moglich zuriickzuziehen. Erst als ich eine weite Strecke
von dem Busch entfernt war, lieB3 sie von mir ab, und ich ging jetzt zum Feuer
zurick, meine Fackel aufzufrischen. — Und der weil3e Riese stand noch immer
auf seiner Stelle. — Was es iibrigens auch sein mochte, so viel sah ich jetzt ein,
daf3 ich es wohl kaum mit irgend einem uberirdischen Wesen zu tun hatte.

Das wiirde sich doch wohl auf irgend eine Weise bei dem Kampfe beteiligt
haben, oder wenigstens verschwunden sein. Aber Gott,bewahre; nach wie vor
stand der weil3e Bursche dort oben in riesiger Majestat, den einen Arm in die
Seite gestemmt, den anderen jetzt wild um den Kopf schwenkend, als ob er
mich zu einem neuen Angriff herausfordern wolle.«

»Dem Busch durfte ich aber nicht wieder zu nahe kommen, denn wie ich nur
einen zweiten Versuch machte, war auch die Bestie von einer Sau schon wieder
bei der Hand, und fuhr wie toll und blind auf mich ein. Ich blieb deshalb bei
meinem Feuer, librigens fest entschlossen den Platz nicht eher zu verlassen,
bis ich mir GewiBheit iiber den weil3en Popanz verschafft hatte.

»Ich ware nicht dageblieben«, meinte Franzel treuherzig, denn all’ die Jager
hatten sich, wenn auch noch in etwas ehrerbietiger Entfernung; doch dem
Feuer so viel als moglich genahert, zu horen was »die Herren« da fiir Geschich-
ten erzahlten.«

»Im Anfang fuhr der Graf fort, »hielt ich mich auch noch munter, und horchte
dem Heulen der Wolfe, die es dort in Masse gab. Endlich aber wurden mir
doch die Augen schwer — ich war den Tag stark marschiert und die Natur ver-
langte ihr Recht. In meine Decke gewickelt schlief ich auch, neben dem hellen
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Feuer und trotz der unbehaglichen Nachbarschalft, vortrefflich bis zum nachs-
ten Morgen, und als es hell wurde, und ich aufsprang nach meinem Riesen zu
sehen, was glauben Sie, dal3 ich dort mitten im Wald, und Gott weil3 wie viele
Meilen von einer menschlichen Wohnung entfernt fand?«

»Doch nichts Uberirdisches hoffentlich, sagte der Finanzrat. —

»Neing, lachte der Graf, »etwas so Menschliches und Prosaisches wie sich
ein Mensch nur denken kann, und zwar nichts Geringeres als ein, iiber dem
Busch aufgehangenes — weiBes Hemd.«

»Ein Hemd? — aber wer hatte das dortin gehangt?«

»Ja, dariiber zerbrach ich mir damals genug den Kopf Der eine Armel war
um eine Schlingpflanze geschlagen, was ihm das Ansehen gab, als ob die Figur
den Arm in die Seite stemmte und eine «Biichse hielt, und der andere hing lo-
cker und dem Winde frei. Die Beine verwandelten sich in ein paar junge Sas-
safrasstamme, und das was ich fiir Kopf und breitrandigen Hut gehalten, war
ein iiberhangender dunkler Stechpalmzweig. Kurz, die Sache war einfach wei-
ter Nichts, als ein dort aus irgend einem mir unbekannten Grunde aufgehan-
genes Hemd, und selbst mein Kugelloch konnte ich darin erkennen, obgleich
ich dem Busch, schon der bosen Sau wegen, nicht wieder zu nahe kam. Ubri-
gens sollte ich noch an dem namlichen Tag erfahren, weshalb es dort im Busch
und gerade an jener Stelle aufgehangen war.«

»Natiirlich wanderte ich jetzt so rasch ich konnte der Richtung zu, wo ich
meine Leute zuriickgelassen — diese hatten sich ohnedies schon meinetwegen
geangstiget — und erreichte etwa gegen Mittag ein einzeln im Walde liegen-
des Blockhaus, das ein Jager mit seiner Familie bewohnte. Von dort hatte ich
noch etwa eine gute Stunde Wegs zu dem Hause, wo ich selber meine zeitwei-
lige Wohnung aufgeschlagen. Der Farmer oder Jager dort liel3 mich iibrigens
nicht fort, ehe ich nicht mit ihm sein frugales Mahl geteilt, und noch ohne Friih-
stiick an dem Morgen, schmeckten mir das saftige Wildpret und die sii3en Kar-
toffeln vortrefflich. Uber Tisch erzihlt’ ich dann auch mein Abenteuer der letz-
ten Nacht, und als ich meinen Schuf3 erwahnte, schlug die Frau die Hande zu-
sammen und rief: »Na ja, George, Dein bestes Hemd. Noch immer begriff ich
aber nicht, was dieses Stiick Wasche einen halben Tagesmarsch von zu Hause
fort im Wald allein zu tun haben konnte, bis mir der Alte die Erklarung gab.«

»Diese Jager oder Squatter, wie sie auch genannt werden, treiben gewohn-
lich nur so viel Ackerbau wie sie notwendig miissen, um etwas Mais fiir Brod
zu ziehen. Im Ubrigen sind sie auf Jagd und Viehzucht, besonders Schweine-
zucht, angewiesen. Da sie aber selbst fiir ihre Schweine wenig oder gar kein
Futter zu Hause haben, laufen diese samtlich frei im Wald herum, suchen was
sie selber finden, und wiirden total verwildern, wenn die Eigentimer sich doch
nicht manchmal um sie bekiimmerten, nach ihnen sahen, und ihnen etwas Mais
im Walde streuten. So hatte der Jager auch die Sau im Walde getroffen, die mit
elf kleinen prachtigen Ferkeln ihr Lager bei den beiden jungen Sassafrasbau-
men aufgeschlagen, und von dort natiirlich nicht transportiert werden konnte.
Um den Aufwuchs aber gegen die in jener Gegend sehr zahlreichen Woélfe zu
schiitzen, gilt es als ein altes bewahrtes, mir aber damals noch nicht bekanntes
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Mittel, ein getragenes Hemd iiber ihr Lager zu hangen. Den Geruch des Men-
schen scheut der Wolf so sehr er auch durch die jungen Ferkel angelockt wer-
den wiirde, mehr als irgend etwas anderes, und die Jungen liegen, mitten im
Walde, unter diesem Schutz sicher bis sie umherlaufen und sich mit der Bache
selber verteidigen konnen.«

»Du Franzel «, sagte da Hansel, und stie3 den Kameraden leise an, »das war
also kein Gespenst, was der Herr Graf da im Walde gesehen hat?«

»Ja«, meinte dieser — »recht verstanden hab’ ich’s auch s nicht. — Es wird
wohl ein Hemd gewesen sein —jal«

»Da war der Bergstutzel heute am Ende wohl auch nichts weiter wie Lein-
wand oder Baumwolle«, lachte der Oberforstmeister — »Schade, dal3 unser Fi-
nanzrat nicht darauf geschossen hat.«

»Mein bester Oberforstmeister«, sagte dieser, »warum soll es in diesen
furchtbaren Kliiften und Schluchten nicht auch noch unbekannte oder wenig
gesehene Geschopfe geben. Dieselben brauchen deshalb noch nicht der
Geisterwelt anzugehoren. Diese Berge haben erstaunlich viel Lokal, und es
stehen Wande darin, an denen nicht einmal eine Gemse hinauf kann, viel we-
niger ein Gemsenjager. Wie nun, wenn gerade diese kalten, 6den Platze der
Lieblingsaufenthalt eines solchen Wesens waren; konnte dieses nicht ganz un-
gestort, ja vielleicht auch ungekannt, sein Leben dort verbringen?«

»Ob da aber nicht doch ein oder das andere einmal von unseren Bergstei-
gern entdeckt worden ware, mocht’ ich bezweifeln«, sagte der Graf. »Doch wie
dem auch sei, der Sage nach existieren die Bergstutzel wirklich, und die miis-
sen wir jedenfalls respektieren.«

»Der Hansel, fiel Baron Hohleck ein, »erwahnte da vorhin in seiner Erzah-
lung den angeschossenen Gamsbock, der auf beiden Seiten geschweil3t ha-
ben soll, und dann noch die steile Wand hinaufgelaufen ware. Ich kann mir
nicht denken, daf3 die Tiere so zah sein sollten.«

»Warum nicht«, entgegnete der Oberforstmeister, »und I ganz besonders in
der Brunftzeit. Es ist erstaunlich was in der Zeit die meisten wilden Tiere fiir
eine Lebenskraft haben. Mir ist selber davon ein hochst merkwirdiges Bei-
spiel begegnet.«

»Heraus damit«, rief Baron Hohleck »wir sind nun doch einmal mitten in’s
Erzahlen hinein geraten.«

»Recht gern«, sagte der alte Waidmann, »die Sache ist auch gar nicht so
lange her. Es war erst voriges Jahr, wo ich nach Schlesien auf das Gut eines
Freundes reiste, dort ein paar Brunfthirsche zu schief3en, die bei uns daheim
ziemlich rar geworden sind. Ich hatte meinen Burschen bei mir, und horte ei-
nes Morgens an einer sehr sumpfigen Stelle einen mordstarken Hirsch
schreien.« Der Stimme nach mufl3te er ein auf3erst braver Hirsch sein, und in
der Hoffnung mir ein tiichtiges Geweih fiir meine Sammlung zu holen, lief3 ich
mich auch durch das ungiinstige Terrain — ein unter Wasser stehender Sumpf
mit Schilf und Erlen — nicht abhalten. Alle trockenen Stellen benutzend und,
wo es sein muldte, gerade in das Wasser hinein watend, kamen wir auch end-
lich dem Platze nah. Der Hirsch schrie noch in einem fort, und ringsumher
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konnte ich andere ihm antworten horen. Gerade hinter einem kleinen Schilfdi-
ckicht versteckt, horten wir da Wildpret ankommen, und es dauerte auch nicht
lange, bis ein Rudel von sieben Stiick an uns voriiber durch das Wasser plat-
scherte. Wind konnten sie nicht von uns bekommen, gedeckt standen wir
auch, so erwarteten wir denn ruhig den Hirsch, der auch nicht lange auf sich
warten lie3 und in den Fahrten des Wildprets nachkam. Kurz vorher schrie er
noch einmal, es war also kein Zweifel da3 es derselbe sei, der uns hier herge-
fihrt. Trotz der machtigen Stimme hatte er aber nur ein ganz mittelmaBiges
Geweih auf. Es war ein ungerader Zwolfer, und die Stangen standen noch dazu
nicht einmal besonders schon. Seinethalben waren wir aber nun einmal in den
Sumpf hinein gewatet und naf3 wie die Katzen, und ich nahm deshalb die
Biichse an den Backen, zielte ihm vom auf den Stich und driickte ab.«

»Nach dem Schiisse war es, als ob das ganze Schilf lebendig geworden
ware.

Von allen Seiten prasselte und brach’s,; und wahrend der angeschossene
Hirsch auf den Hinterlaufen herum und wieder in dar Schilfdickicht hineinfuhr,
horten wir wie auch die sieben Stiick Wildpret wieder dicht an uns vorbei saus-
ten. Da standen wir nun. Auf die Entfernung hatte der Hirsch im Feuer zusam-
men brechen miissen; statt dessen war er fort, und wir bekamen die nichtswiir-
digste Nachsuche von der Welt. Allerdings verbrachen wir den Anschuf3, so
gut das eben gehen wollte; Wildpret und Hirsche hatten sich aber dergestalt
dort iiberall herumgejagt, und das Wasser verwusch auch etwaige Schweil3-
spuren so vollkommen, dal3 unsere gro3te Miih’ erfolglos blieb. Der Hirsch
war zu Holz geschossen und wir mulB3ten es endlich aufgeben ihn zu finden. —
Sechs Tage waren so dariiber hingegangen. Ich hatte mehrere gute Hirsche
geschossen, und da in der Nachbarschaft auch einige starke Schweine stan-
den, wollt’ ich, ehe ich abreiste, ein’s von diesen schief3en. Es war noch etwas
frih im Jahre, die Mast dort aber ganz vortrefflich und die Sauen hatten schon
tichtig WeilB3es angesetzt. Dort aber, wo sie sich aufhielten, gab es wenig oder
gar keine Hirsche; der Platz lag auch mehrere Stunden von dem eigentlichen
Rotwildstand entfernt. Um zum Schuf3 auf die Sauen zu kommen, fuhr ich dort
hinaus und lie3 mir ein ziemlich groBBes Dickicht abtreiben; war aber or-
dentlich iiberrascht als ich, kaum auf meinen Stand angekommen, gar nicht
weit von mir einen guten Hirsch schreien horte. Nicht lange dauerte es auch,
so kam er naher und naher, und trieb endlich ein Rudel Wildpret grad auf die
BloBe, auf der ich mit meinem Burschen lag. Es war ein prachtiger Anblick,
der alte Gesell’, der iibrigens auch kein besonderes Geweih auf hatte, hetzte
das Zeug da auf und ab nach Herzenslust und schrie famos! Wir blieben dabei
ruhig liegen, und einige von den Tieren und Schmaltieren liefen uns ein paar
Mal auf kaum zehn Schritte vorbei. Auf einmal bekam eines von ihnen Wind
und schreckte, und der Hirsch hielt mitten im Schreien ein und sah nach dem
Tier hiniiber. Das war dann freilich die hochste Zeit; ich schof3 ihn aufs Blatt
und er stiirzte im Feuer zusammen.«

»Schon wahrend wir dort lagen, fliisterte mir mein Bursche zu, daf3 ihm der
Hirsch so bekannt vorkomme, und er hatte meiner Seel recht. Es war derselbe
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Hirsch, den ich vor sechs Tagen hoch auf den Stich geschossen hatte, daf3 ihm
die Kugel neben dem Riickgrat wieder ausgefahren war. Vom im Anschul3 hing
ein Klumpen Eiter wie ein Hithnerei grof3, und ich bin fest iiberzeugt, der
Hirsch ware nach der Brunft eingegangen. In der Aufregung derselben hetzte
er aber das Wildpret und schrie wie ein vollkommen gesunder Hirsch, und
kein Mensch wirde es ihm angesehen haben, dal3 er eine solche Schu3wunde
mit herumtrug.«

»Hab’ ich ihnen schon erzahlt«, sagte da Graf Bohlen, »wir es mir vor einigen
Jahren mit einem Auerhahn gegangen ist? — Nicht? — nun gut, das giebt eben
nur auch den Beleg zu dem was Sie gerade gesagt: daf3 alle Tiere in der Zeit
ihrer Begattung, Brunft oder Balz oder was es nun gerade ist, ein viel zaheres
Leben haben, als sonst, und schwerer zu toten sind. Wir alle wissen daf3 ein
Auerhahn z. B. oft noch mit dem todlichen Schu3 weite Strecken abstreicht, und
todt aus der Luft herunter fallt. Das Merkwiirdigste ubrigens, was in der Art
wohl je geschehen ist, und was ich durch meinen Forster belegen kann, pas-
sierte mir in jenem Friithjahr.«

»Ilch war die Nacht iber im — Wald auf der Pirschhiitte geblieben, um am
nachsten Morgen gleich frith bei der Hand zu sein. Der Morgen konnte auch
nicht schoner sein. Kein Liftchen regte sich und wie sich kaum der erste Dam-
merstreifen im Osten zeigte, horten wir schon das ersehnte Klipp! Klipp! des
ersten Hahnes. So weit es ging pirschte ich mich auch noch an, und begann
dann, als ich mich nahe genug glaubte, meine Spriinge. Da fing, gar nicht so
weit vom ersten, ein zweiter an zu balzen, und das ist wohl mit das Arger-
lichste, was Einem auf dieser Jagd begegnen kann. Hatten sie nur ein paar Mal
zusammen eingesetzt, so ware ich doch noch am Ende hinangekommen, so
aber fing der eine immer gerade dann an, wenn der andere aufgehort hatte,
und ich wul3te recht gut, daf3 ich sie verscheuchen wiirde, so bald ich es mit
Gewalt durchsetzen wollte. Trotzdem muf3te ich es doch endlich versuchen,
ob ich nicht an einen oder den andern im Schutz der Dammerung anschleichen
konne, die Jagd ware mir doch sonst verdorben gewesen. Da strich der, der
zuerst gebalzt, plotzlich von seinem Ast ab, und fiel auf einer kleinen Buchen-
lichtung ein, und kaum war er unten, folgte ihm auch der zweite schon nach,
wo es denn keine Minute dauerte, dal3 sie einander bei den Kopfen hatten. Das
war ein Schleifen und GClucksen und Strauben und dann wieder herrschte To-
tenstille, und nur das umher gestreute Laub verriet, wie erbittert sich die bei-
den derben Burschen gefa3t hatten.«

»Glicklicher Weise begiinstigte mich hier das Terrain ungemein, da ein
friherer Windbruch eine Anzahl von Kiefern und Buchenwurzeln aufgedreht
hatte. Es dauerte auch gar nicht lange, so pirschte ich mich in Schuf3nahe an
und wollte nun gern Beide schief3en. Eine unvorsichtige Bewegung, oder Gott
weil3 was, machte aber den einen Burschen scheu. Er richtete sich rasch und
aufmerksam empor; da er mir aber gerade am entferntesten stand, und ich
wohl wullte, dalB3 es jetzt zum Schief3en die hochste Zeit sei, zielte ich auf den
mir nachsten, der auf den Schul3 zusammenknickte und mit den Fliigeln schlug.
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Der andere strich fort, ohne dafB ich, des Pulverdampfes wegen, auf ihn ab-
kommen konnte. Um den Geschossenen iibrigens nicht doch am Ende noch zu
verlieren, sprang ich rasch auf ihn zu, packte ihn am Halse, legte mein Gewehr
dann neben mich, und wollte ihn nun abfedem. In dem Augenblick fing der
alte schwere Bursche aber so an zu strampeln und rif3 mich mit den scharfen
Klauen dermaf3en in die Hand, dafB ich ihn argerlich wieder von mir und zu
Boden schleuderte. Mein Erstaunen konnen Sie sich aber etwa denken, als er
dort auf die Fii3e kam und nicht etwa Miene zum Fliehen machte, sondern auf
der Erde und schwer weidwund geschossen, wie sich spater auswies — wieder
zu balzen anfing. Er drehte sich und schnalzte wie oben auf dem Baume,
brachte es aber immer nur bis zum Hauptschlag, und begann dann wieder von
Neuem.«

»Ich muf3 gestehen, ich hatte so etwas im Leben nicht fiir moglich gehalten,
und neugierig, was der Hahn endlich beginnen wiirde, griff ich meine Flinte
wieder auf, lud den abgeschossenen Lauf und trat neben einen Baum.«

»Mein Forster hatte indeB3 nach einer anderen Richtung hin verhort, kam
aber auf den Schul3 gegen mich heran, um mich abzurufen. Nur erst wie er den
Hahn dort auf dem Boden balzen horte, blieb er stehen. Ich stand verdeckt und
er konnte mich nicht sehen, an den Hahn aber, dessen Batzen ihm so merkwriir-
dig vorkam, pirschte er sich immer naher und naher. — Mir machte der Forster
jetzt so vielen Spafl3 wie der Hahn — und da der letztere, die Augen verdreht
und immer vor sich hin klippend gerade auf ihn zu schleifte, warf er sich plotz-
lich auf ihn und faB3te ihn. Jetzt trat ich auch vor und wie er mich sah, riefer: —
»ich hab ihn — ich hab’ ihn lebendigl« Mit wenigen Worten machte ich ihm
aber begreiflich, daf3 der Hahn geschossen sei und nicht mehr fort konne, und
er ihn nur hinwerfen solle, und der Hahn, der bis dahin geschwiegen, balzte
so wie er nur wieder den Boden beriihrte, weiter.«

»Mit der Geschichte hatten wir iibrigens die beste Zeit versaumt, und ich
sagte dem Forster er mochte den Hahn auf und mit zu Haus nehmen, zu sehen
was endlich aus ihm wiirde. Er tat das, und nahm ihn auf den Arm, was er sich
ruhig gefallen liel3 und stillschwieg. Kaum aber hatten wir hundert Schritt mit
ihm gemacht, als der Auerhahn auf dem Arm des Férsters wieder zu balzen an-
fing. Der Forster selber gestand mir spater, es sei ihm ganz unheimlich dabei
zu Mut geworden; aber der Hahn balzte fort, bis er ihm unterwegs und auf dem
Arme verendete.«

»Ihr Forster, lieber Graf, hat mir die Geschichte selber erzahlt«, bestatigte
der Finanzrat, — »er versicherte auch es sei das merkwiirdigste was ihm je
vorgekommen.«

»Den Sommer, Euer Gnaden, mischte sich der Franzel in das Gesprach, »hat
ich auch einmal gesehen, wie ein Jochgeier einen Auerhahn gefaB3t und mit
fortgenommen hat.«

»Alle Wetterq, rief dieser, sich rasch nach ihm umdrehend — »hatte sich der
so hoch hinaufgewagt?«

»Ih nu ja —« sagte Franzel , »es war an dem Larcheneck, wo die Spitze nach
der Totenwand hinauflauft — Euer Gnaden wissen schon, gerade dort etwa, wo
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Euer Gnaden vor drei Jahren den weif3en Hasen schossen. Der Auerhahn stand
oben auf einer Larche und balzte flott und ich Ich war ihm schon dreimal zu
Gefallen gegangen,; ja! —und auch schon beinah in Schu3nahe angesprungen,
als der Malefizgeier auf einmal niederstie3 — ich hatt’ ihn gar nicht kommen
seh’n — und mir den Auerhahn vor der Nase wegnahm —ja.«

»Und konntest Du nicht schieBen?«« trug der Oberforstmeister rasch.

»Ih nun wohl«, erwiderte Franzel , »ich hatt’ vielleicht im ersten Augenblick
schief3en konnen, denn sie waren kaum auf achtzig Gang von mir ab. — Ich
war aber so erschrocken, daf3 ich gar nicht an meinen S zen dachte — und
nachher war’s zu spat —ja.«

»Und konnt, er ihn tragen?«

»Na ich denk’s«, lachte der Jager. »Zuerst wehrte sich der Auerhahn mord-
maBig und bekam seinen einen Fliigel hinter den des Geiers, und dadurch ka-
men sie ein Stiick herunter und ich glaubte schon ich hatt’ sie beide, ja! — auf
einmal aber kriegte der Geier den wieder frei und nun ging die Reise fort. Im
Anfang zappelte der Hahn noch eine Weile, das dauerte aber nicht lang —
nachher hing er still und der Geier strich mit ihm nach der blauen Wandspitz
hintiber. Jetzt bin ich dem Geier wohl vier Monat dort hiniiber zu Gefallen ge-
gangen, konnt’ aber immer Nichts machen, bis ich ihn vor zwei Monaten wie-
der antraf, wie er gerade einen weillen Hasen gefangen. — Nun glaubt’ ich,
ich hatt’ ihn —ja! — Ich lief also zu Haus, holte mein Eisen und stellt’ es mit dem
schon halb gefressenen Hasen. Wie ich aber am anderen Morgen wieder hin-
kam, was hatte sich da gefangen? — weiter Nichts wie ein elendiger Rab’ —
jalk

»Aber Du hast doch schon verschiedene Geier gefangen?«, sagte der Graf

»El ich denk, Euer Gnadeng, lachte der Jager — »im vorigen Jahr vier«

»Vier Stiick?« rief Baron Hohleck — »gibt es so viele hier? Ich habe bis jetzt
noch keinen einzigen gesehen.«

»Viel gibts gerade nicht«, meinte Franzel , »aber immer noch genug von
dem Malefizzeug, die Alles zusammenreif3en, was sie nur derwischen kon-
nen.«

»Und wie hast Du die gefangen?« frug der Graf — »komm hier naher her und
erzahl einmal.«

»Ja das war ein sauer Stiick Arbeit«, meinte Franzel , indem er der Aufforde-
rung Folge leistete und sich verlegen dabei hinter dem Ohre kratzte. — »Ich
hatte den Horst gefunden, aber an einer miserablen Stelle, wo man weder von
oben noch unten gut ankommen konnte. Mit Steigen war gar nicht hinzukom-
men. Nur bis auf eine Felsplatte kam ich mit Steigeisen, und wenn ich mich auf
der auf den Bauch legte, konnt’ ich gerade in den Horst hinein sehen, der noch
etwa zwanzig Ful3 tiefer lag. Nun wollt ich gern einen Kameraden haben, aber
die Jager waren alle auf den andern Revieren, und von den anderen konnte
Niemand mit bis zu der Platte hinunter steigen. Da nahm ich mir denn einen
Steinbohrer mit und ein langes Seil, und bin allein hinunter gegangen. Erst
hab, ich mich angesetzt und wollt’ die Alten vorher wegschie3en, ja — aber
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die kamen nicht, und da ich bang war, daf3 mir die Jungen unten zuletzt ver-
hungerten, ging ich an die Arbeit. Mit dem Steinbohrer dreht’ ich mir ein Loch
in die Platte« und wie der tief genug drin war lief3 ich ihn stecken und band
das Seil d’ran und stieg hinunter —jal«

»Allein? —«

»Ja! — hiibsch war’s nicht«, meinte Franz gutmiitig, »und wenn ich mir auch
Knoten in’s Seil gemacht hatte, sah’s doch haBlich aus. Das Hinuntersteigen
war aber noch das Wenigste, denn wie ich unten hing, konnt’ ich mit den Fii-
Ben nicht einmal den Horst erreichen und muf3te mich schaukeln, und nachher
fing das Seil an zu drehen. Ja — dabei hatte ich eine Malefizangst da3 die Alten
jetzt kommen wiirden, und das war’ eine verzweifelte Geschieht’ gewesen.
Endlich derwischt ich den Felsrand mit dem einen FuBspitz, und erst einmal so
weit war ich auch rasch im Horst.«

»Drin saBBen zwei Junge, und daB die verhungerten, hatt’ ich g’rad keine
Sorge zu haben gebraucht. Im Nest lag noch ein Stick von einem weil3en Ha-
sen und Uberrest von allem méglichen Zeug: der Kopf von einem Gemskitz,
Birkwildfedem, ein halbes Schneehuhn, ein Stick Fuchsbalg, und Gott weil3
was Alles; ja! — Aufhalten tat ich mich aber grad nicht lange, nahm meine bei-
den Jungen, die die Schnabel wie gro3 nach mir aufrissen, bei den Standern,
band sie zusammen und hing sie mir ein Bischen lang an den Girtel. Der eine
Racker hackte mir nach dem Beine, und derwischte mich in der Wade. Wie ich
den Kopf herumdrehte, sah ich aber den einen Alten von weitem ankommen,
und jetzt macht’ ich, daf3 ich fortkam. Das Seil schnitt mir dabei in die Hande
und der Angstschweil3 lief mir am ganzen Leib herunter. Da hort ich auf einmal
den Fliigelschlag vom alten Geier und duckte den Kopf, denn ich glaubte, er
wollte mich packen. Er sauste auch so dicht vorbei, daf3 er mit der einen Flii-
gelspitze das Seil traf. Ehe er aber wieder zuriickkam, hatt’ ich meinen Stein-
bohrer gefaB3t und war oben auf der Platte, wo meine Biichse lag, und wie er
wieder heran kam, schof3 ich aus ihn. Ja. Ich zitterte aber so schrecklich daf3
ich fehlte, und nach dem Schuf3 strich er wieder ab. Nun muft ich freilich noch
einen schiechen Platz mit den beiden

Jungen hinaufklettern, die tat ich aber auf das Seil in den Bergsack und kam
gliicklich oben an.«

»Die Jungen hatt ’ ich nun, hatt’ aber die Alten auch gern gehabt. Wie’s des-
halb dunkel wurde, baut’ ich mir oben auf dem Joch ein kleines Versteck von
Steinen, mit nur einem Loch drin zum Hinausschief3en und stieg dann im Dunk-
len hinunter um mir zu essen zu holen. Vor Tag war ich schon wieder oben,
aber so mid’, dafB3 ich kaum die Knochen rithren konnte, und dort lag ich denn
den ganzen Tag, und der Wind pfiff so kalt iiber das Joch heriiber, und kein
Geier kam. Zweimal sah ich sie iiber mich hinstreichen, denn oben hatt’ ich
mir auch ein kleines Loch zum Hinausschauen gelassen, aber sie getrauten sich
nicht heran, wenn auch die Jungen die Schnabel nach ihnen aufsperrten und
schrien — ja. Und die Nacht blieb ich auch oben und war’ beinahe erfroren,
denn ein Feuer, dirft ich nicht anmachen, und da es gegen Abend neblig
wurde, konnt ich auch nicht im Dunklen dort herumklettern — ich hatte sonst
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Hals und Beine gebrochen. Am anderen Morgen kam aber die Alte und hatt’
ein Steinhuhn in den Krallen, und wenn sie auch erst noch ein paarmal scheu
herumkreiste, stiel3 sie doch endlich nieder und ich schof3 sie. Natiirlich holte
ich sie mir in die Hiitte hinein, und sal3 wieder den ganzen Tag und wartete auf
den Alten, der sich gar nicht hatte sehen lassen. Endlich wie die Sonne schon
hinter der Wand war, kam er mit einem weif3en Hasen und ich schof3 ihn auch,
mulf3te aber auch die Nacht noch oben auf dem Joch bleiben, und dabei warf’s
einen Schnee nieder, daf3 ich beinah gar nicht wieder heimgekommen ware
—ija.«

»Und das sind die beiden Jungen, die Du mir verkauft hast?« sagte der Graf.
»Ja, Euer Gnadeng, sagte Franzel , seinen Hut zwischen den Fingern herum-
drehend — »und sauer genug verdient waren sie auch.«

»Das weil3 Gott«, seufzte der Finanzrat — »mir ist bei der bloBen Erzahlung
schwindlich geworden.«

»Ich weil3 nicht« meinte Baron Hohleck, als sich die Jager jetzt wieder zu-
rickgezogen hatten, » man muf3 auch bedenken, dal3 die Leute hier von Ju-
gend auf an diese Berge gewohnt sind. Ich glaube« wenn ich einmal ein Jahr
hier hemmstiege, ging ich iiberall mit bin. Ich bin jetzt schon iiber Stellen ge-
klettert, bei denen ich es frither nicht fiir moglich gehalten hatte, dal3 sie ein
Mensch mit ganzen Gliedern passieren konnte.«

»Du« sagte da Franzel , der die Worte noch gehort, zu dem draul3en neben
ihm stehenden Hansel: »den Herrn mocht’ ich einmal eine halbe Stunde spa-
zieren fiithren.«

»Wer mit dem Pirschen geht, hat’s bequem«, sagte der Hansel, — »aber
beim Riegeln war’s ihm am liebsten, wenn man’s ihm immer gleich im Berg-
sack anbracht. Wie vielmal hat er denn eigentlich geknallt?«

»Ja das wissen alle Heiligen«, brummte der Seppel, »einen Anlauf hat der,
der geht gar nicht auf eine Kraren; aber er trifft halt nix. Solche Schiitzen freuen
Einen dann und mei’ Meinung ist, die sollten lieber unten im Lande bleiben
und braune Hasen schieBBen.«

Das Gesprach der Herren am Feuer drehte sich jetzt noch eine Weile um die
frohlich durchlebte Jagd und die erlegten Gemsen, und der Finanzrat beson-
ders war ganz gliicklich, endlich einmal eine solche Jagd mitgemacht zu ha-
ben. Daf3 er dabei im Stillen iiberzeugt war, einige hochst gefahrliche Steige
forciert und AuBerordentliches dabei geleistet zu haben, verstand sich von
selbst.

Indessen wurde es aber auch Zeit zum Schlafengehen. Wenn auch in der
reinen Luft dort oben der Korper nicht so leicht ermiidet, verlangt doch die
Natur ihr Recht, und die Lagerstellen waren indes schon von dem Koch und
dem Jager des Baron Hohleck fiir die Schiitzen in einer Nebenkammer der

Alm hergerichtet worden. Morgen sollte frih von hier aufgebrochen wer-
den, den Heimweg in das flache Land anzutreten.

Die Jager hatten sich in einem anderen kleinen Gebaude ein tiichtiges Feuer
angemacht, und saBBen dort noch ebenfalls, eine Weile, die verlebte Jagd zu
besprechen und einander zu erzahlen wie viel Gemsen und an welchen Stellen
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sie dieselben angetroffen.

Jede fremde Fahrte, die sie dabei an dem oder jenem Tag in den Bergen
gefunden, wurde erwahnt, und ihrem Ursprung nachgeforscht, jeder Schuf3
aufgezahlt, der gefallen. Die Jager, die hier zur gemeinschaftlichen Jagd zu-
sammen gekommen, trennten sich ja schon morgen wieder, auf ihre verschie-
denen Stationen zuriickzukehren, und da war es gut, sich vorher von allem zu
unterrichten.

»So jetzt wird’s aber Zeit daB3 wir »zu Heu« geheng, sagte da der Franzel ,
indem er den Kopf von seiner kurzen Pfeife nahm, die Asche ausschiittete, und
dann den Sudder nicht etwa aus dem Suddersack ausgof3, sondern nach Sitte
der dortigen Jager durch Rohr und Pfeifenspitze auslaufen lie3. Dann schob er
die Pfeife in seine Brusttasche, nahm seinen Bergsack auf die Schulter, hing die
Biichse iiber den Nacken, und lief3 selbst den Bergstock nicht unten in der
Ecke stehen.«

»Na Franzel «, lachte der Jager des Baron Hohleck mit dem richtigen Berliner
City-Dialekt, »Sie wollen wohl noch ein Bischen auf die Jagd gehen heut’
Abend?«

»Besser ist besser« brummte aber Franzel , »ich nehm mein Zeug mit hinauf,
dann weil3 ich dafB ich morgen friith Alles wieder hab’ —ja.«

»Spitzbuben sind aber doch hier oben nicht zu erwarten.« —

»Wer weil3, meinte Hansel, »schlechte Menschen gibts iiberall und von dem
Gesindel, das sich mit Wildem und derlei abgiebt, diirft es Einem g’rad recht
kommen, wann er hier einen S zen erwischen konnt.«

»Kannst Du’s Licht noch tragen Hansel?« rief sein Kamerad zuriick — »ich
hab den Schliissel. —«

»I bring’s schong, lautete die Antwort und die Ubrigen folgten jetzt dem Bei-
spiel der Vorangegangenen, griffen was sie an Sachen hatten auf und stiegen
dann, nachdem sie die Tiir zugeschlossen, eine kleine Leiter hinauf, die auf
den Heuboden fiihrte.

Auf all’ diesen Almen bleibt namlich stets den Winter iiber ein manchmal
kleiner, manchmal groB3erer Vorrat von Heu aufgespeichert liegen, dort ein-
sprechenden Jagern oder Almleuten zum Lager zu dienen, und dann im Friih-
jahr verfuttert zu werden. Wenn die Sennen in frither Jahreszeit namlich mit
ihrem Vieh heraufkommen, fehlt es gewohnlich noch an Futter, und das vom
vorigen Jahr librig gelassene Heu dient da zur Aushilfe.

Fir die Herren waren allerdings durch besondere Trager Matratzeniber-
ziige und wollene Decken heraufgeschafft, und die Uberziige dann hier eben-
falls mit Heu gefiillt worden. Die Jager selber aber schlafen im bloBen Heu.
Nur ein paar alte Sacke oder Stiicke von Sackleinwand bleiben als »Bettwa-
sche« oben auf dem Heuboden liegen, von etwa hier Lagernden benutzt zu
werden.

Die Jager haben dabei eine eigene Fertigkeit sich in das allerdings etwas
sehr staubige Heu einzuwiihlen. Auf weicher Unterlage wird ein solcher alter
Sack oder ein Stiick davon ausgebreitet, ein anderes Stiick zur Decke genom-
men, dann so viel Heu als moglich oben aufgeschoben, und bei der strengsten
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Kalte liegt man so warm darin, wie im dicksten Federbett.

Der Jager des Baron Hohleck hatte wegen Mangel an Raum in den sehr be-
schrankten Hiitten sein Lager ebenfalls im Heu, aber noch zwischen ein paar
extra wollenen Decken aufschlagen miissen. Die Gemsjager halfen ihm aber
dabei auf das Freundlichste sich ordentlich und warm einzurichten, und such-
ten ihr eigenes Lager nicht eher bis sie ihn in einen Heuberg so vergraben
hatten, daf3 nur der Kopf herausschaute. Dabei leuchteten sie fast etwas zu
sorglos mit dem offen flackernden Licht in dem iiberall locker liegenden Heu
umher. Doch geschah kein Ungliick; die Leute waren daran gewohnt. Bald la-
gen alle sicher und warm eingepackt im Heu vergraben, und das Licht wurde
ausgeblasen.

Damit dachten die Leute aber noch nicht an Schlafen. In der behaglichen
Warme tauten sie erst ordentlich auf, und es wurde jetzt ein schon unten im
Haus mit dem fremden Jager begonnenes Gesprach iiber ihre verschiedenen
Jagden hier oben in den Bergen und unten im flachen Lande fortgesetzt.

»Sagen Sie ‘'mal Herr Lehmanng, frug da der Franzel den Fremden, den die
Leute Sie und Herr nannten, weil er eine sehr schone goldgestickte Joppe trug
— »Raubtierei giebt’s bei Ihnen da unten im flachen Lande wohl gar keine —
Nichts wie ein paar Hirsche und braunes Hasen, wie?« —

»Raubtiere?« rief Lehmann« der es fir seine Pflicht hielt den Bergbewohnern
eine bessere Idee von ihrer Jagd beizubringen. »Das Raubtier mocht ich hier
oben sehen, das sich unten mit unseren wilden Schweinen messen konnte.«

Franzel stie3 den Hansel heimlich an, daf3 der fremde Jager die Schweine
mit zu den Raubtieren zahlte, Hansel aber sagte neugierig:

»Sind denn die so bos?«

»B6s? das wollt ich meinen und nehmen einen Menschen an wie gar nichts.
Ich war einmal mit meinem gnadigen Herrn auf der Jagd und oben zur Wehr
an ein Dickicht gestellt. Da knallt es unten und gleich darauf brach ein ange-
schossener furchtbarer Eber aus dem Dickicht. Nun wollt ich nicht darauf
schief3en, sondern ich glaubte ich konnte ihn ganz einfach wieder zuriick in
den Trieb scheuchen, wenn ich mich nur eben sehen lie3. Da kam ich aber
schon an. Kaum regt ich mich, als mich der alte borstige Bursche gewahr
wurde, und wie ein Ungewitter auf mich einbrach. Ich behielt nur noch eben
Zeit in eine ziemlich diirre starke Kiefer, neben der ich stand, hinauf zu klet-
tern. — Aber da glauben Sie wohl war’ ich sicher gewesen? — Wenn die Bes-
tien nicht klettern konnen, verstehen sie dafiir das Wiihlen desto besser. Kaum
merkte der schwarze Bursche, daf3 er mich oben nicht erreichen konnte, als er
unten an der Wurzel zu graben und scharren anfing. Die Wurzeln selber bif3
er ab als wenn’s Glas gewesen ware, und es dauerte gar nicht lange, so fing
der Baum an zu wanken. Ich schrie jetzt aus Leibeskraften um Hilfe. Wenn mich
das Schwein erwischte, hatf es mich umgebracht, denn mit ihren scharfen Zah-
nen konnen sie einen Menschen mitten von einander rei3en. Das Schwein lief3
sich aber nicht irre machen und wiihlte und wiihlte bis der Baum endlich wirk-
lich umstiirzte. — Meine Lage war verzweifelt, aber gliicklicher Weise hatte
mein Herr das Rufen gehort, und gerade wie sich das Ungetiim auf mich werfen

160



wollte, streckte er es auf dreihundert Schritt Entfernung mit seiner sicheren
Kugel zu Boden.«

»Das sind bose Viecher, lachte der Seppel. »Da sind doch bei uns in den
Bergen die Tiere anders. Wissen Sie wie es die Murmeltiere machen, wenn die
ihr Futter eintragen?«

»Nun die werden es in die Backentaschen nehmen, wie bei uns die Hams-
ter.«

»Backentaschen?« sagte Seppel verwundert — »hm, nein! — erst bei3en sie
das Gras ab, lassen es dann an der Sonne frocknen und machen ordentlich
Heu, und wenn das gut ist legt sich einer von ihnen auf den Riicken als Wagen,
die anderen laden auf, und wenn er voll ist, fassen zwei an, und ziehen den

Kameraden mit dem Heu in ihren Bau hinein.«

»Das ist gar Nichts«, sagte Lehmann« der sich darin gekrankt fiithlte, daB3 die
Bergtiere kliiger sein sollten, als die im flachen Land — »wenn bei uns ein
Fuchs Ganse stiehlt, und ein Bisschen einen weiten Weg zu seinem Bau hat,
nimmt er immer zwei auf einmal damit das Gelaufe nicht so oft ist.«

»Aber wie bringt er denn die fort?« frug der Hansel verwundert.

»Auf die einfachste Weise«, versicherte der Jager aus dem Flachlande, »er
nimmt ihre Halse kreuzweis in’s Maul, wirft sich die eine rechts und die andere
links iiber die Schulter hiniiber, und lauft nun ganz behaglich wohin es ihm
gerade beliebt, in den Wald hinein.«

»Das sind Schlaukopfe«, sagte der Seppel.

»Aber so klug wie die Gemsen sind sie lange nicht, meinte der Franzel —
»das haben Sie doch gesehen, wie die ordentliche Schildwachen ausstellen —
und das Pfeifen haben Sie doch auch gehort.«

»Oh oft genug. Das sind Schwerenoter«, meinte Lehmann, »wenn die erst
einmal pfeifen, nachher gute Nacht Anpirschen.«

»Ja« aber haben Sie schon einmal gesehen, wie sie’s machen?« —

»Nein — gehort aber oft — doch wohl durch die Nase.« —

»Durch die Nase?« rief Franzel . »Da ist’s aber weit gefehlt. Wie ein Mensch
durch die Finger pfeift, so pfeifen die durch die Schalen, und wenn sie erst den
Vorderlauf aufheben und man kann dann nicht schie3en, nachher ist’s krumm.
Wissen Sie auch, warum man die Gamshorner Krickeln nennt?«

»Nein, das weil3 ich nicht«, sagte Lehmann, den diese naturhistorische Ent-
hiilllung doch etwas s zig gemacht hatte, wahrend er eben iiberlegte, ob er das
im flachen Lande wieder erzahlen konne oder nicht.

»Ah, das weil3 ja jedes Kind hier in den Bergen«, meinte Hansel — »klug
genug sind sie, daB sie mit einem Bergstock laufen wiirden, wenn sie ihn nur
halten konnten. Wo’s aber einmal recht schiech und schlecht zu steigen geht,
da brauchen sie die Horner ganz richtig als Kriicken, hangen sich iiberall damit
ein, hinter Felszacke oder Krummbholzkieferbusch und kommen so iiber die
schlechtesten Platze ganz bequem weg.« —

»Das ist wirklich erstaunlich«, sagte Lehmann — »ja es gibt erschrecklich
kluge Tiere. — So hatten wir einen Storch zu Haus, dem der eine Fliigel ge-
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lahmt war, dal3 er den Winter da bleiben muf3te, und den hatten sich die Kin-
der im Haus abgerichtet, daB3 er mit ihnen spazieren ging, und ihnen den Korb
oder das Tuch in seinem langen Schnabel trug.«

»Langen Schnabel?« sagte Franzel — »das ist wohl so, eine Art Schnepf?«

»Schnepfe?« lachte Lehmann, »kennt Ihr keine Storche?«

»Nein«, meinte Seppel, der sich auch dafiir zu interessieren schien —
»giebt’s deren im flachen Land?«

»Jetzt kennt der keinen Storch!« lachte Herr Lehmann. »Ubrig genug — iiber-
all.«

»Aber wie sehen sie aus?«

»Nun, weil3 und schwarz mit roten langen Beinen und langem Schnabel. Sie
sind vielleicht so grof3 im Korper wie eine Auerhenne, aber die Beine sind lan-
ger, wie die von einer Gems, der Hals ist wie mein Arm lang und der Schnabel
beinah’ eben so lang.«

»Jesus, Maria und Josephy, fliisterte Franzel dem Sepperl leise zu — »kann
der Kerl liigen.«

Das Gesprach war nach dieser, wie die Alpenjager glaubten, zu argen Auf-
schneiderei, abgebrochen, und bald lagen die Manner dort oben. Alle in tie-
fem sanften Schlaf. Der wurde auch durch Nichts gestort, bis gegen Morgen
Franzel zuerst vor allen Anderen den Kopf hob, seine Uhr aus der Tasche nahm
und nach den Zeigern fiihlte. Es war etwa vier Uhr; er weckte die Kameraden,
und Feuer wurde nun unten angemacht und das Friihstiick bereitet, bis zwei
Stunden spater die Herren zum Aufbruch fertig standen.

Trager fir das Gepack waren schon vorher bestellt, und wahrend ein paar
von den Leuten bei den zusammengeschniirten Sachen blieben bis jene anka-
men, zog der frohliche Trupp durch das wundervolle Felsental hinab, dem fla-
chen Lande wieder zu.«

Und iber ihnen lachte der reine blaue Himmel, glithten die gewaltigen Kup-
pen im sonnigen Lichte, spannten die machtigen Joche ihre weiten schneebe-
deckten Nacken und schienen wie grii3end den frohlichen kecken Menschen-
kindern nachzuschauen, die es gewagt hatten, den FuB3 an ihre schroffen
Wande zu setzen.

Aber still und 6de lagen von nun an diese Schluchten und Gange dort oben,
den langen starren Winter hindurch, wo selbst die leichtfiilBige Gemse oft
Schutz vor den stiirzenden Lawinen in den tiefer liegenden Strecken und im
Ahornwald und

Tannendickicht Schutz suchen muf3te, bis der Sommer sie wieder auf ihre
alten Spiel- und Weideplatze lockte.

Aber die Jagd war jetzt geschlossen, denn mit der eigentlichen Brunft von
Anfang November an darf keine Gemse, mehr geschossen werden.
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Eine Bauernjagd im Jahre 1848,

Frih um drei Uhr ist in die Stund’
Fur die Jager und fur die Hund’
Und da laufend wie besessen,
Ohn’ en einigen Bissen z’ essen,
Durch die Felder und die Waldung
Und das nennen’s Unterhaltung.
Gott im Himmel sei’s geklagt,
'S giebt nichts Dummeres als die Jagd.
Ratmunb's Verschwender.

Es mochte acht Uhr Abends sein, als der Kommerzienrat, Wehler sehr ge-
mutlich mit seiner kleinen Familie am Teetisch saf3, und das Abendblatt las.

Es war draul3en eine grimmige Kalte, denn so mild der Frihling von 48 ge-
wesen war, heil3t das in klimatischer Beziehung, so streng setzte der Winter
ein, und der Schnee knirschte vernehmbar drauf3en auf der Stral3e, wenn noch
dann und wann ein schwerbeladener Wagen in die gerade in dieser Zeit sehr
lebhafte und geschéftsreiche Handelsstadt einfuhr.
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Desto gemiitlicher und heimlicher war es dafiir in dein wohl durchwarmten
Zimmer des Kommerzienrats, der im Schlafrock, die lange Pfeife mit gutem
Knaster gefiillt, die Fii3e in weichen Pantoffeln, den duftenden Tee vor sich auf
dem Tische, im Kreise der Seinen all’ die Stiirme des Jahres hatte ruhig an sich
voribergleiten sehen.

Wohlhabend, und nicht gerade von Sorgen des irdischen Lebens grol3 ge-
plagt, war es ihm auch bis jetzt wirklich gelungen, sich von all’ den unange-
nehmen Aufregungen der letzten Zeit, ja sogar von der Kommunalgarde fern
zu halten — keine Kleinigkeit das, wie mir Jeder zugeben wird, der sich der
damaligen Verhaltnisse noch erinnert. — Selbst der zeitweilige unselige Ge-
neralmarsch, der so manche friedliche Teestunde storte, und sonst ordentliche
und hausliche Gatten verleitete mit dem Gewehr vor und ohne Gewehr in Bier-
hauser bis lange nach Schlafenszeit zu stehen oder zu sitzen, konnte ihn nur so
lange beunruhigen, als das Trommeln drauf3en auf der Stral3e dauerte.

Der Kommerzienrat Wehler, ein Mann von gutem Herzen und etwas phleg-
matischen Gemiite, hatte in der Tat nur eine einzige Leidenschaft, insofern man
bei einem Manne von seinem Temperamente iiberhaupt von Leidenschaft re-
den konnte, er war — seiner eigenen Aussage nach — Jager.

Ein eigenes Revier besal3 er allerdings nicht, obgleich es in — mit zum gu-
ten Ton gehorte, ein solches zu besitzen; aber eine vortreffliche Doppelilinte
mit breit und sauber gesticktem Riemen, einen ganz neuen Schrotbeutel, nach
eigener Angabe mit drei verschiedenen Rohren fiir eben so viele Sorten
Schrot, ein Patent-Pulverhorn und eine kaum zweimal gebrauchte Jagdtasche,
deren Deckel wie Riemen ebenfalls mit allen moglichen Emblemen des edlen
Waidwerks verziert und gestickt war. Aul3erdem besal3 er Gamaschen, Jagd-
stiefeln, Pelzmiitze, Jagdmuff, kurz Alles was dazu gehorte, und samtliches
Jagdgerat hing in seinem Studier- oder Arbeitszimmer sorgfaltig um ein ange-
lauftes Hirschgeweih und zwei selbsterlegte und ausgestopfte Hasenkopfe
gruppiert.

Leider muBte er sich aber das Vergniigen der Jagd fast den ganzen Winter
hindurch versagen. Nicht etwa dal3 er nicht Zeit oder Lust dazu gehabt hatte;
er war ziemlich sein eigener Herr und durfte iber seine Zeit unabhangiger wie
mancher Andere verfugen, aber — er bekam nur sehr selten eine Einladung.
Er stand namlich, Gott weil3 woher — er wenigstens wul3te es nicht — in dem
Rufe mit seinem vortrefflichen Gewehre nicht ebenso vortrefflich umzugehen.
Allerdings war es ihm schon einige Male auf die ihm selber unerklarlichste Art,
und jedesmal bei hochst unpassenden Gelegenheiten, von selber losgegan-
gen, ohne jedoch das geringste Unheil anzurichten — drei Fensterscheiben
und einen Hund abgerechnet, au3erdem hielt er es aber — wie er, wenn das
Gesprach darauf kam, nie zu bemerken unterlie3 — »immer hoch.«

Wie dem auch sei, der Kommerzienrat Wehler stand nicht auf allen den Ein-
ladungsbogen, die von den verschiedenen »Herren Revierbesitzem« in der
Jagdzeit — nicht selten »unter dem Siegel der Verschwiegenheit — zu den
Gliicklichen und
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Auserwahlten umhergeschickt wurden, die dann im Stande waren daraufzu-
schreiben, ob »sie sehr bedauerten gerade an dem Tag abgehalten zu seien,
oder sich ein »grofB3es Vergniigen« oder gar »eine Ehre« daraus machen wiir-
den der Einladung Folge zu leisten.

Daf3 die Einladungen so sehr wahlerisch waren hatte freilich auch noch einen
anderen GCrund. Zu jeder Jagd gehorte namlich anstandiger Weise ein Friih-
stiick, und nicht etwa ein solches wie es sich fiir eine Jagd paf3t, einfach und
derb, mit Warmbier oder Kaffee, sondern auch mit allerlei Delikatessen, Wein
etc. worin es Einer dem Andern zuvorzutun winschte. Die Zahl der Jagd- und
Frithstiickgeber war dabei ziemlich grof3, und von diesen durffe Niemand
iberschlagen werden (wenigstens Niemand der den Einladenden selber
schon eingeladen hatte, oder dessen Jagd nahe vor der Tir war) und andere
»Schiitzen« liefen in Masse dort herum. Kein Wunder also, daf3 sich Kommerzi-
enrat Wehler nur hochst selten, und dann allein von einem oder zwei seiner
intimsten Freunde bericksichtigt fand. Er bekam deshalb auch jeden Winter
nur wenige Male Gelegenheit sein Gewehr, das er hochst sauber und blank
hielt, wieder auszuwaschen, und weitere erlegte Hasen in sein Jagdregister
einzutragen.

Die Folge davon war, daf3 er sich an solchen Tagen, wo er leider erfahren
hatte, dal3 da oder dort gejagt wurde, ohne eine Einladung erhalten zu haben,
bis zur Dammerstunde in fataler, manchmal sogar etwas gereizter Stimmung
befand. Mit der Dammerstunde war das aber jedesmal vorbei. »Jetzt ist kein
Biichsenlicht mehrg, trostete er sich dann — »jetzt hatt’ ich den unangenehmen
Heimweg in der Kalte, wahrend ich mich hier in meinem bequemen Schlafrock
und dem warmen Zimmer befinde«, — und die gute Laune kehrte solcher Art
rasch wieder bei ihm zuriick.

In diesem Winter hatte er noch nicht eine einzige Einladung bekommen, da
gerade die Herren, mit denen er sonst noch dann und wann hinausging, unan-
genehme Conflikte mit den ibermiitigen Bauern zu vermeiden wiinschten, und
diesen ihre paar Hasen lieber iiberlie3en.

Heute gerade wieder hatte ein weitlaufiger Bekannter von ihm — ein Jagd-
bekannter wie er es nannte, der Seifensieder Beuchei — auf seinem Revier ge-
trieben, ohne sich des Kommerzienrates, der ihn auf der Straf3e immer sehr
freundlich grii3te, dabeizu erinnern. Aber es war schon halb acht Uhr, die Jagd
lange vorbei, und wie gesagt, der Kommerzienrat hatte das unbehagliche Ge-
fihl das ihn den Tag iiber manchmal beschlichen, schon lange abgeschiittelt.
Er las in aller Ruhe seine Zeitung, und reichte eben der Frau die Tasse zum
nochmaligen Einschenken hiniiber, als es drau3en hastig an der Klingel zog.

Wenn ich nun diese kleine Schilderung einer wahren Begebenheit in Capi-
teln schriebe, so wiirde ich jedenfalls hier abbrechen, um den Leser, bis zum
Beginn des nachsten Capitels, in der angenehm peinlichen Spannung zu las-
sen, wer um Gotteswillen, noch Abends so spat und so hastig an des Kommer-
zienrates Klingel gerissen haben konnte. Da das aber nicht der Fall ist, kann
ich hier gleich berichten, daf3 das Madchen die Saaltir offnete, und dann
gleich darauf in die Stubentiir hinein meldete:
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»Es ist ein Herr drauf3en, der den Herrn Kommerzienrat zu sprechen wiin-
schen.«

»Ein Herr?« fragte dieser, indem er sich auf einmal in dem, noch vor einer
Minute so bequemen Schlafrock nicht mehr behaglich fithlte — »wie sieht er
denn aus, Rieke?«

»Bitte, lieber Kommerzienrat, genieren Sie sich nicht, rief aber in diesem
Augenblick eine laute, allerdings noch fremde Stimme die Antwort herein —
»ich bins, ich wollte IThnen nur etwas wegen einer Jagd sagen.«

»Wegen einer Jagd?« rief der Kommerzienrat, die Tiire rasch aufreif3end, in-
dem er sich vergebens bemiihte den noch im Schatten stehenden Fremden zu
erkennen. — »Bitte, wollen Sie nicht naher treten? — Aber Sie miissen mich
entschuldigen; ich — bin noch im Schlafrock.«

»Tun Sie mir den einzigen Gefallen und entschuldigen Sie sich nicht, sagte
die Stimme noch einmal, indem der Besitzer derselben in die Tiire trat — »Gu-
ten Abend, mein lieber Kommerzienrat — ich hoffe doch nicht daf3 ich store?
— guten Abend, Frau Kommerzienraten.«

»Ah, Sie sind es, Muhdel?« rief der Kommerzienrat Wehler, ihm die Hand
reichend und schiittelnd. — »Bitte, kommen Sie nur naher — meine Frau —
Herr Privatier Muhdel, ein alter Jagdfreund von mir — Kommen Sie und legen
Sie ab — Sie trinken doch eine Tasse Tee mit uns? — Rieke, noch eine Tasse
fiir den Herrn, und einen Teller.«

»Aber es sollte mir unendlich leid tun, wenn ich —«

»Nur keine Umstande; wir sind ja hier ganz unter uns — bitte, setzen Sie sich
nur — Aber was fuhrt Sie noch so spat zu mir her?«

»Einfach eine Jagdangelegenheit, bester Kommerzienrat«, sagte Herr Muh-
del, eine ihm eben gereichte Tasse Tee mit einer Verbeugung acceptirend und
wahrend er weiter sprach, mit dem Loffel umrithrend — »Haben Sie Lust mor-
gen mit auf die Jagd zu gehen?«

»Morgen? — wohin?« rief Wehler, freudig iiberrascht.

»Nach Benndorf, lautete die Antwort, »der alte Major jagt dort morgen.«

»Ja — aber — bester Muhdel —« erwiderte etwas verlegen der Kommerzi-
enrat — »das ist Alles recht schon und gut — aber — ich bin nicht eingeladen.«

»Ist auch gar nicht notig«, lachte Muhdel, der die etwas eigene Gewohnheit
hatte fortwahrend mit dem Kopf zu drehen und zu riicken, als ob ihn die Cravat-
tenschnalle driicke. »Es ist heute nur hier in der Stadt durch seinen Jager oder
Forster bekannt gemacht, dal3 morgen dort gejagt wird, und wer Lust hat geht
hinaus.«

»Wer Lust hat?«

»Wer Lust hat«, bestatigte Muhdel mit einem anderen, verzweifelten Riicker.

»Aber ich begreife da nicht —«

»Die Sache ist ungemein einfachq, erklarte der

Jagdfreund. »Der alte Major, ein schmutzig geiziger Satan, der, wenn er sich
eine anstandige Gesellschaft einliide, auch ein anstandiges Friihstiick geben
miifdte, iberlaBt das Ganze seinem Jager, der sich die Sache ebenfalls so be-
quem wie moglich macht. Aulerdem ist es, wie jetzt die Sache mit den Jagden
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iberhaupt steht, eine verzweifelt unsichere Geschichte, ob er im nachsten
Jahre iberhaupt noch einen Hasen oder ein Reh auf dem Revier hat. Je mehr
Schiitzen er deshalb jetzt bekommt, desto sicherer ist er, da3 sie ihm Alles tot-
schieB3en, was liberhaupt im Trieb steckt. Was aus dem Rehstand nachher wird
kiimmert ihn ver — kiimmert ihn sehr wenig.«

»Also Rehe kommen auch vor?« rief Wehler gespannt.

»Rehe?« wiederholte Muhdel, »Gott ver — wollt ich sagen, einen ganz famo-
sen Rehstand haben sie in Benndorf, und Fiichse in Masse. Wir werden den
ganzen Tag kaum mit dem Holztreiben fertig.

»Und Jeder kann sich da anschlief3en, der Lust hat?« frug der Kommerzienrat
noch immer unglaubig.

»Jeder, der eine Flinte abschieB3en kann«, lachte Muhdel, »und Schiitzen
werden Sie dort zu sehen kriegen — na, ich freue mich schon darauf wenn das
Kanonieren losgeht. Haben Sie also Lust mitzufahren, so wollte ich Thnen nur
hiermit sagen, daf3 noch ein Platz in unserem Omnibus frei ist, den wir uns un-
serer neun zusammengenommen.«

»Sie sind unendlich freundlich — mit dem groB3ten Vergniigen also.«

»Schon; dann sein Sie nur so gut und kommen Sie morgen frith Schlag sechs
Uhr an die Post. Um halb neun Uhr ist Rendezvous im Wirtshaus von Benndorf,
von wo aus die Schiitzen gleich fiir den ersten Trieb abgeschickt werden.«

»Vortrefflich — aber — alle Wetter, ich werde nicht Munition genug haben,
rief der Kommerzienrat, bei dem Gedanken erschreckt von seinem Stuhl auf-
springend.

»Ja, mit Pulver und Blei miissen Sie sich verseheng, lachte der Andere, »denn
kanoniert wird tiichtig werden. Wir schiefB3en Alles was vorkommt.«

»Rehe auch?«

»Was Haare hat.«

»Nein, ich meine Rikken?«

»Versteht sich.«

Das Madchen, das eben die Kanne mit frisch aufgegossenem Tee wieder
hereingebracht hatte, sah ihren Herrn verwundert an; da aber beide Manner
ernsthaft blieben, verlie sie kopfschiittelnd wieder das Zimmer.

»Dann muf3 ich mir wahrhaftig noch Munition holen lasseng, rief der Kom-
merzienrat, »und jetzt werden alle Laden schon zu sein. — Rieke — richtig
schon wieder drauf3en. Im Handumdrehen ist die Person immer fort, wenn man
sie gerade notwendig haben will. — Rieke!«

»Ja, Herr Kommerzienrat.«

»Laufen Sie mal schnell zum Kaufmann Miiller hinliber und holen Sie mir —«

»Der hat schon lange zu«, sagte Rieke.

»Aber er wohnt im Haus«, erwiderte ihr Herr — »und holen Sie mir — warten
Sie, ich will es Ihnen ein wenig aufschreiben. Man sollte derlei doch auch im-
mer im Hause haben — und holen Sie mir — acht Pfund Schrot und ein Pfund
vom besten Biichsenpulver.«

»Aber bester Kommerzienrat«, rief Muhdel, »Sie brauchen nicht die Halfte.«

»Besser sechs Pfund zu viel wie eine Ladung zu wenig, lieber Freund, ist eine
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alte Jagerregelk, lautete aber die Gegenantwort — »acht Pfund Schrot also —
hier sind die verschiedenen Nummern aufgeschrieben.«

»Oh nehmen Sie Nr. 3«, meinte Muhdel, »mit der schie3en Sie Alles was
kommt, daf3 es auf dem Kopfe steht.«

»Ich bleibe doch lieber bei meiner alten Regel, bester Freund«, beharrte
aber der Jager, »jedes Wild verlangt sein besonderes Schrot und — es ist weid-
mannischer, nicht auf Hithner und Rehe mit einer Nummer zu schief3en.«

»Aber man weil3 ja nicht was Einem gerade kommt.«

»Im Wald richtet man sich nicht auf Hiihner, im Feld I nicht auf Rehe — also
hier die drei Nummern sind da aufgeschrieben. Sie konnen mir auch lieber
gleich neun Pfund mitbringen, von jeder Sorte drei. — Grobe Schrote muf3 ich
ibrigens noch etwas haben.«

»Ja, aber wenn er nun nicht wieder aufmachen will«, warf das Madchen noch
einmal ein.

»Dann gehen Sie eine Treppe hoch in sein Logis, und sagen ihm, ich lie3 ihn
recht sehr bitten — es ware dringend notig.«

Das Madchen war etwa die Treppe hinunter, als der Kommerzienrat, der sich
eben wieder gesetzt hatte, mit dem Schreckensruf: »Herr Gott, die Pfropfen!«
vom Stuhle aufsprang und aus der Tir stirzte.

»Ach, Du lieber Gottl« sagte seine Frau, lie3 die

Obertasse die sie in der Hand hielt fallen, und sank todtenblal3 auf das Sopha
zuriick, »ach Gott habe ich mich jetzt erschreckt.«

»Er hat die Pfropfen vergessen«, meinte Muhdel.

»Ich glaubte«, — sagte die Frau und konnte kaum Atem holen, »es — es ware
— ein Ungliick — passiert.«

»Nein, er hat blos die Pfropfen vergessen«, beruhigte sie Muhdel — »nun,
hatte auch Werg nehmen konnen, oder Papier. Das ist das Wenigste — Sie ha-
ben sich wohl erschreckt, Frau Commerzienratin?«

»Ach — jag, lachelte die Frau, sich aber auch gewaltsam dabei sammelnd.
IThr Gatte kam aber in diesem Augenblick sehr vergniigt wieder ins Zimmer
zurick. Er hatte das Madchen noch anrufen und ihr den notigen Auftrag geben
koénnen.

Muhdel empfahl sich aber auch jetzt, da er, seiner Aussage nach, noch Man-
ches auf den morgenden Tag vorzubereiten hatte und das nicht auf die lange
Bank schieben wolle. Wehler hielt ihn auch nicht auf, hatte er doch selber alle
Hande voll zu tun bekommen, und nach nochmaligem herzlichen Dank fiir die
freundliche Aufforderung begleitete er ihn i bis zur Tiire.

Nach einer in peinlicher Ungeduld verlebten Viertelstunde kam endlich das
Madchen mit den sehnlichst erwarteten Utensilien, und mul3te jetzt augen-
blicklich das Teegeschirr hinausraumen, den Tisch fiir eine nicht so friedliche
Beschaftigung, fiir Patronenmachen, frei zubekommen.

Darin rithmte sich der Kommerzienrat einiger Fertigkeit. Er verachtete nam-
lich die, damals noch sehr wenig verbreiteten Ziindnadelgewehre, und be-
hauptete »im Durchschnitt« mit seinen Patronen eben so rasch laden zu kon-
nen. Jedenfalls fabrizierte er sich eine ziemliche Anzahl derselben, wenn »Not
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an Mann sei, rasch fertig werden zu konnen, und nahm noch auf3erdem natiir-
lich seinen gefiillten Schrotbeutel, das volle Pulverhom, und die Tasche voll
Pfropfen mit.

Zugleich muf3te aber auch sein Paar Wasserstiefeln frisch geschmiert, die
Jagdflasche gefiillt, ein kleines Taschenfriihstiick hergerichtet und noch so
Manches besorgt werden, daf3 es heute Abend elf Uhr wurde, ehe die sonst so
punktliche Familie, die nur hochst selten einmal zehn Uhr aul3er Bett schlagen
horte, ihr Lager suchen konnte.

»Aber lieber Karl, bei der furchtbaren Kalte willst Du wirklich morgen auf
die Jagd gehen?« wagte die besorgte Frau — nur einmal eine Einrede. »Der
Thermometer steht im Doppelfenster heute Abend auf 13 Grad — wir haben
morgen frith gewi3 wieder, wie heute Morgen 22 Grad und die Sterne funkeln
so hell und klar da drauf3en.«

»Desto besser, mein Schatz«, sagte, sich vergniigt die Hande reibend, ihr
Gatte, »desto schoneres Jagdwetter haben wir dann. Ein Jager darf auch die
Kalte nicht scheuen.«

»Aber Du bist doch auch kein Jager!«

»Kein Jager?« rief der Kommerzienrat, indem er erstaunt stehen blieb, und
sich nach ihr umsah — »weil ich etwa keine Anstellung als solcher habe? Liebes
Herz, ich gebe Dir mein Wort, es lauft Mancher drau3en mit einem griinen Ro-
cke herum, der weniger davon versteht wie ich, und — ein schlechterer
Schiitze ist, ohne mich zu rihmen. Aber jetzt wollen wir zu Bette gehen. Es ist
spat, und ich mu3 morgen sehr friith bei der Hand sein. Rieke, um vier Uhr we-
cken Sie michg, rief er noch zur Tir hinaus.

»Ja; wenn ich aufwache;« brummte das Madchen vor sich hin.

»Haben Sie es gehort?«

»Ja.«

Der Kommerzienrat ging beruhigt in sein Schlafzimmer.

Am nachstens Morgen, im Stockdunkeln sprang Jemand in L. in wahrer Ver-
zweiflung, mit beiden FiBBen und zugleich dem vollen Bewul3tsein aus dem
Bette, die Zeit schmahlich verschlafen zu haben. Es war der Kommerzienrat
Wehler, den das Madchen richtig nicht geweckt hatte, und der jetzt fand, als er
mit vor Aufregung zitternden Handen sein Feuerzeug endlich gefunden und
vom Tisch geworfen, und mit einem der umhergestreuten Holzchen Licht ge-
macht, dal3 schon fiinf Uhr vorbeil sei. Allerdings lag Alles fiir ihn bereit; er
brauchte in die Kleider und Stiefeln nur hineinzufahren; aber — das Zimmer
war kalt, sein Waschwasser eingefroren und — das Schlimmste von Allem —
noch kein Kaffee fertig. — Ohne Kaffee da hinaus in die Kalte zu fahren — der
ganze Tag ware ihm verdorben gewesen.

In aller Hast weckte er jetzt erst seine ganze Familie zu keinem Zweck be-
sonders, und dann das Madchen, um rasch noch Feuer anzumachen und doch
vielleicht noch eine Tasse Kaffee fertig zu bringen. Unter der Zeit zog er sich
fix und fertig an, und war geriistet und hatte Kaffee getrunken, als es draul3en
auf der Uhr halb sechs schlug.

Er griff jetzt seine Flinte auf und eilte die Treppe hinunter, wo er zu seinem
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Schrecken fand daB3 das Haus noch nicht einmal aufgeschlossen sei. Umkeh-
ren? — unter keiner Bedingung — er hatte sich heute die ganze Jagd verdor-
ben. Wie aber sollte er die Tiire aufbringen. Wenn er hier wartete bis der Haus-
mann kam — die nichtswiirdige Kalte ganz abgerechnet — hatte er jedenfalls
den Omnibus versaumt. Er fing also an zu rufen: »Rieke! — Riekel« Das Mad-
chen muBte ihn oben horen.

In dem noch stillen leeren Haus schallte der Ruf auch hohl und laut hinauf.
Unten in den beiden Parterrelogis links und rechts begannen Hunde zu klaffen
und den Morgenschlaf der dort noch glicklich Traumenden zu storen.

»Rieke — Riekel« rief der Jager erbarmungslos. — Endlich hatte sie ihn ge-
hort.

»Ja, ich komme schonl« rief das Madchen von oben herunter, und murmelte
dann leise vor sich hin — »ob der nicht jedesmal was vergif3t. Ein Glick nur,
daf3 ihm der Kopf angewachsen ist.«

»Den Hausschliissell« rief ihr aber ihr Herr entgegen — »das Haus ist noch
zu — und mein gelbes Taschentuch liegt oben auf dem Tisch in der blauen
Stube.«

Das Madchen war stehen geblieben, horte was verlangt wurde und eilte zu-
rick es zu holen.

Unterdessen ging der Kommerzienrat dicht an der Tire auf und ab, ohne
aber auch nur einen einzigen Schritt zuriick zu machen. Er war sonst in keiner
Hinsicht aberglaubisch, nur was die Jagd betraf, hielt er, wie er sagte, etwas
auf Vorbedeutungen und — vermied alles Derartige, wo es irgend anging.

Wahrend er so noch stand und auf das Madchen wartete, kam der Hausmann
hinten aus dem Anbau. Er hatte das Rufen gehort, und hinkte in seinem schwazr-
zen Schaafspelz, Unterhosen und Schlapppantoffeln nach vom, zu sehen was es
gabe. Die Laterne, die er in der Hand hielt, gegen den Jager aufhebend, er-
kannte er diesen aber augenblicklich und sagte nun, aufs AuBerste erstaunt:

»Ei Herr Jemersch, der Herr Kommerzienrat sind schon uf de Beenekens. Na,
sehn Se mal an. Un wo wollen Sie denn schonst so friith hin? Recht scheenen
guten Morgen! Beinah hatt’ ichs vergessen.«

»Guten Morgen, Hausmanng, sagte der Angeredete, der sonderbarer Weise
unangenehm von der Gegenwart des Mannes beriihrt schien, — die Rieke kam
ibrigens schon von oben mit dem Verlangten wieder herunter — »auf die
Jagd.«

»lh nu sehn Se mal an, ja — das hah’ ich mer doch gleich gedacht, wie ich Se
mit der Flinte da stehn sah. Un bei die Kalte. Aber Se konnen wohl nicht uf de
Gasse. Warten Se, mein Gutester, werde IThnen gleich hinaushelfen.«

»Ich danke Ihnen, mein Madchen bringt schon den Schliissel.«

»Ih nu sehn Se mal an, den Schliissel?« rief der Mann wieder, nichts desto
weniger den eigenen Schliissel dabei in’s Schlo3 schiebend und dieses lang-
sam offnend — »Jemersch is Se das hinte ene Kalte un da wollen Se bei uf de
Jagd gehn?«

»Ja — ich danke, Riekeg, sagte der

Kommerzienrat, das eben gebrachte Taschentuch gleich beniitzend, »guten
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Morgen, Hausmann.«

»Guten Morgen, Herr Kommerzienrat«, sagte der Mann, die Tire fiir den
Herrn offnend, »na heren Se — Ich wiin- sehe Sie doch recht viel Gliick uf der
Jagd. — Bringen Se mer en Haasen mit, he he hel«

»Dal3 Dich der Satan hole«, brummte der Kommerzienrat leise und ingrim-
mig vor sich hin, wahrend er mit schnellen Schritten die StraBe hinabritte, als
ob er dadurch vielleicht noch dem unseligen Gliickwunsch entgehen konne.
»Ob ich’s mir aber nicht gedacht habe, wie ich diesen Holzblock von einem
Kerl da anschlurren horte. Wiinschen — wiinschen — erzdumme Bande. Es gibt
eine Masse Volk, die gar nicht leben kann, ohne Einem etwas zu wiinschen:
gesegnete Mahlzeit, und zur Gesundheit und wiinsche wohl geschlafen zu ha-
ben, und nun noch gar das verdammte Gliick wiinschen, wenn sie unglickli-
cherweise Einen mit dem Gewehre auf dem Riicken sehen. Es ist wahrhaftig
zum rasend werden. Was sich das dumme Volk nur dabei denkt, mocht’ ich
wissen. Wiinsche IThnen viel Glick zur Jagd; da3 Du an den Worten erstickt wa-
rest Du — Schaafsnase. Jetzt ist mir der ganze Tag verdorben, und ichs bin fest
iberzeugt, ich driicke mein Gewehr heute nicht ab.«

So murmelte der verdrief3liche Kommerzienrat seine Gefiithle vor sich hin,
wahrend er mit raschen Schritten der nicht sehr fernen Post zueilte, und dort
noch vollkommen Zeit behielt zu iiberlegen, dal3 er eigentlich gar nicht notig
gehabt hatte so zu laufen.

An der Ecke der Post entdeckte er erst einen einzigen Schiitzen, ebenfalls
die Flinte iiber den Nacken gehangen, der, die Hande in den Hosentaschen,
mit schnellen Schritten von der Ecke bis zur Einfahrt, sehr zum Arger der
Schildwache mit brennender Zigarre auf und ablief. Diese namlich, da er fort-
wahrend Miene machte in das Gebaude selber hinein zu gehen, immer aber
dicht vor der Tiire wieder umdrehte, hatte wohl schon eine halbe Stunde auf-
gepalt ihn dabei zu erwischen, denn da drinne durfte nicht geraucht werden.
Aber er iiberschritt die Schwelle nicht, und drauf3en konnte es ihm nicht ver-
boten werden. Wozu stand nun die Schildwache da, wenn sie Nichts verbieten
durfte.

Es war der Doktor Bosse, eine lange hagere Gestalt, eigentlich nur ein Ge-
rippe mit brauner Haut liberzogen, dabei eine wirkliche Karikatur von einem
Gesicht, das er fortwahrend nach allen Seiten hin zog und zerrte, und Einer von
jenen Schiitzen, die der liebe Gott im Zorn, und den Beinen seiner Mitmen-
schen zum Schaden, zum Jager gemacht hatte.

Die Herren kannten sich schon von fritheren Jagden her, verglichen vor allen
Dingen ihre Uhren, fanden daf3 ihre Jagdkameraden auB3erordentlich lassig
seien, und der Omnibus auch eigentlich schon lange hatte da sein konnen, und
setzten dann Dr. Bosses Spaziergang gemeinschaftlich fort.

Es schlug drei Viertel auf Sechs — es schlug endlich, Sechs und noch war
Niemand weiter erschienen. Aus der Post heraus fuhren die verschiedenen Eil-
wagen ihren verschiedenen

Bestimmungsorten mit lustigem Homerschall entgegen, aber kein Omnibus
wollte die Straf3e herunterrasseln. Es war fast ein Viertel auf sieben Uhr als sich
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die iibrigen Schiitzen, unter ihnen Muhdel, nach und nach einfanden, um jetzt
gemeinschaftlich auf den lassigen Kutscher zu schimpfen.

Um halb sieben Uhr kam der endlich langsam angefahren, offnete, als ob er
noch Gott weil3 wie viel Zeit hatte, den Herren den Schlag, erwiderte keine
Sylbe auf die von allen Seiten losgelassenen Vorwiirfe und fuhr ebenso lang-
sam wie er gekommen, dem Tore zu.

Es war grimmig kalt, und die Fenster froren dick zu, wie der Wagen noch
keine fiinfhundert Schritt auf dem knirschenden Schnee hingerollt sein konnte.
Das Gesprach blieb deshalb auch ziemlich einsilbig; Zigarren wurden nur
ringsum angeziindet, und bald fiillte ein Qualm den eng geschlossenen Raum,
dafB3 Einer den Andern schon nicht mehr erkennen konnte. Als Praservativ ge-
gen die Kalte wurden jetzt hie und da Rumflaschen entkorkt, und wer nicht mit-
trank hatte wenigstens den, besonders am frithen Morgen so widerlichen
Branntweingeruch.

Nach und nach belebten sich die Jager ein wenig; vier oder funf Hunde wa-
ren ebenfalls mit im Wagen, die durch gegenseitiges Knurren und An-einan-
der- fahren ihrer iiblen Laune Luft zu machen suchten, und »Na Satan — und
kusch Ponto — Frieden ihr Racker«, tonte mit einigen Kernfliichen dazwischen
durch.

Der Kommerzienrat fithlte sich noch nicht so recht wohl zwischen den Her-
ren, die er nur zum Teil kannte, und die auch in einzelnen Personlichkeiten
eine sehr gemischte Gesellschaft vertraten. Der Branntweingeruch war ihm
ebenfalls aul3erst fatal; aber er hiitete sich wohl etwas dariiber zu bemerken.
AulBlerdem ging es ja auf die Jagd, und da der Kutscher drau3en auf der vor-
trefflichen Chaussee tiichtig zufuhr, hoffte man den Ort ihrer Bestimmung in
anderthalb Stunden zu erreichen.

Wie sie erst einmal eine Stunde gefahren waren, wurde es auch warmer im
Wagen, dal3 sie sogar eines der Fenster offnen, und dem Qualm Abzug ver-
schaffen konnten. Die Sonne ging jetzt iilber den wie mit Zuckergul3 iiberzoge-
nen Feldern rotglithend auf, und der Schnee flimmerte und glitzerte in Myria-
den Diamanten.

Ein paar viersitzige Wagen iiberholten sie jetzt. In diesen saBen ebenfalls
Schiitzen, und man nickte sich gegenseitig und vertraulich zu, die Wagen ras-
selten aber vor dem schwerfalligeren Omnibus voriiber, und Muhdel, der sich
neben den Kommerzienrat gesetzt hatte, sagte mit dem Daumen iuber die
Schulter hinter den Wagen her deutend:

»Das sind die Honoratioren.«

»Die Honoratioren?« wiederholte dieser verwundert.

»Nun Sie wissen ja wohl«, meinte Muhdel, indem er ihn mit dem Ellenbogen
anstie3 — »die Vornehmen, Gott verdamm’ mich (Muhdel fluchte gern in ge-
miitlicher Rede) »wissen Sie die groBen Schiitzen, Friihstiick und so weiter.
Fahren nicht im Omnibus, Gott bewahre; nehmen sich einen aparten Wagen,
und wenn'’s sein mul3 Extrapost. Bah, so viel fiir die ganze Gesellschaft mit samt
ihrem elegant Schief3en, Was die konnen, konnen wir auch, Herr Kommerzien-
rat. Stellen die Hasen auch auf den Kopf, Gott verdamm mich, dal3 sie ein Rad

173



schlagen. Wollens ihnen heute schon zeigen was wir geladen haben. Sie haben
doch groben Schrot bei sich?«

»Gewil3.«

»Ach ich weil ja. Na Gott sei Dank, die Fast Schrot mocht ich auch nicht mit
mir herumschleppeng, fuhr er fort, als er den ihm zunachst hangenden Schrot-
beutel liftete. »Aber heute halts warm.«

Die iibrige Gesellschaft war indessen auch etwas redseliger, geworden, und
die Flasche noch verschiedene Male herumgegangen. Sorgloses Volkchen,
solche Jager. Mit leichtem Herzen, hochstens fiir heute mit der nicht schwer
wiegenden Hoffnung gefiillt, »guten Anlauf zu habeng, fuhren sie da in die Welt
hinein. Der heutige Tag ist versorgt und was sollten sie sich um den andern
kiimmern.

Lustig rasselte der schwere Wagen indessen dem ersehnten Orte zu. Dicht
voraus konnten sie schon das Dorf erkennen.

Auf der StraBe ging ein Schiitze, Flinte und Jagdtasche umgehangt, einen
grof3en braunen Hund an der Leine.

»Hallol« rief ihm Einer der Fahrenden zu, »wie gehts Elzig? Guten Morgen!«

»Bei mir hast Du recht«, brummte der Mann, ohne sich nur mit einem Blick
nach dem Grii3enden umzusehen.

»Dem hat Jemand Glick gewiinscht«, lachten die Anderen.

»Nicht wahr, das ist hochst argerlich, wenn Einem das passiert?« mischte
sich hier Wehler in das Gesprach.

»Ach was«, sagte ein Anderer, »man mul3 nur die

rechte Antwort darauf wissen.«

»Und die ist?« frug der Kommerzienrat schnell.

»Da stehen die Treiber schong, schrie Einer, der aus dem Wagen gesehen
hatte. »Leute, wir werden wahrhaftig keine Zeit haben was zu frihsticken.«

»Ehe ich nicht gefriihstiickt habe, geh’ ich keinen Schrittq, rief ein Dritter —
»es sind Schiitzen genug da zum Abschicken.«

»Weil3t Du«, sagte Muhdel, »dann wartest Du bis die Honoratioren gehen.
Die driicken sich auch immer bis zuletzt um die Schritte herum, daf3 sie ihre
Hinterlaufe nicht zu sehr anstrengen — Gott verdamm mich — Wenn ich abge-
hen lief3e, ich wollte sie zwiebeln.«

Der Wagen hielt vor dem Wirtshause, einer ganz gewohnlichen, wenig ver-
sprechenden und noch weniger haltenden Bauemkneipe in Benndorf, und die
Schiitzen hingen ihre Gewehre drauf3en an Nagel oder stellten sie in die Ecke,
und sprangen dann in die mit Menschen gefiillte, gliihend heif3e Wirtsstube
hinein.

Hier saf3 Alles in buntem Gemisch auf holzernen Banken in der Stube durch-
einander, Jager, Treiber und Schiitzen, und ein paar vierschrotige Bauernmad-
chen, und zwei oder drei entsetzlich schmutzig aussehende Jungen schleppten
grofB3e Koffer: und Warmbierkannen in der Stube herum. Allen die danach ver-
langen sollten, die Tassen zu fiillen. Jeder bestellte sich iibrigens, fiir sein Geld
natiirlich, was ihm gerade behagte, und ein Dutzend Hunde trieb und drangte
sich dazwischen herum und knurrte und lief3 sich treten.
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Der Kommerzienrat konnte es nicht lange da drinnen aushalten; es wurde
ihm ganz weh und weich in dem siedend hei3en Dunst, und er trat hinaus auf
die Diele, wo der Jager eben Zettel an die zum Treiben bestellten Jungen und
alteren Leute verteilte. Erstaunt war er aber doch iiber die Anzahl Gewehre,
die in formlichen Haufen auf den Tischen lagen, eine iiber der andern in den
Ecken lehnte, und alle Nagel, Treppengelander, Fensterhaken und Klammem
fullten.

Von der feinsten Ziindnadeliflinte fiir siebzig, achtzig Taler, bis zum erbarm-
lichsten einlaufigen SchieBpriigel hinunter, fiir den ein Handelsjude kaum den
Eisenwert gegeben hatte, standen oder lagen sie da friedlich beisammen, und
der Kommerzienrat wunderte sich nur, wie Jeder da zuletzt sein Eigentum wie-
der herausfinden wiirde.

»Meine Herren, wenn'’s gefallig wareq, rief in diesem Augenblick der Jager
in das menschengefiillte Zimmer hinein. »Treiber heraus. — Heiland Sacker-
ment, Kerle, was hockt Ihr Alle da drin, daf3 man Euch zehnmal rufen muf3.«

»Nu, nu« sagte Einer der Leute, »nur dusemang — wir sind ja nich ange-
leimt.«

»Na das fehlte auch noch«, brummte der Jager — »abgehen abgehen —
meine Herren. Wer einen Fuchs schief3en will muf3 sich dazu halten, daf3 er mit
vorne weg kommt.«

»Alle Hagel«, dachte der Kommerzienrat, und griff rasch seine im Auge be-
haltene Flinte unter dem Wust der anderen heraus — »das ware keine
schlechte Gelegenheit«, und ohne weiter Jemandem ein Wort zu sagen machte
er, von noch Einzelnen gefolgt, daf3 er hinaus kam, um bald mit abgeschickt zu
werden.

Die alten Jagdganger wul3ten das besser.

»Ja Fuchs«, kaute Einer mit einem entsetzlichen Butterbrod zwischen den
Zahnen — »den Fuchs den sie in dem Treiben zu sehen kriegen, fre3 ich mit
Haut und Haaren. Wir kommen zeitig genug, Protzig, wenn wir in einer halben
Stunde abgehen.«

Nichts destoweniger leerte sich doch die Stube mehr und mehr. Sechs oder
acht Schiitzen sa3en noch darin, und ein Dutzend Bauern vielleicht, die nicht
mit zum Treiben gehorten, sondern nur krankgeschossener Hasen wegen auf
dem Anstand bleiben wollten. Da fuhr drauBBen noch ein Wagen vor und ein
einzelner baumlanger, ziemlich breitschulteriger Herr mit einem acht engli-
schen aber gegenwartig sehr blauen Gesicht stieg heraus. Ein Bedienten der
vorne mit auf dem Bock gesessen und ordentlich steif gefroren schien , kam
auch wirklich lange Zeit nicht herab den Wagenschlag zu 6ffnen, und tiber-
nahm jetzt die Sorge fiir die beiden im Wagen liegenden vortrefflichen, Ge-
wehre, und die dazu gehorigen Cartouchen.

Es war ein Mr. Haley, ein wohlhabender Englander der in der Nahe von L.
eine kleine Besitzung hatte, und sich dabei fiir einen vortrefflichen Jager hielt,
keinesfalls aber eine Jagd versaumte, zu denen er auch pflichtschuldigst stets
eingeladen wurde.
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Ohne sich weiter um seine Gewehre, die er gut aufgehoben wullte, zu be-
kiimmern, trat er in das Haus, und sah in die Wirtsstube hinein. — Das schien
aber nicht der Platz zu sein den er suchte, denn er driickte die Tiire wieder zu,
sah sich dann im Haus um und stieg langsam die Treppe hinauf.

»Wo will denn der hin?« sagte Einer der aufwartenden Bauernjungen, der
aus der Stube hinter ihm her sah.

»Weel3 ich nichg, erwiderte ihm sein Kamerad, der leere Bierglaser hinaus-
getragen hatte. »Wird schon wieder ’'runter kommen«, — und darin hatte er
recht. Mr. Haley mochte etwa fiinf Minuten oben zugebracht haben, als er eben
so langsam, wie er die Treppe hinaufgestiegen, wieder herunter stieg, jetzat
geraden Wegs in die Wirtsstube ging und dort den ersten besten Bauern frug:

»Wo ist Fruhstiick?«

»Guten Morgeng, sagte dieser, statt jeder andern Antwort.

»Gut Morgen,« erwiderte Mr. Haley — »wo ist Friithstiick?«

»Frithstiick?« sagte der eine Bursche, der ihn indessen mit offenem Munde
angestarrt hatte — »wollen Se Kaffee haben?«

»Ich sage wo ist Frithstiick?« erwiderte sehr langsam und deutlich, aber
nichtsdestoweniger etwas ungeduldig der Englander.

»Ja, wo ist Frihstiick?» brummte da der eine Bauer — »wo soll Friihstiick
sein? — Fort. Wenn hier sechzig, achtzig Menschen eine Stunde Alles zerkauen
was essbar im Hause is, dann hat Einer nachher gut fragen »wo is Frithstiick«
— alle alle.«

»Aber wo is Frithstiick?« wiederholte da der Englander noch einmal, jetzat
schon argerlich.

»Ach, lecken Se Fett!« knurrte da der

Bauernbursche, drehte ihm den Riicken zu und ging seiner Wege.

Der Schulmeister vom Ort, der sich hier ebenfalls eingefunden, setzte sich
jetzt mit dem Fremden in Rapport, und suchte vor allen Dingen herauszube-
kommen was dieser eigentlich wolle. Mit nicht geringer Schwierigkeit erfuhr
er endlich daf3 Mr. Haley das Zimmer suche, in welchem das Friihstiick fiir die
Gaste serviert sei, und der Schulmeister setzte ihm nun auseinander daf3 hier
»nix Frithstlick« sei, als was man sich selber mitbringe, oder im Wirtshaus al-
lenfalls noch fiir Geld und gute Worte bekommen konne.

Da ihn der Englander im Anfang nicht recht verstand, oder wenigstens un-
glaubig mit dem Kopfe schiittelte, schien er zu fiirchten daB er sich nicht deut-
lich genug ausdriicke, und schrie seine weitere Erklarung dermafB3en, daf3 der
Englander endlich nur »blockhead« murmelte und sich von ihm abdrehte.

»Guten Morgen, mein Herr«, erwiderte ihm mit artiger Verbeugung der
Schultyrann, und Mr. Haley, der sich nicht dazu entschlieBBen konnte in der
dunstigen ubelriechenden und schmutzig genug aussehenden Stube etwas zu
verzehren, wechselte mit seinem Bedienten ein paar verdrief3liche Worte, und
folgte dann langsam den schon vorausgegangenen iibrigen Schiitzen.

Von solchen — wenigstens von Leuten die Flinten auf dem Riicken und Jagd-
taschen umhangen hatten, und aussahen als ob sie schief3en wirden, wenn sich
ihnen eine passende oder unpassende Gelegenheit dazu bot, wimmelte aber
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das ganze Dorf Nicht allein aus der Schenke ergo3 sich ein Strom von weit iiber
hundert; auch aus jeder Quergasse heraus kamen bald gro3ere, bald kleinere
Trupps, mit blauen langen Rocken an, alle Arten von Hut-Monstrositaten auf
dem Kopfe, und die Hosen in bis unter das Knie reichende geschmierte oder
gewichste Stiefeln gesteckt. Die Meisten trugen Jagdtaschen, von denen viele
noch keinen Hasen gesehen, sondern bis jetzt mehr der friedlichsten Beschai-
tigung gedient hatten, eingekaufte Gegenstande vom Markt mit heim zu neh-
men. Schrotbeutel und Pulverhorner hatten nicht Viele, wenigstens nicht sicht-
bar anhangen. Einige fithrten inde3 sogar Hunde an der Leine, Schaferhunde,
Spitze und andere derartige Klaffer, die von ihren Herren fortwahrend mit auf
die Felder genommen werden, um, wahrend diese ackern, irgend einem her-
ausgestoberten Hasen einige Bewegung zu verschaffen. Dieses Bestreben, Al-
les anzuklaffen was Leben hat, und hinter Jedem herzuhetzen das vor ihnen
flieht, verdankten sie denn auch das in sie gesetzte Zutrauen erlegte Hasen ein-
zuholen und apportieren zu konnen, wie das ihnen fiir heute zugedachte Jagd-
vergniigen.

DraufB3en vor dem Dorfe hatte indessen das »Abgehen« schon lange begon-
nen. Zweilange Reihen von einzeln hinter einander hergehenden Schiitzen und
Treibern zogen sich, die eine rechts hiniiber, iiber eine kleine Erhohung, die
andere dem etwa eine Viertelstunde Wegs entfernten Walde zu, den der Vor-
derste schon fast erreicht hatte, wahrend noch ein unzahlbarer schwarzer Hau-
fen von Schiitzen seiner weiteren Verwendung harrte.

Der Jager, in grauer Pekesche, eine hohe graue Pelzmiitze auf, schickte da-
beiunverdrossen nach links und rechts ab, die Linie zu vollenden, und die paar
ungliicklichen Hasen, die sich dort leichtsinniger Weise auf dem offenen Feld
ihr Lager gesucht, einzuschlie3en.

Die Schiitzen indef3, die bald fanden daf3 ihrer doch wohl einige mehr als
notig seien, gingen schon gar nicht mehr einzeln sondern immer Truppweise
ab. Jetzt wurde ein Treiber geschickt, und dem folgte oder begleitete vielmehr
jedesmal ein Schwarm von sieben, acht Bauern, die Flinte auf dem Riicken, die
Hande in der Hosentasche, Alle fast ohne Ausnahme aus kurzen Pfeifen wenige
nur eine gringelbe Art von Zigarren rauchend.

Wunderbare Gestalten waren dabei, eine wahre Schatzgrube fiir den Maler,
wenn sich auch dem Jager das Herz dabei herumdrehte. Hinten aus den langen
RockschofBen schlugen die mit Pulver und Schrot beschwerten weil3 leinenen
Taschen bei jedem zweitem Schritte heraus; die kaum fingerbreiten Kragen
sal3en hoch im Nacken, Filzhiite oder schwarze Pelzmiitzen tief in den Kopf ge-
zogen — und die Gewehre!! Aber was tats — es war Jagd in Benndorf, und die
benachbarten Dorfer hatten ihre Bewohner ausgespieen, eine Carrikatur der
Volksbewaffnung, ein Spott fiir die Hasen und Hunde.

»Ein Hase — ein Hasel da kommt er! — Du Gottlieb da vurne — er kimmt
hierher — Gott verdamm mich — da kimmt er!« so schof3 der Ruf wie ein Lauf-
feuer die ganze Reihe herunter.

Es war wirklich ein armer Hase, der wohl gemerkt haben mochte, dal3 da
drauB3en nicht Alles richtig sei, und nun Fersengeld Feldein geben wollte.

177



Durch die Linie konnte er aber nicht mehr brechen, denn die Schiitzen standen
da zu dick, und etwa sechzig Schritt an der Fronte niederlaufend, nahm er jetzat
das Pelotonfeuer der rasch von den Schultern gerissenen Flinten mit. Unbe-
schadigt gelangte er indessen bis in die Nahe des ganzen noch iibrig geblie-
benen Trupps, und wollte hier endlich in reiner Verzweiflung durchbrechen.
Etwa in dreil3ig Schritte angekommen, fielen da vielleicht zwolf oder fiinfzehn
Schiisse zu gleicher Zeit auf ihn, daf3 er sich iiberschlug und, liegen blieb —
krach folgte da noch eine andere Salve auf den Todten, und in der nachsten
Minute schon zerrten sich zwei weil3e Spitze mit ihm auf dem Felde herum.

Die ganze Fronte hielt jetzt, die abgeschossenen Gewehre wieder zu laden,
wahrend die, die ihre Flinten nicht abgefeuert hatten, ruhig weiter marschier-
ten. Natiirlich entstand dadurch ein gewaltiges Loch, iiber das Dr. Bosse, der
ein Stiick weiter vor, und zwischen acht oder zehn Schiitzen dicht eingezwangt
war, nahezu in Verzweiflung geriet. Er schrie und tobte, arbeitete mit den El-
lenbogen — die Hande hatte er in den Taschen — und vollfuhrte einen solchen
Spektakel, daf3 ein einzelner Hase der bis dahin dicht vor ihm im Schnee ge-
sessen, endlich die Geschichte satt bekam und ihm fast unter den Fii3en durch
aus dem Trieb fuhr.

Allerdings feuerte er beide Laufe hinter ihm ab, ohne iibrigens irgend einen
anderen Erfolg, als dal3 er wieder laden mul3te, und sich dabei nur noch mehr
ereiferte.

Zu des Doktors Eigentumlichkeiten gehorte es noch au3erdem, dal3 er nie
einen Muff trug. Er hielt das fiir unmannliich, und hatte den ganzen Tag die
Hande in den Taschen. Natiirlich wurde er nie fertig und fror permanent an die
Finger. Die ihm nachsten Bauern suchte er jetzt dahin zu iberreden, daf3 sie
etwas weiter von ihm fortriickten. Das half ihm aber nichts; sie lieBen ihn ruhig
reden und blieben auf einem Haufen, bis Bosse endlich seine wieder geladene
Flinte iiber die Schulter warf, und schwor keinen Schu3 mehr den ganzen Tag
zu tun.

Der Trieb war jetzt oben geschlossen, und es wurde zum Einriicken gebla-
sen. Auf der Stelle wo der Forster hatte abgehen lassen, standen dabei wenigs-
tens noch 30-36 Schiitzen, die jetzt in Colonne vorriickten, doch dauerte es
nicht mehr lange, so wurde es im Feld lebendig. Eine ziemlich hohe Stoppel
hatte doch eine Anzahl Hasen verleitet sich hier aul3erhalb des Waldes an
windgeschiitzter Stelle ihr Lager zu suchen, und als die lauten Schritte der Na-
henden auf dem knisternden Schnee zu ihnen heriiber schallten, sprangen sie
auf und rannten, so rasch sie konnten, dem Holze zu.

Dort stand der Kommerzienrat Wehler, und auch insofern auf einem verhalt-
niBmaBig guten Posten, da sich die zuerst abgegangenen Schiitzen doch nicht
so zu drangen brauchten. Der erste Hase der dorthinaufkam, nahm ihn auch
richtig an, und wendete erst, etwa drei3ig Schritte von ihm entfernt, um zwi-
schen ihm und dem ihm nachsten Schiitzen — einen Treiber hatten sie nicht
zwischen sich durchzugehen. Sein Nachbar schien iibrigens den Hasen nicht
gesehen zu haben; denn er nahm die Flinte gar nicht von der Schulter, bis er
plotzlich den Kommerzienrat, der nicht fertig wurde und mit der Flinte durch
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die Linie zog, gerade auf sich im Anschlag sah.

»Herr, sind Sie des Teufels?« schrie er und machte einen Satz zur Seite, damit
aber auch den Kommerzienrat irr, der den Hasen noch etwa zwanzig Schritt
hinaus lief3, und dann mit beiden Laufen fehlte.

Der Nachbar, ein Offizier aus H—, schof3 ihn jetzt, da er sich aul3er aller Ge-
fahr sah, im Feuer zusammen.

»Donnerwetter, ziehen Sie aber nicht wieder durchg, schrie er darauf dem
bestiirzten Kommerzienrat zu, »Sie konnen Einen ja in die Beine schiefBen.«

»Ah, glauben Sie das nicht, mein lieber Herr Lieutenant«, rief unser alter
Freund, gerade nicht sehr mit sich selber zufrieden, indem er rasch wieder
sein Gewehr lud — »ich schie3e auBerst vorsichtig.«

»Ja, das habe ich gesehen«, brummte der Andere, der die Patrone schon
lange wieder in seine Ziindnadelflinte geworfen hatte und »das verdammte
Glickwiinschen« murmelte der Kommerzienrat vor sich hin, wahrend er sich
mit den eiskalten Fingern mihte, die Ziindhiitchen auf die Pistons zu bringen.

Die Schiitzen riickten jetzt mehr und mehr zusammen,; im Trieb selber wurde
es lebendig. Die iiberall alarmierten Hasen verlie3en ihr Lager und rudelten
sich in der Mitte des Triebs zusammen, wo sie wie ratlos hin und wieder liefen.
Einzelne, sobald sie sich nur auf zweihundert Schritt der Schiitzenlinie naher-
ten, wurden mit Schiissen begriif3t und durch den Knall wieder zuriickge-
schreckt, bis sich endlich eine alte Hasin ein Herz faf3te, und von einem ganzen
Trupp gefolgt, die Loffel zuriickgelegt, an der nachsten Stelle durchzubrennen
versuchte.

Die Schiitzen standen hier teils in Trupps von zehn oder zwolf Mann, teils
kaum so viele Schritte voneinander entfernt und eroffneten ein laufendes Feuer
auf das Rudel. Der unverletzt gebliebenen Fiihrerin folgten aber die iibrigen
trotz alledem. Sie hatten einmal ihren Kopf darauf gesetzt, und ein verzweifel-
ter Hase ist das resoluteste Individuum auf der weiten Welt.

Finf oder sechs von ihnen fielen aber doch in dem morderischen Feuer, o-
der schleppten sich wenigstens noch eine Strecke weit mit zerschossenen Lau-
fen auf dem Schnee hin, wahrend die andere Halfte das Freie gewann, um auf
den nachsten Hohen noch von einer Schaar Bauern empfangen zu werden.

Uberall herum nimlich, wohin man auch sah, hatten sich Vorposten an der
Grenze aufgestellt, die es, anstatt sich dem Treiben anzuschlief3en, vorzogen
auf eigene Hand etwa angeschossene Hasen aufzusuchen oder von ihren Hun-
den hetzen zu lassen. Natiirlich schleppten sie Alles was sie etwa erbeuteten
heim, und gonnten dabei, wie sich das von selber versteht, Einer dem Andern
keine Klaue.

Gerade auf den Trupp, der in diesem Augenblick samtliche Laufe abge-
schossen hatte, kam plotzlich noch ein einzelner Hase sporenstreichs zu. Dort
stand auch der Englander Haley, der Einzige, der zwei Gewehre bei sich
fiihrte, und diesen nahm er an.

Mr. Haley, wie er ihn nur in blauer Feme kommen sah, hatte schon die Flinte
am Backen und zielte bedachtig. Der Hase kam naher und naher — kein Schul3
fiel; in wilder Eile suchten nun Alle ihre Flinten wieder frisch zu fiillen — und
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der Englander scho3 noch immer nicht. Der Hase war kaum noch zwanzig,
kaum noch zehn Schritt von ihm entfernt; der drohende Lauf senkte sich tiefer
und tiefer, jetzt bis auf die Erde hinunter, denn Lampe suchte, dicht an den lan-
gen Beinen vorbei, den Weg zur Flucht. Mr. Haley muf3te sich umdrehen — der
Lauf hob sich wieder — der Hase war zehn —jetzt zwanzig, dreillig, vierzig
Schritt hinaus. Da endlich knallte es — jetzt noch einmal — Lampe nahm nicht
die mindeste Riicksicht.

Als er etwa sechzig Schritt drauf3en war, scho3 der hinzugesprungene Fors-
ter sein Gewehr hinter ihm her ab, und er schlenkerte den rechten Hinterlauf.

Mr. Haley sah ihm nach und rief dann dem Forster sehr ruhig und langsam
zZu:

»Ich habe ihm in das Bein ver — wuhndet.«

Auch unserem alten Freund Muhdel war ein Hase angelaufen, und er hatte
darauf geschossen. Der Hase »zeichnete« allerdings, wie der Schiitze sich hoch
und heilig verschwor, setzte aber dann seinen Lauf ungehindert fort, und Muh-
del schrie jetzt aus Leibeskraften nach einem Hunde:

»Ihren Hund, Herr Forster — lassen Sie Thren Hund los!« rief er, als ob ein
Menschenleben in Gefahr sei »Er geht ja aber noch ganz gesund«, sagte der
Forster, der den Schul3 gesehen hatte.

»Gesund?« schrie Muhdel in fast fieberhafter Aufregung, »Gott verdamm
mich, alle vier Laufe hab’ ich ihm abgeschossen, und wie ein Blutigel wand sich
das arme Beest die Furche 'nunter.«

Der Forster lachte und lie3 seinen Hund von der Leine, der den Hasen auch
augenblicklich annahm. Lampe aber machte oben auf dem Hang ein Mannchen
und setzte dann seine Flucht als er den Hund ankommen sah, rascher als vorher
fort. Wie dieser deshalb merkte, dal3 er ihn nicht einholen konnte, drehte er
um und kam wieder zuriick.

Niher und niher riickte jetzt das Treiber zusammen. Uberall hin brachen die
Hasen in Trupps durch, und wo Einer fiel, knallten trotzdem die Schiisse wieder
drauf. Nur in der Mitte hielten sich noch drei oder vier verkriippelte arme Ge-
schopfe, die von den beiden weil3en Spitzen dort umhergehetzt und verbellt
wurden. Wie aber die Bauern nur nahe genug kamen, hagelten auch auf sie die
Schrote wieder hinein.

»Nicht mehr in’s Treiben schiefBeng, briillte der Forster. — »Piff— paff« tonte
die Antwort zuriick, und die Gellschrote fuhren zischend in’s Weite. — »Nicht
mehr ins Treiben schiefBen. Heiliges-Kreuz- Himmel-Donnerwetterl« — »Paff!
krachl« ging es wieder; vollkommen riicksichtslos um alle menschlichen
GCliedmalen.

Einer der Spitze, der ein Paar Schrot abbekommen hatte, nahm jetzt win-
selnd den Schwanz zwischen die Beine und rif3 — aus, trotz allem Pfeifen und
Schreien seines Herrn, gerade nach Hause, dem Dorfe wieder zu. Der andere
aber hatte einen armen Hasen, dem beide Hinterlaufe zerschossen waren, an
der Blume gepackt, und zerrte ihn hin und her.

Die Schiitzen waren kaum dreif3ig Schritte von einander, eine feste Mauer
bildend — Paff fiel noch ein Schuf3 mitten hinein und gleichzeitig briillten von
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der gegeniiber drangenden Menschenmasse sechs oder acht laut auf. Die
Gellschrote, die von dem hartgefrorenen Acker abgeprellt waren, hatten hier
Einen auf die Jagdtasche, dort Einen gegen die Stiefeln getroffen. Ein paar von
ihnen fiihlten sie auch vielleicht auf dem Fleisch brennen.

Es war mit einem Worte eine Heidenwirtschaft. Alles schrie und tobte,
fluchte und larmte durcheinander. Wahrend aber ein paar Jungen auf die zwei
kranken Hasen zusprangen und mit ihren langen

Stocken blind darauf losschlugen, sprang noch ein anderer vollkommen ge-
sund, dicht bei ihnen auf und zwischen die Schiitzen hinein.

»Nicht schief3en, Heiland! nicht schiefBen!« schrie es aus wohl fiinfzig Kehlen
zu gleicher Zeit, als ein paar der Verzweifeltsten ihre Flinten in die Hohe rissen.
Der Hase verschwand aber auch im nachsten Augenblick unter den Beinen der
Feinde, um gleich darauf an einer nicht vermuteten Stelle auszubrechen. Es
fielen noch hinten ein paar Schiisse auf ihn, aber er kam unbeschadigt davon.

»Da freut Einen sein Lebeng, sagte der Forster, in vollem Grimm von einer
unbestimmten dritten Person sprechend, indem er in aller Wut an der ausge-
gangenen Pfeife zog — »Finfzig Hasen sind wenigstens durch. Die Kerle schie-
Ben wie die Schneider.«

»So Herr Forster?’ rief eine kleine diirre Gestalt in, einem karierten Sommer-
rocke, auf dem aber nichts destoweniger ein Pelzkragen sal3. Der Bursche trug
lange Hosen und eine unbeschreibliche Art von Miitze, auf der zwei Raben-
und eine Entrichfeder staken — »wir die Schneider, eh? — ich habe aber mei-
nen Hasen geschossen, daf3 Alles nur so gehagelt hat. Ein Rad schlug er Sie,
bis in die Mitte nachster

Woche hinein.«

Der Jager warf ihm einen Blick zu, der die ganze Figur auf einmal von oben
bis unten maf3, und drehte sich dann ab, um sich von einem Anderen Feuer
geben zu lassen.

Es war dies ein dicker riesiger Bauer, der eine von jenen gelben Cigarren
rauchte. Er klopfte sehr bereitwillig die Asche davon, und brachte dadurch ein
Stiick Kohle an der Zigarre zu Tag, die wohl anderthalb Zoll lang, wie ein Stiick
rot- glihendes Eisen Vorstand.

»Jetzt treiben wir wohl das Holz, Herr Forster?« sagte er dabei, wahrend er
die Kohle in die Pfeife hielt.

»Jak, sagte dieser, ziehend.

»Da giebts aber Rehche drin.«

»Ahem.«

»Werden denn die Weibchen ooch geschossen?«

»Die was?« sagte der Forster.

»Na —ich meine de Sie ‘en.«

»De Sie’en? —ja — Alles was Haare hat; Ihr konnt Euch heute einmal eine
Giite tun«, und sich dann umwendend rief er den Anderen zu — »nu, wenn Ihr
gegen Mittag vielleicht fertig mit Laden seid, dann kommt nach!«

Damit schritt er, von dem groB3ten Teil der Schiitzen gefolgt, dem nicht mehr
fernen Holzrande zu.
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Die meisten Bauern blieben indef3 in hochst pittoresken Gruppen ladend zu-
riick. Viele hatten allerdings Pulverhomer, aus denen sie sich das Pulver in die
Hand und dann in den Lauf schiitteten. Einzelne entbehrten aber selbst dieses
Hilfsmittels, und schienen mit ihren Jagd- und Schief3geratschaften noch in ei-
nem sehr primitiven Zustande zu leben. Unter diesen war der Mann mit der
glihenden Zigarre eine vorragende Personlichkeit. Daf3 er seine lange einlau-
fige Flinte vorher mit abgeschossen, schien ihm namlich jetzt erst, bei des Fors-
ters Mahnung, einzufallen. Er blieb deshalb stehen, stie3 den Kolben in den
Schnee und brachte nun mit einiger Miihe aus seiner linken, au3erst tiefen und
deshalb unbequemen Rocktasche, eine kleine Medicinflasche heraus, in der
er sein Pulver aufbewahrte. Mit den Zahnen den Pfropfen abnehmend, wobei
ihn die Zigarre etwas storte, und eigentlich auch dem Pulver naher als vertrag-
lich kam, schiittete er das Pulver, was er fir hinreichend hielt, gleich auf gut
Cliick in den Fauf, stopselte die Flasche dann wieder zu, und schob sie in die
Tasche zuriick. Hierauf holte er aus der anderen einen zusammengeknoteten
langen Schrotbeutel, und war schon im Begriff eine Handvoll Schrote zwischen
das Pulver hineinzuschiitten, als ihm noch zeitig genug die Pfropfen einfielen.
Er tat den Schrot zuriick, holte aus der Hosentasche ein Stiick Papier, drehte es
zusammen, stiel3 es in den Lauf und lud dann fertig.

Die Ziindhiitchen hatte er in der Westentasche, wo sie, da der Rock zuge-
knopft war, schwer zu erlangen schienen. Er hielt es deshalb fiir bequemer sich
von einem Nachbar ein’s zu borgen.

Eine andere Gruppe bildete der Schneider in dem karierten Rocke mit sei-
nem Nebenmann. Wahrend die derben roten und abgeharteten Hande der
Bauern selbst der bittersten Kalte Trotz boten, fror den Schneider schmahlich
an die Finger. Er brachte diese deshalb auch gar nicht aus den Hosentaschen
heraus. Geladen muf3te aber natiirlich werden, und dazu nahm der Schiitze die
Hilfe eines seiner Kunden in Anspruch, diesen nur, soviel als moglich, dabei
unterstiitzend. Er hielt namlich immer dabei die Hande in den Taschen, seine
Doppelilinte, deren linkes Rohr noch geladen und natiirlich gespannt, war,
zwischen die Knie, die Hahne nach sich zu, und die Miindung dem Anderen
zugedreht. Dieser besorgte dabei den Lauf aus einer ihm verabreichten Pat-
rone, und als dieselbe hinunter getrieben war, ohne dal sich der linke Lauf
durch die Sto3e entladen hatte, setzte der Schneider das Ziindhiitchen auf und
war wieder fertig.

Die ibrigen Schiitzen hatten indessen schon fast alle den Holzrand erreicht,
wo der Forster die Treiber mit einem seiner Kreiser nach der schon vorher
bestimmten Richtung abschickte, wahrend er selber die Schiitzen anstellte.

Von diesen hatte er genug, und die ganze Feldflanke, die gar nicht einge-
schlossen zu werden brauchte, vor allen Dingen mit denen besetzend die er
am liebsten aus dem Wege haben wollte, bat er die anderen ihm zu folgen.

»Nun Kommerzienrat«, redete, als sie in der Waldschneuf3e zusammen hin-
gingen, Muhdel diesen an, »was geschossen, Freundchen? — war ein capitaler
Trieb und wenn die« — er flisterte etwas leiser — »sackermentischen Bauern
besser gezielt hatten, mii3sten wir eine schone Partie Hasen auf der Haut haben.
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Was haben Sie gemacht?«

»Wenig, lieber Freund, sehr wenig«, erwiderte der Kommerzienrat etwas
verlegen, »nur einen Compagnie-Hasen.« —« Natiirlich rechnete er sich den
Hasen mit an, den der Lieutenant geschossen hatte.

»Hm, das ist allerdings nicht viel«, sagte Muhdel, seinen Kopf wieder in ver-
geblichem Versuch aus der Cravatte hinausarbeitend. »Da habe ich bessere
Geschafte gemacht. Zwei Hasen geschossen — und elegant geschossen, und
einen gefehlt; das sind 66% Procent, und ist doch aller Ehren wert. Die Hono-
ratioren konnen’s auch nicht besser — Gott verdamm mich.«

»Bstl« rief der Forster, der vor ihnen hinging, zuriick — »nicht so schreien,
meine Herren, wenn ich bitten darf. Wir machen so Spektakel genug, und ja-
gen uns sonst die paar Fiichse noch ganz zum Teufel — wollen Sie so gut sein
und hier stehen bleiben?«

»Mit dem grofB3ten Vergniigen, Herr Forster«, sagte der Angeredete, ein
Bierwirt aus F. »Alles was vorkommt, nicht wahr?«

»]Ja, knallen Sie nur darauf los«, brummte der Forster, »wenn Sie aber so fort-
schreien, sind Sie vor den Fiichsen sicher.«

»Gnade Gott dem seinen Nachbarn!« sagten ein paar Andere die an ihm vor-
bei gingen. »Drei hat er schon geschossen, und 1aB3t’s noch nicht.«

»Hier steckt ein Fuchs dring, fliisterte da plotzlich Einer der Schiitzen aus der
Stadt, der seine Ziindnadelflinte jagdgerecht iber dem Nacken trug.

»Wo?« sagte der Forster, und fuhr zuriick »haben Sie was gesehen?«

»Nein — aber ich riech ’ es«, erwiderte der Herr —. »Ich rieche es jedesmal,
wenn ein Fuchs im Treiben ist.«

»S—o?« sagte der Firster, ihn von der Seite ansehend, »die Nase, die einen
Fuchs mit schlechtem Winde riecht, haben Sie sich wohl auf der Messe erstan-
den? Na, bitte, da bleiben Sie 'mal gleich hier stehen; da kénnen Sie ihn sich
auch schief3en.«

»Gott verdamm mich, das geschah ihm recht«, sagte Muhdel, wie sie an ihm
vorbei waren, indem er den Kommerzienrat in die Seite stief3. »Das ist Einer
von den Honoratioren, der Spediteur Freudich; tragt die Nase so immer so
hoch, und will nun gar Fiichse damit riechen. — Neulich hat er einmal eine fa-
mose Geschichte mit Einem wegen einer Taucherglocke gehabt. Sie miissen ja
davon gehort haben. Die ganze I Stadt — Gott ver —«

Er wurde hier auf eigentiimliche Art von Jemand unterbrochen, der eben im
Begriff schien tiber ihn hinwegzusteigen. Es war Dr. Bosse der, in dem vergeb-
lichen Versuch iiber seine Brille hinwegzusehen, den vor ihm Gehenden gar
nicht bemerkte, bis er ihm auf die Hacken trat. Da er dabei die Hande in den
Taschen hatte, konnte er sich nicht einmal abschieben, und stief3 mit der Nase
gerade aus Muhdels Flintenlauf.

»Bitte tausendmal um Entschuldigung, —

Donnerwetter«, setzte er hinzu, und fuhr sich mit der einen befreiten Hand
nach dem beschadigten Teil.

»Nanu, wechsele mir mal Einer 'nen

Vierpfenniger«, rief Muhdel, den rechten Hacken in die Hand nehmend —
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»es ist doch noch Tag.« Bosse war aber schon voriiber und horte nicht weiter
auf ihn, denn er suchte den Forster, um wo moglich einen guten Platz fiir sich
auszuwirken.

»Herr Gott von Sachseng, fluchte Muhdel weiter, »daf3 nun solche Vogel-
scheuchen auch mit drauf3en im Walde herumlaufen. Gott verdamm mich,
wenn der Kerl in den letzten funf Jahren auch nur einem einzigen Lampe
Schweil3 abgezapft hat, und rennt auf jede Jagd. Dich wollte ich heraus halten,
wenn ich ein Revier hatte, Du — Du Latte. — Hat der Kerl nicht ein Gesicht, so
haBlich, daB sich nicht einmal eine Fliege drauf setzen mag — Gott verdamm
mich.«

Muhdel war jedenfalls durch den schmerzenden Hacken so gereizt, dem
harmlosen Jager so viel Boses nachzusagen. Er wurde hier iibrigens wieder
durch den Forster unterbrochen, der kein anderes Mittel sah, ihn ruhig zu be-
kommen, als daf3 er ihn anstellte. Der Zweck war inde3 verfehlt, denn dadurch
beruhigte sich Muhdel noch lange nicht. Als er namlich bemerkte, dal3 der
Kommerzienrat sein nachster Schiitze wurde, machte er sich in aller Geschwin-
digkeit seinen Stand zurecht, hing sich dann die Flinte um, und schlenderte
langsam auf diesen zu, bis zum Beginn des Triebs noch ein wenig zu plaudern.

»Straf michg, sagte er als er zu ihm kam, »das ist heute eine kannibalische
Kalte — mein Butterbrod in der Tasche ist mir steinhart gefroren, und ich kann
mich jetzt drauf setzen, wenn ichs wieder weich haben will.

»Wir werden uns aber ruhig verhalten miissen«, meinte der Kommerzienrat
— »wenn nun doch am Ende ein Fuchs —«

»Fuchs? — bah«, sagte Muhdel, »die Filichse die hier drin sind gehoren nicht
zu den fleischfressenden Animalien. Ne, da seien Sie ganz unbesorgt, mein gu-
ter Kommerzienrat. — Aber was ich Ihnen sagen wollte, — nachstes Friithjahr
miissen Sie einmal mit mir auf die Entenjagd nach Dolitzsch fahren. — Schwere
Bret, giebts da Enten, und auch noch andere Quadrupeden.«

»Das wiirde mir allerdings groB3es Vergniigen machen«, erwiderte unser
Freund, »Enten schief3e ich fiir mein Leben gern. Es ist eine hochst interessante
Jagd.«

»Aber kluge Ludersch sind’s«, versicherte Muhdel, »Gott verdamm mich, so
en alter Entrich kann auf zwee Stunden weit Geschriebenes lesen — hol mich
Dieser und Jener wenn’s nicht wahr ist — und die Jungen sind auch nicht viel
dimmer. Mit dem blo3 annief3en ist’s gar Nichts, wenn man sie nich ins Leben
trifft und dann gleich hinten her noch einmal nachwurzelt, kriegt man sie gar
nicht. Vorigen Sommer habe ich ’er gewil3 sechs oder sieben auf die Art ver-
schunden. Ne, mit der einen gings mer sonderbar. Ich war mit dem Aktuar Bei-
ner hinausgefahren — auch so ein Schneefieber, der Gott verdamm mich, lie-
ber hinter seinem faulen Aktentisch sitzen bleiben sollte, als daf3 er drauf3en
die Gegend unsicher macht — und stelle den Kerl auf den besten Platz, damit
er nur endlich einmal was herunterschieB3en soll. Es dauert auch gar nicht
lange so fangts an zu pommem, piff, paff, plautz, krach, daf3 die Welt bebte,
und auf’m Wasser sah’s aus als ob’s regnete, so klatschten die Schrote iiber’'n
ganzen Teich ’'niber. Ich stand natiirlich am anderen Ende vom Teich fir die
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Katz’, denn so wie ein paar Enten zu mir hiniber wollten, pfefferte er dahinter
her, daf3 sie sich gleich wieder abdrehten und in die blaue Pechhiitte hinein-
flogen. Endlich kam so ein alter Wuppdich auf mich zugesegelt. Du kommst
mir recht, dacht ich. Ob er aber das Blitzen von meinem Gewehr, oder mich
selber in die Nase gekriegt hatte, weil3 der Henker, aber wie ein Donnerwetter
dreht er um. Ich jetzt nich faul, 'naufgenerrft und treffe’n auch richtig gerade
da wo der Fliigel eingezappt is. Runter kam er wie aus der Pistole geschossen,
plantschte in’s Wasser und orgelte drauf herum. Natiirlich schickt ich meinen
Hund gleich hinein, daf3 der ihn herausholte — aber glauben Sie ich hatt’en
gekriegt? Ja prost de Mahlzeit — unter ging er und weg war er und soll heute
noch wieder kommen. Ja, wenn die Rackers mit den Laatschen noch so ma-
chen«, — und er drehte dabei seine rechte Hand in imitierter Art ab — »nach-
her ist’s gefehlt.«

»Das ist doch ungeheureres Ungliick«, sagte der Kommerzienrat, der der Er-
zahlung mit dem gespanntesten Interesse gefolgt war.

»Ich habt iilberhaupt Pechg, fuhr Muhdel in finsterer Resignation fort — »wis-
sen Sie schon wie mir’s neulich mit den Trappen gegangen ist?—

»Trappen? — haben Sie auch eine Trappenjagd mitgemacht?—

»Noch jetzt mochte ich mir den Kopf abreiflen«, sagte Muhdel und machte
dazu eine entsprechende Bewegung mit dem Halse, als ob er sich den vorher
ausrenken wollte — »wenn ich nur an die Geschichte denke. Es war im Herbst
auf der Stoppel, und ich hatte eben auch den Teich in Dolitzsch abgesucht, aber
Nichts gefunden, als ein Bauer zu mir 'naus gelaufen kommt und mir sagt, oben
auf dem Felde saf3’ eine ganze Heerde Trappen. Na, ich natiirlich nicht faul die
RockschofB3e untern Arm, und was giebst de, was hast De 'nauf. Meinen Hund
mul3te der Bauer halten, und wie ich gegen die Hohe komme, sah ich auch rich-
tig die Trappen stehen. Herr Gott mir schlug’s Herz wie ein Schmiedehammer
unter der Weste — die Schrote klapperten ordentlich im Beutel. Zum Anpiir-
schen war der Platz aber vortrefflich — oben lief ein hoher Rain hin, hinter dem
ich richtig hinkriechen konnte. Ich legte natiirlich Alles ab, was ich nicht not-
wendig brauchte, und sing an zu kraufen.«

»Zu — was?« sagte der Kommerzienrat, etwas erstaunt.

»Zu kraufen — nu, auf der Erde hin zu krabbeln, so mit allen Vieren. Immer
dem Rain nach gings, bis zu einer Stelle, wo ein kleiner Schlehenbusch stand,
den

ich mir gemerkt hatte, und von da an waren die Trappen kaum zwanzig
Schritt entfernt. Richtig kam ich da auch hin, hebe den Kopf hinterm Busch ein
Bisschen in die Hoh und da stehn sie — elf Stiick — alle auf einem Bein. Ich
zitterte jetzt, daB3 ich glaubte die Glieder flogen mir vom Leibe weg und ich
miif3te sie nachher wieder zusammensuchen. Aber nach und nach sammelte
ich mich wieder, schob die Flinte vorsichtig iiber den Rain hiniiber, brachte
den Kopf so weit in die Hoh, daf3 ich zielen konnte, und wie ich den nachsten
auf dem Korn hatte driickt ich.« —

»Nun?« frug sein Zuhorer gespannt.

»Nischt warschs«, sagte Muhdel mit einem bezeichnenden Kopfnicken —
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»klapp ging der rechte Hahn aufs Kupferhiitchen, klapp ging der linke — der
Satan ging nicht los, und flapp, flapp, flapp machten die Racker die Fliigel aus-
einander und — da gingen se hin.«

»Da hatt’ ich mich todtgeschosseng, sagte der Kommerzienrat.

»]a, se ging janich los«, rief Muhdel argerlich.

Paff fiel drinn im Treiben ein Schuf3.

»Alle Hagel, es geht an«, schrie Muhdel, drehte sich um und sah gerade noch
zur rechten Zeit wie ein starker Rehbock genau iiber die Stelle hiniibersprang,
auf der er gestanden. Ehe er aber nur das Gewehr an den Backen bekommen
konnte, war er verschwunden, wahrend vom nachsten Schiitzen aus ein Schuf3
gerade die Schiitzenlinie herunter gefeuert wurde. Die Schrote rasselten tiber-
all in die Biische hinein.

»He — holla — hier stehen Menschen«, schrie Muhdel, und sprang hinter
eine Birke, hinter der er sich so schmal wie moglich machte. Die Gefahr war
aber fiir den Augenblick voriiber, denn der Rehbock, der aber schon lang das
sichere Dickicht hinter sich hatte, nahm die Aufmerksamkeit der dort stehen-
den Schiitzen fir den zweiten Lauf in Anspruch — vorausgesetzt dal3 er sich
noch einmal sehen lief3.

Muhdel sprang jetzt rasch auf seinen Stand zuriick, und fluchte den ganzen
Trieb durch, denn rechts und links von ihm knallte es fortwahrend, ohne daf3
ihm auch nur ein Hase angelaufen ware.

Dem Kommerzienrat kam ein Reh mit einem Schmaltier aus kaum zwanzig
Schritt; er fehlte aber wieder mit beiden Laufen Mutter wie Kind, und erklarte
sich hierauf fiir den ungliicklichsten Menschen der Welt.

Als der Trieb endlich voriiber war, kamen die Schiitzen auf einer kleinen
WaldblofB3e, wo frither einmal ein Kohlenmeiler gestanden, wieder zusammen,
wahrend die Treiber mit den Kreisern gleich weiter gingen. Von den Treibern
waren iibrigens einige so betrunken, daB sie taumelten, und Einer muf3te so-
gar nach Hause geschickt werden, dal3 er nicht irgend wo im Busch niederfiel,
einschlief und erfror.

Das erlegte Wild — die auf dem Felde geschossenen Hasen waren gleich
aufgeladen und in’s Dorf geschafft — wurde jetzt hier zusammengelegt. Es wa-
ren sechs Rehe, zwei Schmalrehe und ein Bock, aul3erdem siebzehn Hasen und
ein Birkhuhn. Ein Kiirschnermeister Kuhlich hatte den Rehbock und das Birk-
huhn geschossen und erzahlte jetzt seinen Bekannten die naheren merkwiirdi-
gen Umstande dabei.

»Na, so merkwiirdig ist mir’s aber doch im Leben noch nicht gegangen. Ich
stehe da ganz ruhig an meinem Baum und friere und denke an gar Nichts. Auf
einmal wirds da drinn lebendig, als wenn der Wald heriiber kommen wollte.
Kommt das ganze Volk Birkhiithner riber — ich mit der Flinte am Backen und
‘nauf generfft daf3 Alles sprudelte — hatte auch ein Huhn — ein Hahn wars, da
wollt ich mir den Hals drauf wegschneiden lassen — ganz richtig auf dem Korn,
und kam prachtig ab, und wie’s 'naus strubzt, Gott strambach — fallt ein ande-
res.«

»Da ist Dir’s wohl mit dem Rehbock ebenso gegangen?« lachte ein Anderer.
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»Mit dem Rehbock? — ja prosit«, rief Kuhlich, ibrigens Einer der besten
Schiitzen des ganzen Trupps. »Verdobri, hinhageln und Ubereinanderstiirzen,
daf3 ich glaubte er breche Hals und Laufte und brachte wenigstens ein halb
Dutzend junge Eichen mit, war eins.«

Kuhlich erzahlte auBerordentlich lebendig und gestikulierte ebenso dabei.
Ein Paar von den Bauern hatten ihm auch mit gro3em Interesse zugehort. Unter
ihnen stand der mit der langen Flinte, der seinen einlaufigen »Struhtz« wie
Kuhlich derartige Gewehre nannte, noch gespannt in der Hand hielt, und mit
der Miindung des Laufs bald da bald dorthin fuhr.

»Dug, sagte ein anderer Bauer, dem er ein paar Mal damit ziemlich dicht an
das Gesicht gekommen war, und der, mit dem unbestimmten Bewul3tsein dal3
sie doch einmal losgehen konnte, einen scheuen Blick nach dem gespannten
Hahn geworfen hatte — »mach Dei’ Flinte lieber zu, Gottlieb. Wenn Du von un-
versehens dran kommst, konnt’s 'naus fahren.«

Der Nachbar folgte gutmiitig dem wohlmeinenden Rat, setzte den Hahn in
Ruh, strich dann den Schnee mit dem Ful3 von einem niederen Markstein weg,
an dem er stand, drehte die Flinte herum, stiitzte den Lauf auf den Stein und
seine beiden Arme dann behaglich auf den Kolben lehnend, sagte er:

»S0 — nu kann nix passieren.«

Der Forster sah ihn an und lachte, als sein Blick auf Herrn Freudich fiel.

»Nung, sagte er, ohne von den Bauern weiter Notiz zu nehmen, »haben Sie
Thren gerochenen Fuchs erwischt?«

Herr Freudich ruimpfte die Nase, und ging, ohne es der Miihe wert zu halten,
darauf etwas zu erwidern, an die andere Seite der Schiitzen.

Von hier an wurde eine talablaufende SchneufB3e hinuntergestellt, und den
Schiitzen jetzt besondere Vorsicht empfohlen, »da hier wirklich Fiichse drinn
stecken sollten.« Im Anfang war auch Alles still. Das Wort »ein Fuchs« ist eine
Art von Zauberformel im Wald, und im Stande die sonst unausmerksamsten
Schiitzen, wenigstens fiir kurze Zeit zu bannen und vorsichtig umherspahen zu
lassen. — An der Gesellschaft aber, die sich hier durch den dunkeln Tannen-
forst walzte, war Hopfen und Malz verloren, und wenn ein Teil auch vorsichtig
weiter ging, und selbst das Knarren des Schnees vermeiden wollte, schneuzte
sich ein Anderer laut, hustete der, nief3te

Zener, oder rief auch wohl dem zwanzig Schritt Entfernten zu zu halten und
auf ihn zu warten. An Ruhe und Ordnung war bei der Jagdgesellschaft nicht zu
denken, und als sich der Forster eine Zeit lang die griif3te Miithe gegeben und
sich dabei heiser geschrieen und mehr Larm gemacht hatte wie Alle zusam-
men, liel3 er sie endlich laufen wie sie eben laufen wollten.

Ein ziemlich bedeutendes Terrain wurde jetzt abgetrieben, und ein Teil der
Schiitzen mit zwischen die Treiber geschickt. Dadurch kamen die librigen we-
nigstens nicht truppweise, wenn, auch noch immer dicht genug zueinander, zu
stehen und nur den besten oder wenigstens besseren Schiitzen — d. h. solchen
die irgendwie jagdmaBig anssahen, wurde die beste Flanke, der Stand unter
dem Wind, iiberlassen.
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Die Jagd war wirklich vortrefflich, der Rehstand hier keineswegs unbedeu-
tend. Dazu gab es Fiichse und Birkwild, und mit einiger Ordnung im Trieb-, mit
jagdgerechten Schiitzen und ohne Aasjagerei hatte man sich derselben mit
groBer Lust hingeben konnen. Unter den jetzigen Verhaltnissen blieb es aber
ein trauriges Vergniigen. Allerdings knallte es an allen Ecken und Enden, und
ein ewiges Geschrei »da kommt er — aufgepal3t — Hab Acht, Tiro — hurrjeh
da is ene ganze Heerde«, beunruhigte den Wald von allen Richtungen her, und
brachte die wenigen ordentlichen Schiitzen wirklich in Verzweiflung. Trotz-
dem wurde eine Menge Zeug erlegt, und au3erdem was zu Holz geschossen
worden, brachte dieser Trieb verhaltniBmaBig gar nicht vermutete Beute.

Der Kommerzienrat hatte sich mit vieler Miithe und sehr kalten Fingern eine
Art Stand von aufgestellten Stiicken Schneekruste gebaut, hinter dem er sich
ziemlich verdeckt hielt und auch wirklich einen arglos herbeihiipfenden Hasen
gleich mit dem ersten Lauf niederstreckte. Rasch wieder ladend, bereitete er
sich auf weitere Erfolge vor, als er durch die hier ziemlich offenenBiische auf
dem weil3 durchschimmenden Schnee einen Fuchs bemerkte, der gerade und
rasch auf ihn zu schniirte.

Siedendheif3 lief es ihm iiber den Leib, und im Nu fuhr er in die Hohe, sich
schul3fertig zu machen, als in demselben Moment auch Reinecke, sehr zu sei-
nem Erstaunen, Kehrt machte und hinter einem Baume wie in den Boden hinein
verschwunden war — und blieb.

»Das war ein Fuchs!« schrie ihm sein Nebenmann zu — »Herr Gott warum
haben Sie nicht geschossen — Alle Teufel, unterbrach sich der Schreier aber
plotzlich selber, als der Fuchs in diesem Augenblick bei ihm iiber den Weg
sprang, und in das dahinter liegende Kiefer-Dickicht eben eingetaucht war,
wie die rasch hinter ihm drein knallenden Schiisse harmlos die jungen Baume
trafen.

Naher und naher kamen jetzt die Treiber, die einen wilden wisten Larm
machten, wahrend sie durch ihr ewiges, mutwillig geschrienes »Hab Acht« die
Schiitzen in steter hochst nutzloser Aufregung hielten. — Jetzt war Alles ruhig.
Wie das manchmal bei solchem Treiben geschieht, schien es plotzlich als ob
der ganze Wald wie ausgestorben lage, bis auf einmal der Hollenlarm auf’s
Neue losbrach.

»A Rehch, a Rehch, Tiro — hab Acht — hier kommts — huh Satan!« und wie
die Aufschreie alle hief3en, die das I arme Wild daran verhindern sollten durch
die Treiber zu brechen, wahrend sie meist immer nur den entgegengesetzten
Erfolg haben.

Der Kommerzienrat sah auch wirklich in diesem Augenblick ein »Stick
Wild« wie er spater meinte — in der Tat war es ein Schmalreh — durch die
Biische brechen. Jedenfalls hatte es durch irgend einen ungliicklichen Schul3
die Mutter verloren und suchte nun zum ersten Mal, eine arme Waise, sich sel-
ber seinen Weg zu finden. Durch das Briillen und Toben aber geangstigt, fuhr
es hin und her an der Treiberlinie, und ein von dort riicksichtslos darauf ge-
fihrter Schuf3, schickte die ganze Ladung Schrot bis dicht neben den Kommer-
zienrat in den Schnee. Dieser sah und horte aber Nichts weiter als das Reh, und
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als es jetzt aus den Biischen heraus und gerade auf ihn zu brechen wollte,
driickte er ab.

In demselben Augenblick briillte eine menschliche Stimme:

»Oh Jeses, oh Jeses, ich bin geschossen, ich bin geschossen!«

»Herr du mein Gott!« schrie der Kommerzienrat, und lie3 vor Schrecken sein
Gewehr in den Schnee fallen — »ich habe doch nicht —«

Das Reh sprang in diesem Augenblick auf kaum fiinf Schritte an ihm voriiber,
aber er sah es gar nicht mehr, so war ihm der furchtbare Hilferuf in die Clieder
geschlagen, und so rasch er laufen konnte, eilte er in den Busch hinein, dem
Unglicksruf entgegen.

Hier hatte sich, da das Treiben doch jetzt voriber war, schon eine ganze
Schaar Treiber gesammelt, und umstand einen von ihnen, der mit einem gro-
Ben Mantel, die Tuchmiitze mit einem roten Tuche iiber den Ohren festgebun-
den auf dem Schnee lag und winselte und schrie, und in einem fort mit der
klaglichsten Stimme behauptete, dal3 er so jung sterben miisse.

Der Kommerzienrat war aul3er sich. In einem Atem bat er den Ungliicklichen
ihm nur zu sagen wo er geschossen sei, wahrend er zu gleicher Zeit bei Allem
auf, iber und unter der Erde schwor, daf3 er nie wieder ein Gewehr anriihren
wolle. Der auf dem Schnee Ausgestreckte schien aber wahrend das Verspre-
chen nicht den mindesten Eindruck auf ihn machte, keinen bestimmten Platz
angeben zu konnen, sondern schrie nur in einem fort: »ich bin geschossen, ich
bin geschossen — oh, meine arme Frau, meine armen Kinder!«

Der Forster kam jetzt ebenfalls herzugesprungen.

»Naja, da haben wir die Bescherung«, brummte er, »was mich nur wundert,
ist daB3 nicht schon ein halb Dutzend die Knochen voll Blei hat. Wo bist Du denn
geschossen, he?«

»Ich bin geschossen, ich muf3 sterben— ich muf3 sterben!« winselte der
Mann, dem man iibrigens ansah, dal3 er der Flasche heute ziemlich stark zuge-
sprochen hatte.

»Ach sterben — man stirbt nicht gleich an ein paar Schroten. Wer hat ihn
denn geschossen?«

»Ich«, hauchte der Kommerzienrat und hatte in diesem Augenblick in den
Boden sinken mogen — »aber ich begreife wahrhaftig nicht wie und habe auf
Ehre und Seligkeit weiter Nichts gesehen als das Stick Wild.«

»Ein Stiick Wild?« rief der Forster, sich rasch und erstaunt wieder nach ihm
umsehend.

»Hier hat’s geschweil3t«, sagte da Einer von den Treibern, der nach der
Fahrte gesucht hatte. Der Forster, der sich mehr fiir das angekiindigte »Stiick
Wild« als fiir den angeschossenen Treiber interessierte — denn Rotwild kam
in dem Holze sonst gar nicht vor — trat rasch zu der bezeichneten Stelle. Kaum
hatte er aber einen Blick darauf geworfen, als er sich mit einem Fluch wieder
abdrehte.

»Najag, rief er dabei, »schones »Stiick Wild«. Nun, Herr Kommerzienrat gra-
tuliere; haben eine famose Dublette gemacht. Mit dem rechten Rohr ein
Schmalreh, und mit dem linken einen Treiber angeflickt. Ihre Flinte hat wohl
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keinen ordentlichen Brand?«

»Ich bitte Sie, um Gottes Willen, machen Sie iiber das Entsetzliche keinen
Scherzq, rief der arme, so schon genug geangstigte Mann. »Wenn man nur er-
fahren konnte, wohin der Ungliickliche Schrote bekommen hat. Es miissen je-
denfalls Gellschrote gewesen sein.«

»Und die Birke hier haben Sie mir auch ruiniert«, sagte der unerbittliche
Forster, der froh war dal3 er Jemanden hatte, an dem er seinen Arger auslassen
konnte. »Da sitzt der ganze Schul3 darauf. Haidekuckuck! wie viel Hande voll
Schrot laden Sie denn gewohnlich?«

Ein paar von den Leuten hatten indessen, wahrend immer noch mehr Men-
schen herzustromten und die Schiitzen sich ebenfalls fragend und kopfschiit-
telnd dort sammelten, dem Mann den Mantel ausgerissen und wollten ihm jetzt
den Rock aufkniipfen. Dagegen straubte er sich allerdings, aber man mul3te
doch sehen wo er verletzt, und ob Hilfe nétig, ja vielleicht moglich war. Trotz
all seinem noch ziemlich kraftigen Wehren rissen ihm deshalb ein paar stam-
mige Burschen den Rock herunter, suchten aber dort vergebens nach Blut. Er
wurde um und um gedreht und auf das genaueste visitiert, aber nicht ein ein-
ziger Tropfen war zu finden. Eine Stelle, wo es ihm weh tat, vermochte er auch
nicht genau anzugeben, denn der Magen, auf den er besonders deutete, war
ihm, von AuBBen wenigstens, unbeschadigt geblieben. Nur in dem einen Man-
telkragen fand man zwei oder drei runde kleine Locher, die moglicher Weise
von durchgegangenen Schroten herriihren, ihn aber keinesfalls schmerzen
konnten.

Es blieb bald in der Tat keinem Zweifel mehr unterworfen, daf3 der Bursche
nur einen blinden Larm gemacht, und in seiner Trunkenheit vielleicht, wah-
rend er die Schrote dicht an sich vorbei rasseln horte, nur eben geglaubt hatte
daf3 er geschossen sei. Dariuber wurden aber seine Kameraden, die sich mit
ihm die groB3te Miithe gegeben, argerlich, und so sorgfaltig sie ihn vorher an-
gegriffen, so ziemlich riicksichtslos regnete es jetzt von allen Seiten Knuffe und
StoBe auf ihn.

Nur der Kommerzienrat dankte Gott aus vollem Herzen, und tat in dem Au-
genblick in der Stille manches Geliibde, das er hoffentlich besser hielt, als den
vorher ziemlich leichtsinnig abgelegten Schwur: kein Gewehr wieder anriih-
ren zu wollen.

Sobald der Forster sah daf3 der Betrunkene ohne Verletzung geblieben war
— eigentlich tat es ihm leid — bekiimmerte er sich nicht weiter um ihn und
schritt rasch zu der Schneul3e zuriick wohin indessen das erlegte Wild ge-
schafft war.

Als er dorthin kam, hielt an der Stelle, wo das Wild aufgelegt war, ein kleiner
ruppig und unanstandig genug aussehender Wagen. Es war eine zweisitzige
Karrete mit einem Reitsitz drin und erst frisch, wie es schien, ausgebessert und
nicht wieder lackirt. Uberall neben dem alten griinen Lack, waren die weil3en,
ziemlich roh aufgenagelten, abgehobelten Bretter sichtbar und das Ganze
glich eher einem alten schmutzigen Tintenfal3 als einem menschlichen Fuhr-
werk. Zwel magere braune Pferde, die sich kaum noch auf den Beinen erhalten
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konnten, standen vor dem Kasten, und darinnen sal3 der Major und Jagdeigen-
timer, und verlangte zu wissen wie viel Stiick, und besonders was an Rehen
bis jetzt geschossen sei.

Die Schiitzen kamen indef3 heran und sammelten sich bei dem Wagen, aber
Niemand griif3te den Jagdgeber oder kimmerte sich nur im Geringsten um
ihn. Uberall aber, unter den einzelnen Gruppen, wurden bald schlechte, bald
gute Witze iiber ihn gemacht, und Anekdoten von ihm erzahlt.

»Ahag, sagte Einer, »in dem Wagen stehen die Weinkisten — die gebratenen
Kapaunen kamt ich schon riechen. Jetzt wird’s ein solennes Friithstick geben.
Ja, der Major laf3t sich nicht lumpen.«

»Wahrscheinlich so ein Friihstiick, wie seine Pferde Morgens kriegeng, sagte
ein Anderer, laut genug daB er’s hitte héren miissen, wiahrend die Ubrigen
auflachten.

Der Jagdgeber kiimmerte sich aber wenig um seine »Gaste«, wechselte ein
paar Worte mit seinem Forster, der iibrigens ebenfalls sehr wenig Notiz von
ihm nahm, und nicht einmal die Miitze liiftete, und suchte dann seine Pferde zu
bewegen weiter zu gehen. Das hatte indessen einige Schwierigkeiten, und
drei, vier Peitschenhiebe blieben unbeachtet.

»Halt’ Einer die Tiere, sie gehen sonst durch, schrie da eine Stimme aus den
Schiitzen heraus, und ein wieherndes Gelachter antwortete dem rohen Scherz.

Der Kutscher, der vom auf dem Bocke saf3, schien denselben aber nicht iibel
zu nehmen, sondern lachte still vor sich hin, hieb jedoch scharfer auf die Pferde
ein, und diese fanden sich endlich bewogen der Aufforderung Folge zu leisten.

Unter den, noch vom letzten Treiben erst nachriickenden Schiitzen befand
sich auch der Apotheker Nebel, der seines gufen SchieBens wegen bekannt
war. Er hatte die Flinte auf dem Riicken und ein Jagdhund von englischer Race,
aber nicht an der Leine, folgte dicht hinter ihm.

»Aber Nebelg, tief ihm der Kiirschner Kuhlich zu, » warum, um Gottes Willen,
haben Sie den Fuchs nicht geschossen? Er kann ja kaum drei3ig Schritte von
IThnen iber die Schneulle gewechselt sein, und Sie miissen ihn gesehen ha-
ben.«

»Hab« ich auch« Freundchen«, erwiderte dieser, »konnte aber mit dem bes-
ten Willen nicht schieB3en. Ich stand hoch, und genau in der Richtung wo ich
den Fuchs aufs Korn bekam, sah ich iiber den Lauf weg den Herrn Lieutenant
dahinten, der von seinem Platz gegangen war. Wenn ich abdrickte muBte der
ein paar Schrote kriegen.«

»Schwere Bretq, rief Kuhlich — »da hatt« ich doch geschossen. — Auf einen
Fuchs muf3 man immer schieBen. Wer stand in der Linie?«

»Ih nun, der Lieutenant, und ich kenne ihn eigentlich noch gar nicht so
recht«, sagte Nebel — »ja« wenns ein guter Freund gewesen ware.«

»Da hatten Sie ihm ein’s ’nauf gewurzelt, wie?« rief Muhdel, »na, dann
mochte ich Sie doch ersuchen, daB3 Sie mich ebenfalls nicht zu IThren guten
Freunden zahlen. Das fehlte Einem auch noch, daf3 Einem bei dieser Heiden-
kalte Einer ’nauf harrfte.«

Mitten zwischen den Schiitzen fiel in diesem Augenblick ein Schul3 und diese
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fuhren erschreckt auseinander. Es war Niemand weiter wie der Schneider,
dem das Gewehr auf dem Riicken los ging, und der jetzt wiitete und schwor, es
hatt’ es ihm Jemand zum Possen abgedriickt, blos daB3 er wieder laden miisse.
Cliicklicher Weise war kein Ungliick geschehen.

Das Resultat des Triebs waren neun Rehe mit drei Bocken und zwei Schmal-
rehen, neunzehn Hasen, zwei Fiichse und wieder ein Stiick Birkwild — auch ein
Huhn. Ein paar Leute mit Handschlitten wurden dann beordert es weg zu fuhren
und der Zug setzte sich eben wieder in Bewegung, zum Schlu3 noch, dem
Dorfe zu einem Feldkesseltreiben zu machen, als der Schneider, der sein Ge-
wehr wieder laden wollte, anfing zu wettern und zu fluchen.

»Na, wo brennt’s nu wieder?« sagte der Forster — »mit Euch Kerlen drau3en
zu jagen kann Einen auch freuen. Dreimal so viel hatten wir schie3en miissen,
wenn Thr nicht Alle mit einander solchen Heidenskandal vollfuhrt hattet. Na,
was ist nu wieder?«

»Was is? so?« — sagte der Schneider, »da soll man auch wohl noch nicht ein-
mal ein Wort sagen? Die ganzen Patronen sind mir in der Rocktasche aufge-
gangen, und Schrot und Pulver steckt jetzt zwischen einander wie Sauerkraut
und Kartoffel.«

»Na, wenns weiter Nichts ist«, lachte der Jager, »ladets nur so 'nein, Ihr trefft
doch Nichts!«

»Treffe Nichts? — so?« brummte der Gereizte hinter dem davon Gehenden
her. »Die Grau- und Criinkittel glauben immer sie haben das Treffen allein ge-
pachtet — und jetzt ist mir auch mein ganzes Friihstiick zu Schanden, Herr
Gottle von Schwaben, da3 die ganze hungrige Jagd doch gleich der Deubel
holte.«

Es bekiimmerte sich iibrigens Niemand weiter um den Zornigen der jetzt se-
hen konnte wie er Friihstiick, Pulver und Schrot in der Kalte wieder auseinan-
der brachte.

Das Holz verlassend kamen Treiber und Schiitzen auf’s I Neue in das offene
Feld hinaus. Wenn sie aber auch im Wald wenigstens etwas gegen den schar-
fen schneidenden Wind geschiitzt gewesen waren, so zog es hier dagegen wie-
der so furchtbar, daf3 es ihnen durch Mark und Bein schnitt. Der feine Schnee,
den der Wind in ordentlichen Wolken iber die Felder nach dem Holze zu jagte,
stach ihnen wie Nadeln in’s Gesicht.

Ein groB3er Teil der Schiitzen zeigte schon keine sehr grof3e Jagdlust mehr,
diesem Trieb noch obzuliegen. Der Herr Major hatte aber seine Anzahl Hasen
noch nicht, die er abgeschossen haben wollte und der Forster deshalb den Be-
fehl bekommen, das Treiben unter jeder Bedingung zu machen. Die beiden

Kreiser wurden auch, jeder mit einem bewaffneten Bauer, rechts und links
auf die Flanken abgeschickt und abwechselnd Schiitzen und Treiber nachge-
sandt. Bald merkte jedoch der Forster, daf3 erst einzeln und versteckt, dann
aber offener, kleine Trupps der Schiitzen sich am Holzrand hinzogen, und dann
querfeldein, und gerade durch das beabsichtigte Treiben durch, dem Dorfe zu
hielten. Er rief allerdings, und bat im Anfang und fluchte nachher, die Leute
hatten aber augenscheinlich keine Lust mehr.
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Auch Dr. Bosse, sonst immer der Eifrigste bei Allem was nur mit der Ver-
nichtung oder wenigstens Bedrohung eines Hasen in Verbindung stand,
konnte seine Finger nicht mehr bewegen und warm bekommen, weigerte sich
mit nach links abzugehen, weil ihn das noch weiter vom Dorf entfernte, und
schwur, dal3 er sich eine unbestimmte Anzahl von Gliedmal3en erfroren habe.

Die Bauern gingen allerdings dahin, wohin sie geschickt wurden; Alle aber
fast, die der Forster nach rechts hinunter sandte, schwenkten ab, sowie sie den
Kirchturm etwas naher bekamen.

»Horen Sie, Herr Forster«, sagte Muhdel, der neben ihm stand, »Gott ver-
damm mich, da auf der rechten Flanke sind gar keine Schiitzen mehr. Sie tun
am

Besten, wenn Sie das Treiben aufgeben. Den paar Haasen wird auch Nichts
daran liegen, daB sie bei dem Wetter noch einmal das Lager wechseln sollen.«

»Bekiimmern Sie sich um sich selber, wenn Sie so gut sein wolleng, fuhr ihn
aber der iiberdies argerliche Forster an. »Das fehlte mir auch noch, da3 hier
jeder — Herr seinen Senf dazu gabe. Wer nicht mit im Treiben bleiben will
mag meinethalben zum Henker geh’n, aber ich weil3 selber was ich zu tun
habe.«

»Herr Jemine«, sagte Muhdel ganz verbliifft iiber die vorgesprudelte Zom-
rede — »ich bin ja schon wieder gut, mein Bester; nehmen Sie’s nur nicht iibel,
daf3 ich auf der Welt bin. Und ich sprach auch eigentlich mit mir selber; — Gott
verdamm mich, wandte er sich dann aber an den neben ihm stehenden Kom-
merzienrat, »wenn der gute Mosje das Maul so voll nimmt, dann mag er sich
seine lumpigen paar Hasen selber totschieB3en. Soviel weil3 ich, daf3 ich mir
hier nicht die Knochen erfrieren will, um dem Major noch ein paar Groschen
mehr in die Tasche zu fiillen. Kommen Sie, wir gehen in’s Dorf hinunter.«

»Aber bester Freund«, meinte der etwas angstliche Kommerzienrat, »wir
diirfen den Andern doch nicht mit solchem Beispiel vorangehen.«

»Beispiel vorangehen?« rief aber Muhdel — »wo sind denn die Honoratio-
ren«, heh? — Alle schon fort. Die wollen den Teufel tun und hier noch das kalte
Feldtreiben mit leerem Magen mitmachen und dort — Gott straf mich, da geht
Dr. Bosse. Sieht der Kerl nicht aus wie eine verhungerte Trappe? Nach oben
lauter Leib und nach unten lauter Beine.«

»Was ist denn das fiir eine Bewegung da auf dem linken Fliigel?« rief der
Kommerzienrat, dort hiniiber deutend — »warten Sie einen Augenblick bis die
Schneewehe voriiber ist, dann konnen Sie es wieder sehen.«

»Da haben wir die Bescherung, die brechen auch aus«, lachte Muhdel, »nun
kamt sich der Herr Forster allein ein Vergniigen machen. — Kommen Sie Kom-
merzienrat; hier oben ziehts schmahlich und wenn wir nicht bald machen daf3
wir in die Schenke kommen, finden wir keine einzige Tasse Warmbier mehr
fertig.«

»Das schneidet Einem hier durch Mark und Bein, stimmte der Kommerzien-
rat bei — »und wir haben den Wind gerade im Gesicht.«

»Das haben ich immer, versicherte Muhdel resigniert — »und wenn ich drei-
mal um eine Rennbahn ritte, blies er mir doch immer in’s Gesicht. Was haben
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Sie denn eigentlich heute geschossen?«

»Ich?« sagte der Kommerzienrat etwas verlegen, wahrend er neben ihm hin-
ging — »hm — eigentlich entsetzlich wenig — das verdammte Gliickwiinschen
heut’ Morgen —«

»Nun?«

»Zwei Hasen — einen allein und einen Compagniehasen und dann das Reh.«

»Das angeflickte Schmalreh, ja das kriegen sie nicht. Sie sind schon mit dem
Hund, dahinter her gewesen. Es hat nur bei den ersten Springen ein paar Trop-
fen Schweil3 verloren.«

»Das ware sehr fatal — verenden mul3 es jedenfalls«, meinte der Kommerzi-
enrat zuversichtlich. —

»Ja« vielleicht einmal spater an Altersschwacheg, lachte Muhdel, »wenn ihm
nicht vorher ein Bauer eines aus dem Anstand ’'naufbrennt. Ich habe auch
schmahliches Pech heute gehabt, und einen Hunger jetzt — der ist gar nicht
auf Papier zu bringen.«

»Halte, was ist da los?« sagte der Kommerzienrat, indem er stehen blieb und
sich umsah.

»Naja« lachte Muhdel, »das ganze Treiben ist aus dem Leim gegangen. In die
Windwehe hinein soll, aber auch noch ein Mensch schief3en. Da mif3te man ja
Dinte gesoffen — haben.«

»Da hinten kommt der Forster«, sagte der Kommerzienrat, und als sich Muh-
del nach ihm umdrehte, sah er wie der Forster sporenstreichs, und augen-
scheinlich in gewaltiger Eile hinter ihnen herkam und dem Dorfe mehr zu lief
als schritt.

»Na der hat’s notwendig«, sagte Muhdel, »wird wohl auch Appetit auf Warm-
bier gekriegt haben — der ist knurrig.«

»Reden Sie ihn ja nicht an«, sagte der Kommerzienrat, »er scheint sehr iibler
Laune.«

»Nicht anreden?y» lachte Muhdel, »nu, vor dem sollen wir uns doch wohl nicht
furchten. Das Schlimmste was uns passieren konnte ware, dal3 er uns nicht zum
Souper einliide.«

Der Forster iiberholte sie in diesem Augenblick ohne auch nur ein Wort an
sie zu richten. Das Wetter war zu gleicher Zeit in einen ordentlichen Sturm aus-
geartet, der bei etwa 20° Kalte, den seinen gefrorenen Schneestaub in ihr Ge-
sicht peitschte. Der Jager arbeitete wacker gegen den furchtbaren Luftzug an,
und mochte ihnen etwa zehn Schritt voraus sein, als ihn Muhdel plotzlich anrief.

»Ach mein bester Herr Forster — Herr Forster — eh?«

»Na was giebts?« frug dieser, sich halb umdrehend,

ohne jedoch seinen Schritt einzuhalten.

»Was wollen Sie denn von ihm?« fliisterte der Kommerzienrat.

»Ach ich mochte Sie gern um etwas fragen.«

»Na was is es? machen Sie schnelll« sagte der Jager, dem Wind die halbe
Seite bietend, und eben mit keinem sehr freundlichem Gesicht nach dem hin-
ter ihm drein Kommenden zuriicksehend.

»Ach bester Herr Forsterq, bat da Muhdel, mit dem unschuldigsten Gesichte
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von der Welt, »kénnten Sie mir denn nicht sagen — was gleicht wohl auf Erden
dem Jager-Vergnigen?«

»Gehen Sie zum Teufell« rief der Filrsten sich ingrimmig von ihm abdrehend.

»Danke Ihneng, erwiderte Muhdel, und lachte dann zum Kommerzienrat ge-
wandt: »Gott verdamm mich; er weel} es selber nich.«

Im Wirtshaus angekommen, fanden sie wieder eine wiste wilde Wirtschaft,
und in dem dicht gedrangten Zimmer einen solchen Dunst, dal3 es kaum zum
Aushalten war. Der Omnibus wurde denn auch so rasch als mdéglich bestellt,
und eine Stunde spéater rasselte er wieder, mit seinen in Pelze und Mantel ge-
hillten Insassen der Stadt zu.

Der Kommerzienrat aber meinte, als er an dem

Abend, etwas langsamer wie am Morgen den Hinweg, seinen Rickweg von
der Post nach Hause antrat, und an seiner wieder mitgebrachten Last Schrot
und Patronen ziemlich schwer zu tragen hatte:

»Jagen ist wohl recht schon, aber an die Jagd will ich doch denken. — Und
daran ist weiter auf der Gottes Welt Nichts Schuld, als das verwinschte Gluck-
wunschen von dem Esel von Hausmann. Na komm Du nur zu Neujahr um ein
Trinkgeld.«
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Jagd, Jager und Wald in Amerika.

Der deutsche Jager hat sich gewil3 schon oft gefragt, wenn er ganze
Schwéarme von Auswanderern an sich voriberziehen und die Manner fast je-
desmal Gewehre auf den Ricken tragen sah, was die Leute dort driben in
Amerika mit all den Flinten machen, und wo das Wild zuletzt noch herkom-
men soll, wenn eben Jeder danach knallt.

Es ist wahr; eine ganz erstaunliche Anzahl von Schiel3-Gewehren wandert
auf solche Art jahrlich nach den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika hin-
Uber, und die Leute, die sie auf dem Riicken tragen, haben auch hier im alten
Vaterlande gewohnlich den Kopf schon voll von den brillanten Jagden, die
sie da druben austben wollen. Laufen, ihrer Meinung nach, die Hirsche und
Baren ja nur so dort herum, und man kann sich ihrer kaum erwehren.

Die Sache ist in Wirklichkeit freilich anders, und unsere guten Landsleute
nehmen tGberhaupt Manches mit in das fremde Land, was sie nachher dort
eben so wenig brauchen, wie eben die Gewehre.

Jagd gibt es allerdings noch in Amerika genug, und mehr eigentlich, wie
man nach der fast

ununterbrochenen Aasjagerei erwarten sollte. Die weitausgedehnten
Simpfe besonders des westlichen Teiles der Union sind aber vortreffliche
Hegeplatze fur das Wild, und werden es noch fir lange Jahre bleiben. Dort
hinein wagen sich doch immer nur Einzelne, und kdnnen dem Wild nicht so
gefahrlichen Abbruch tun.

»Im Osten aber, und Uberhaupt in allen jenen Teilen, wo der Boden kulti-
viert werden kann und der Ackerbauer sich festsetze, ist das Wild, das Hoch-
wild wenigstens, fast ausgerottet, und hdchst selten, dafld selbst noch in den
Mittelstaaten einmal ein einzelner Hirsch oder ein wilder Truthahn erlegt
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werden kann.

Jene Auswanderer hangen ihre Flinten auch meist alle an den Nagel, oder
brauchen sie hochstens im Sommer, die dort sehr zahlreichen Eichhornchen,
oder Waschbiren,! und Beutelratzen, die ihrem Mais und ihren Hiihnern
nachstellen, damit zu schief3en.

Was nun die jagdbaren Tiere in Nord-Amerika anbetrifft, so habe ich die
schon so ausfiihrlich in meinen »Wald- und Strombildern« (Arnoldische Buch-
handlung in Leipzig) beschrieben, daB ich fiiglich darauf verweisen kann.
Wer sich fiir sie und ihre Jagd interessiert, mag es dort nachsehen. Hier nur
fir den deutschen Jager das, was dort entweder fehlt, oder was ich mir
denke, das diesen speziell interessiert.

In Amerika kann ein Jeder jagen wo, und so viel er will; er ist sogar nicht
einmal an eine bestimmte Zeit gebunden. Obgleich die Amerikaner ein ganz
zweckmaliges, die Schonung der Jagd bezweckendes Gesetz haben, wird
es doch nirgends beachtet. Dal3 dadurch die Aasjagerei in ihrer vollsten
Bliite steht, mag sich Jeder denken. Eine Schonzeit wird nicht eingehalten,
und wie bei den hiesigen Bauernjagden, ist Alles was Haare oder Federn hat
»Wild.«

Angestellte Jager gibt es natiirlich driiben nirgends. Wer sollte sie anstel-
len und wozu? Das ganze Forstwesen liegt dadurch auch noch sehr im Argen,
und eine Forstkultur ist bis, jetzt — wenigstens dort wo es Wild gibt — noch
nicht notig. Hat doch der Farmer Miih’ und Not genug das tiberfliissige Holz
nur aus dem Wege zu bekommen, und denkt an solchen Stellen wahrlich
nicht an Pflege oder gar Nachpflanzung des Waldes.

Wer eben Lust zu jagen, und was noch viel wichtiger ist, wer Zeit hat, geht
hinaus, muf3 aber dabei stets mehr auf sein Vergniigen — wenn er ein lei-
denschaftlicher Jager sein sollte — als auf wirklichen Nutzen rechnen. Dort
namlich, wo er Wildpret und Decke gut verwerten konnte — in der Nahe von
Ansiedlungen — gibt es Nichts mehr zu jagen, und in der Zeit in der er ver-
gebens nach einem einzelnen Stiick umherlauft, konnte er viel mehr und viel
bequemer mit Arbeit verdienen. Dort aber wo es noch wirklich Wild giebt,
zahlt ihm Niemand etwas fiir das Wildpret, und die Decke selbst hat nur einen
sehr geringen Wert.

Nur der Farmer im fernsten Westen vereinigt noch den Ackerbau mit der
Jagd, indem er manchmal hinausgeht und ein Stiick Wild, wenn er gerade
einen Braten, oder ein paar Stiick schief3t, wenn er ein ledernes Jagdhemd
braucht.

Der eigentlichen Jager, d. h. solche die mehr von der Jagd als vom Acker-
bau leben, gibt es nur sehr wenige, und dies sind meist Leute die keine Ruh
auf einer Stelle, ja sehr hiufig auch keine rechte Lust zum steten Arbeiten
haben.

In den Mittelstaaten gibt es noch kleines Wild, wobei man allenfalls mit
einer Schrotflinte ausreicht. In den eigentlichen Urwéaldern aber kann man
mit Schrot wenig oder gar Nichts ausrichten, und die Leute fithren dort Alle
Biichsen sogenannte Rifles (Reifels.)
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Diese Rifles sind meist immer sehr lang, oft 6 Ful3 und langer mit nichts-
destoweniger hochstens vollem Drall, und sehr feinem Korn. Die Amerikaner
schie3en damit au3erordentlich sicher aber — auch nur auf nicht gro3e Ent-
fernungen, und nie in der Flucht. Das Wild was fliichtig vor ihnen aufgeht und
nicht halt, ist sicher. Schon ihr Scheibenschie3en beweisen das, bei denen
sie allerdings nur ein sehr kleines, meist zolliges Centrum haben. Die ge-
wohnliche Entfernung dabei ist aber 100 Schritt mit Auflegen, oder 60 aus
freier Hand, und zwar Jedem freigestellt, aus welche von den beiden Arten er
schiefBen will.

Cooper schildert allerdings seinen Hawkehe oder Lederstrumpf sehr
hiibsch, und 1af3t ihn sich kreuzende

Schwalben und geworfene Kartoffeln im Flug mit der Biichse schieB3en. Ich
habe mich aber doch lange Jahre gerade in den Staaten, in denen noch die
beste Jagd ist und die meisten Jager sich aufhalten, herumgetrieben, aber nie
einen ahnlichen Schiitzen mehr gefunden.

Sonderbar mag es vorkommen, dal3 jene alten und guten Jager — denn
dem Wild wissen sie vortrefflich beizukommen, und auf der Fahrte sind sie
fast so gut wie ein SchweiBhund — noch sehr viele Steinschlosser fihren und
von den PerkussionsGewehren Nichts wissen wollen. Der Grund dafiir liegt
aber in den schlechten Englischen und Amerikanischen Ziindhiitchen. Eng-
lander sowohl wie Amerikaner beharren namlich hartnackig auf ihren Ziind-
hiitchen mit weiB3er Fiillung, die durch keinen Kupferdeckel inwendig gegen
den EinfluB3 der feuchten Luft oder der Nasse geschiitzt ist. Die Folge davon
ist, daf3 nur bei einigem Regen die Gewehre nicht allein versagen, sondern
sich die weil3e, feuchtgewordene, weiche Masse auch noch in den Piston hin-
eindriickt, und dort festklebt. Da konnen sie ihre Steinschlosser noch viel
besser durch einen iibergepalten Lederdeckel gegen den Regen schiitzen.

Wie der Englander tragt der Amerikaner nie einen Riemen an der Biichse,
und diese stets auf der Schulter, nicht selten der Bequemlichkeit wegen, den
Kolben nach hinten.

IThre Bichsen schiefBen meist sehr kleine Kugeln und sind dabei stark im
Fleisch, also gewohnlich sehr schwer. Ich habe Biichsen gesehen, die nahe
an 180 Kugeln auf’s Pfund, also eine Kugel schossen, die viel kleiner wie ein
Posten war. Sie schieBen damit die Eichhérnchen von den héchsten Baumen
durch den Kopf — aber freilich mit Anlegen, und das Eichhérnchen muf3 sich
sehr ruhig verhalten.

Beim Schief3en und Laden haben sie noch einige andere Eigenheiten.

Jeder Jager tragt seine kleine lederne Kugeltasche auf der rechten Seite,
das Pulverhorn leicht im Griff zu haben, das auswendig an der Tasche hangt.
Es besteht meist immer aus einem gewohnlichen Kuhhorn mit unten fest-
schlieBBendem holzernen Deckel, und ist vorn mit der Spitze, die ein Pfropfen
verschlie3t, an dem vorderen Riemen der Kugeltasche, riickwarts am hinte-
ren befestiget.

In dieser Tasche tragt er auBBer seinen Kugeln und der Kugelform auch
noch einen Kratzer und einige kleine baumwollene Lappen, da er, wenn er
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irgend Zeit dazu hat, nach jedem Schuf3 seine Biichse auswischt. Er schraubt
seinen Kratzer an den Ladstock, wickelt das mit dem Mund feucht gemachte

Lappchen darum, zieht den Stock einige Male auf und nieder und ist nun
beruhigt.

Hinten im Kalben, in einem eigens dazu gebohrten kleinen Loch, steckt
eine kurz abgeschnittene Truthahnfeder. Diese wird jetzt in das Zindloch ge-
bracht und die Pfanne geschlossen. Sein Pulvermaal3, das ausgehohlte Ende
eines Hirschgeweihs, hangt vorne an der Kugeltasche an einem kurzen Rie-
men.

Zu Pflastern braucht er ein Stiick Baumwollenzeug, das ebenfalls in der Ku-
geltasche steckt. Der Schieber im Kolben ist meist stets mit Hirschtalg gefiillt;
auf dieses reibt er eine Ecke des Lappens und legt diese dann auf den Lauf,
und die Kugel — den Abschnitt nach unten — darauf, schlagt sie mit dem Rii-
cken seines schweren Bowie (Buih) Messers bis gleich mit dem Lauf, schnei-
det den Lappen mit dem Messer ab und schiebt sie hinunter.

Um das Pulvermaaf zu bestimmen, wenn er sein Ladmaal3 einmal verloren
haben sollte, hat er ebenfalls eine eigene Art. Er legt die Kugel namlich in
die so weit als moglich geofinete flache Hand, und schiittet leise Pulver dar-
iber, bis sie gerade vollstandig bedeckt ist; das ist dann sein Maal3. Die Ku-
gel wird nur sehr leicht aufgesetzt.

In jenen wilden Waldern, wo der einzelne Jager oft wochenlang draul3en
liegt, und Alles was er braucht mit sich herumtragen muf3, hat er auch natiir-
lich darauf zu denken, daf3 er so wenig mit sich schleppt wie irgend moglich.
Jedes unnotige Viertelpfund ist eine Last, wo uns schon das Notige oft sauer
genug wird, oder in der freien Bewegung hindert. Die Kugelform ist natiirlich
ein auBerst notwendiger und nie zu entbehrender Gegenstand, aber der Ku-
gelgieBer kann sehr leicht entbehrt, und zwar durch Holz ersetzt werden.

Der Amerikanische Jager haut sich namlich eine Art Kugel-Loffel mit sei-
nem schweren Jagdmesser roh aus grinem Holz aus. Das Ding mul3 einen
»Griff« haben, daf3 man es anfassen kann, und mit dem Messer wird dann
eine Art Schnauze hineingeschnitten, daf3 das fliissige Blei darauf in die Ku-
gelform laufen kann. Nun hackt er sein Blei in kleine Stiicke, daf3 es rascher
schmilzt, tut es in diesen holzernen Loffel und bedeckt das Blei mit glithenden
Kohlen. Nur sehr kurze Zeit braucht man diese zu blasen, und das Blei
schmilzt nicht allein, sondern bleibt auch unter der heif3en Kohlenbecke
beim Giel3en fliissig. Viele Kugeln kann man solcher Art gie3en ehe so ein
Loffel verbrennt, oder vielmehr die eingeschnittene Schnauze auskohlt.

An eBBbarem Wild gibt es in Amerika erstens Hirsche, — in den Vereinig-
ten Staaten nur noch den Virginischen Hirsch, ein Mittelding zwischen Rot-
hirsch und Damwild, mit langem Wedel und vorgebogenem Geweih, aber
keinen Schaufeln.

Rehe sind nicht in Amerika, obgleich man in manchen Reisebeschreibun-
gen manchmal von Rehen liest. Der Reisende, der keinesfalls Jager war, hatte
jedenfalls ein ihm iiber den Weg springendes Schmaltier, die den Rehen
nicht unahnlich sind, dafiir gehalten. Der dortige Hirsch schreit auch nicht in
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der Brunftzeit, und verhart sich dreimal. Im Sommer ist er rot, im Herbst bis
Weihnachten blaulich und dann von da bis Mai mehr rehfarben — die drei
Zeiten heiBBen deshalb auch die »rote«, »blaue« und »graue« Jahreszeit.

Der Hirsch wird vom Amerikanischen Jager Bock genannt. Das Tier (Doe)
setzt im Mai ein bis zwei Kalber, die bis zum Spatherbst mit weil3en Tupfen
gefleckt sind.

Da die-Decke nach dem Gewicht bezahlt wird, so sieht der Amerikanische
Jager besonders darauf, daf3 er beim Zerwirken die dinne Fleischhaut (pelt)
daran laBt, die zwischen Decke und Korper sitzt. Diese trocknet mit ein. Ein
paar Tage vorher, ehe er sie dem

Handler abliefert, bespritzt er sie auch; wohl noch inwendig mit Lauge und
streut zum besser Einziehen Holzasche dariiber, was sie noch etwas schwerer
macht.

Hierbei muf3 ich noch erwahnen, dal3 der dortige Jager beim Pirschen auf
Rotwild sehr bedeutend auf den Mond achtet. Tatsache bleibt, dal3 sich das
Wild mit seiner Asung nach demselben richtet. Scheint er die ganze Nacht,
so zieht es am starksten gleich nach Dunkelwerden bis etwa zwei Uhr Mor-
gens umher, wo es sich dann niederthut, und bis zur frithen Morgendamme-
rung, oder — liegt sehr starker Tau — sogar bis neun Uhr etwa sitzen bleibt.
Leuchtet er hingegen in der Nacht gar nicht, so ast sich auch das Wild nicht
sehr lange nach Sonnenuntergang. Hochstens ziehen Schmaltiere bis zehn
oder elf Uhr an die Salzlecken. Der Amerikanische Jager nimmt dabei an, daf3
im Allgemeinen das Wild regelmalig zu derselben Zeit aufsteht sich zu asen
wo der Mond aufgeht.

Ferner gibt es dort wilde Truthithner. Der Truthahn ist jedenfalls dort hei-
misch, obgleich er sonderbarer Weise turkey genannt wird. Prairiehiithner,
Haselhithner (Fasanen genannt), eine kleine Art Rebhithner (Wachteln ge-
nannt), Schnepfen und au3erordentlich viel Wasserwild findet sich ebenfalls,
wie auch das Kaninchen. Der deutsche Hase kommt nur westlich von den Fel-
sengebirgen vor, wie auch merkwiirdiger Weise und beilaufig gesagt unsere
Elster, die sich nirgends im Osten von den Gebirgen findet.

An Raubzeug gibt es Baren — eine kleine Art mit gelber Nase, die dort
aber ebenfalls zu dem eBbaren Wild gehort, und jung sogar delikat
schmeckt. Dann Panther, wilde Katzen und ein Mittelding zwischen den bei-
den letzteren, das sogenannte Catamount. Auch fehlt der Wolf und Fuchs
nicht, die aber bedeutend kleiner als die unsrigen sind. Der Fuchs baumt
merkwiirdiger Weise auf — eben so das Rebhuhn — indem er sich dadurch
vor den Hunden zu retten sucht, daf3 er an irgend einem etwas schrag ste-
henden Baum hinanliduft und sich zwischen die ersten auszuwiegenden Aste
hangt.

All dies Raubzeug bekommt man aber, wenn man nicht lange Monate da-
rauf verwendet ihm nachzujagen, nur hochst, selten, und dann meist immer
zufallig zu sehen, denn von Treibjagen hat der Amerikaner keine Idee.

Die ganze Jagd besteht nur im Pirschen und nur in den wildarmen Gegen-
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den wird ein einzelner Hirsch manchmal mit Hunden gehetzt. In den eigent-
lichen

Waldern hetzt man nur nach Raubzeug, besonders im Winter nach Baren.
Daf3 sich einige Jager vereinigten, und einander das Wild zutrieben, fallt nur
dann und wann auf der Pirsche einmal vor, wenn zwei zusammen gehen. An
Treiber zu mieten, denkt gar Niemand, was dort bei dem teuern Arbeitslohn
auch ein etwas kostspieliges Unternehmen ware, und sich wohl schwerlich
lohnen wiirde. Die Pirsche bleibt deshalb die eigentiimliche und eigentliche
amerikanische Jagdart, und ist ja doch auch, wenn wir’s heriiber und hiniiber
drehen, dem Waidmann meist die liebste.

Schweilhunde gibt es genug im Wald, aber meist Alle nur laut und fliichtig
auf der Fuhrte. Nur eine Race, die ibrigens sehr geschatzt und auch teuer
bezahlt wird, auch sehr selten zu bekommen ist, scheint eine Mischung von
Bracke und Bauernhund und geht still und langsam auf der Fihrte. Die Ame-
rikaner nennen sie Slow tracker — wie sie auch das Pirschen nicht, den Eng-
landern gleich, stalking, sondern still hunting nennen.

Es sind diese slow tracker kurzhaarige, starke, eben nicht besonders hiib-
sche Hunde, mit breitem Kopf und breiter Brust, und viel Fleischerhund Ahn-
lichem im Aussehen. Alle, die ich je von der Race gesehen habe, waren dabei
grau und schwarz, katzenartig gestreift.

Wolfshunde oder eigentlich Halbwolfe, werden nicht selten aufgezogen
und zur Jagd abgerichtet, und sind vortrefflich auf warmer wie kalter Fiihrte.

Hierbei mocht ich eine amerikanische Jagersage erwahnen. Es soll nam-
lich sehr haufig vorkommen, da3 in dem Wurf der Wolfin sich ein sogenann-
ter Wolfshund befindet, die spater regelmallig die grimmigsten Feinde ihres
urspriinglichen Stammes werden. Diesen herauszufinden fithrt die Wolfin
ihre Jungen, sobald sie laufen konnen, zum Wasser, wo sie den Wolfshund
augenblicklich am Lecken erkennt (denn der amerikanische Wolf sguft wie
ein Pferd) und ihn erwiirgt.

Eine andere Eigenheit wird vom Bar erzahlt, der in der Rollzeit, und auf der
Fahrte der Barin manchmal stehen bleibt und so hoch er mit Tatzen und Fan-
gen reichen kann, ohne die Erde zu verlassen, in einen an seinem Pfad ste-
henden starken Baum hineinbeif3t und kratzt. Diese Spuren habe ich selber
verschiedene Male besonders an Sassafrasbaumen gesehen. Der amerikani-
sche Jager behauptet nun, daB3 es der Bar nur deshalb tate, um anderen, etwa
ihm nachfolgenden Baren zu zeigen wie grof3 er sei. Wagen diese es dann
sich in einen Kampf mit ihm einzulassen, so folgen sie; fiihlen sie sich aber
nichts stark genug dazu, so bietet sich ihnen hier die beste Gelegenheit wie-
der umzukehren.

Jager und Seeleute sind Alle etwas aberglaubisch, sie mogen es leugnen
so viel sie wollen. Wie deshalb dem deutschen Jager das Gliickwiinschen ein
Grauel ist, und er nicht gern nach etwas Vergessenem wieder umkehrt, so
glaubt der amerikanische Jager an sehr schlechte Jagd, wenn er Morgens
beim Anziehen irgend etwas verkehrt anlegt und dann andert. Zieht er die
Weste z. B. verkehrt an, so muf3 sie auch verkehrt bleiben, fahrt er zuerst mit
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dem einen FuB3 in den verkehrten Stiefel oder Schuh hinein, so habe ich Jager
gekannt, die lieber an dem Tag zu Hause blieben, ehe sie einem solchen O-
men entgegen arbeiteten.

Unter den Jagern in Arkansas herrscht aul3erdem noch ein alter Aber-
glaube, den ich schon in meinen »Streif- und Jagdziigen« erwahnt habe: dal3
man namlich, wenn ein Hund schlaft und traumt und man ihm ein Tuch auf
den Kopf legt, dieses nachher nimmt und selber mit dem Kopf darauf ein-
schlaft denselben Traum hat, den der Hund gehabt.

Eine Jagdsprache existiert dort natiirlich gar nicht, einige besonders der
Jagd eigentiimliche Worte abgerechnet. Eben so wenig weil3 man etwas von
hirschgerechten Jagern etc. etc. Der amerikanische Jager schie3t sein Wild,
wo er eben den Schul3 anbringen kann, und ist es noch nicht verendet wenn
er es erreicht, so gibt er ihm den Kalberstich. Abg’nicken kennt er gar nicht.
Er federt auch nie ein Stiick Flugwild ab, sondern schlagt ihm hochstens den
Kopf weg.

Achte Aasjdgerei treibt er mit dem Blatten. Er hat ndmlich ein Blatt, &hnlich
wie das womit wir im Juli und August die Rehbocke locken, das den Ruf des
Hirschkalbes nachahmt — die Mutter zu schie3en. Wo ich es irgend konnte,
habe ich solchen Mord verhindert.

Wundervolle Waldungen giebt es in Nordamerika, und besonders in den
Simpfen und Niederungen erreichen die Baume eine enorme Hohe und statt-
lichen Umfang. Schon aus dem Grunde ist dort auch ein Schrotgewehr gar
nicht zu gebrauchen, nicht einmal fiir Truthithner, da man die in solcher Hohe
aufgebaumten gar nicht mit dem Schrot erreichen, keinesfalls todlich ver-
wunden wiirde. Eichen wie andere Baume, die mit 80 und 90 ja off 100 Ful3
ihre ersten Aste ausstrecken, sind gar keine Seltenheit, und stehen iiberall.
Eichen gibt es besonders eine grof3e Menge verschiedener Arten, z. B. die
overcoup Eiche mit einer Frucht die fast wie sii3e Kastanien schmeckt, und
von Baren, Hirschen und Truthiihnern leidenschaftlich gesucht wird. Auch die
WeilBeiche tragt eine ziemlich sii3e Mast.

Wallniisse gibt es ebenfalls verschiedene Arten. Besonders hat der Hick-
ory (eine weille WallnuB3art) vortreffliches, au3erordentlich zahes Holz, aus
dem sammtliche Ladestocke verfertigt werden. Aul3erdem giebt es in man-
chen Gegenden, aber doch verhaltnismaf3ig nicht so haufig, Buchenwaldun-
gen, und die bergigen Gegenden bedeckt meistens eine sehr kienhaltige
Weimutkieferart, dem dortigen Jager fiir seine Nacht{jagden besonders niitz-
lich.

Was diese Nachtjagden betrifft, wo Hirsche an den Salzlecken wie eben-
falls beim Pirschen mit der Fackel oder der Kienpfanne geschossen werden,
mul ich den Leser freilich wieder auf die »Wald- und Strombilder« wie die in
derselben Buchhandlung erschienenen »Streif- und Jagdziige« (beide in«
zweiter Auflage) verweisen. Nur so viel hier fiir den deutschen Jager, der ge-
wohnlich mit dem Kopf schiittelt, wenn er hort dal3 sich ein Hirsch mit einer
Pechfackel sollte anpirschen lassen, daf3 dort im amerikanischen Walde ganz
andere Verhaltnisse existieren als bei uns.
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Uberall dort herum, wenn nicht das Feuer von selber durch vernachlis-
sigte Lagerfeuer ausbricht, ziinden die Jager besonders im Friihjahr das in
dicken

Massen den Boden bedeckende gelbe Laub an damit der Boden frei
brennt, und das Wild recht friih im Jahr gesunde und frische Asung bekommt.
Diese Brande nehmen nur das Laub fort und toten hochstens das junge Un-
terholz und die Dornen und Schlingpflanzen. Den Baumen selber schaden sie
nur selten und in Ausnahmefallen. Eine Masse umgefallener Stamme teils
Windwehen, teils vom Alter niedergebrochene Baume, liegen dabei im
Walde herum, fangen an ihren faulen trockenen Stellen das Feuer und glim-
men off Monate lang, ehe sie zu Asche verbrennen, oder lodern wohl auch
hell auf. Das Wild ist solcher Art iiberall an Feuer im Wald gewohnt, und ach-
tet nicht allein nicht darauf, sondern sucht sogar im Frithjahr sehr gern solche
glimmende und qualmende Stamme auf, um sich in dem Rauch derselben vor
den lastigen Miicken (Mosquitos) zu schiitzen.

Wilde Friichte und Beeren giebt es ebenfalls im amerikanischen Wald, be-
sonders im Herbste, in erstaunlicher Menge, treffliche Asung besonders fiir
den Bar. Auch die Truthithner werden erstaunlich feist davon. Die Eichelmast
ist ebenfalls, ungiinstige Jahre abgerechnet, vortrefilich.

Die Holzarten sind iibrigens im amerikanischen Walde, besonders in den
Niederungen, aulBerordentlich mannigfaltig und bestehen vor allen Dingen
aus den verschiedenartigsten Eichen, aus zweil Arten Wallnu3, dem schwar-
zen und weil3en, aus einem sogenannten Gumbaum, mit prachtvoll schlanken
und hohen Stammen, dessen sehr durchwachsenes Holz sich aber gar nicht
spalten laB3t; in den bergigen Gegenden aus Kiefern und im Sumpf wie feuch-
ten Stellen aus Persimon, Maulbeer und Sassafrasbaumen.

Der Sassafras kommt in den nordlicheren Staaten meist nur als Busch vor,
wachst in Arkansas aber nicht selten zu 4 Ful3 im Durchmesser haltenden
machtigen Stammen.

Im Norden und in den Gebirgen gedeiht besonders der Zucker-Ahorn,
ebenfalls ein trefflicher Baum, und den siidlichen Niederungen ist dafiir der
Baumwollenholzbaum eigen, der hier zu machtiger Dicke und Hohe wachst.
Das Holz ist sehr leicht und spaltet vortrefflich.

Lo

/ N\

Die Holzhauer, die diese Stamme fallen, miissen stets Gerliste bauen, um
sie iiber der Pyramiden dhnlichen Wurzel mit den Axten zu erreichen.

Die Holzverschwendung in Amerika ist, neben dem enormen Verbrauch,
aulB3erordentlich. So fahren, um dem Leser nur einen geringen Begriff von
dem Holzverbrauch zu geben, auf dem Mississippi und seinen Nebenfliissen
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jetzt weit iiber 700 Dampfboote. Nur die auf dem Ohio werden hauptsachlich
mit Steinkohlen geheizt, die anderen feuern Holz, und man kann annehmen,
dal3 sie durchschnittlich, grof3ere und kleinere, 18 — 20 Klafter tdglich und ein
Jedes gebrauchen, und dabeil mehr als die Halfte des Jahres unterwegs sind.
Die gro3en Dampfboote verbrennen auf der Fahrt zwischen 40 und 50 Klafter
taglich, da sie unter sieben oder acht Kesseln unausgesetzt heizen miissen.

Die Esche mit ihrem zahen Holze erreicht ebenfalls dort eine bei uns nicht
geahnte Hohe, und an den Flussen stehen die weil3rindigen Platanen
(Sycomoro) wie eine hohe schlanke Weidenart deren Bliiten im Friithjahr
wunderbaren Duft verbreiten.

Die Cypresse kommt erst in einem gewissen Grad Siider-Breite vor, doch
findet sie sich in Arkansas fast liiberall, und zwar in tiichtiger Hohe. Hochst
eigentiimlich ist dabei der Wachstum derselben. Der Baum selber namlich,
wenn er im Stamm, und zwolf Ful3 vom Boden vielleicht, drei Ful3 im Durch-
messer hat, und von da an glatt und schlank 80 — 100 Ful3 emporlauft ehe er
auszweigt, mif3t am Ful3 der Wurzel und dicht iiber der Erde nicht selten 14
und mehr Fuf3 (im Durchmesser), was ithm ein hochst wunderliches Ansehen
gibt. AuBBerdem heben sich noch die auszweigenden Wurzeln um ihn her mit
ihrer rotlichen Rinde in oft bis sechs Ful3 hohen und auch niedrigeren Ho-
ckern aus der Erde heraus — sogenannte, »Cypressenknie«, und machen in
dem sumpfigen Boden, besonders Abends ein Durchmarschiren durch sol-
chen Wald fast unmoglich.

Trotzdem hat das Holz noch dort einen sehr geringen Wert und kostet
kaum mehr als den Arbeitslohn, es zu fallen und am Ufer aufzuschichten.

AuBBerdem wird in allen Rodungen im Walde, das gut spaltende Nutzholz
zu Fenzriegeln gebraucht, die Felder einzuzaunen, das andere aber auf Hau-
fen gerollt und geworfen und im Felde verbrannt.

Hier mochte ich fiir unsere deutschen Forstmanner noch ein Wort iiber die
amerikanische Art sagen, das aber in den meisten Fallen wahrscheinlich in
den Wind verhallen wird. Der Deutsche klebt nun einmal an den alten Ge-
wohnheiten, und reif3t sich nur mit kaum glaublicher Schwierigkeit davon los.

Eben so unpraktisch wie unsere deutsche Art zum Hauen ist — wahrend ich
ihr ihre Verdienste beim Spalten gar nicht absprechen will — so praktisch ist

die Amerikanische.

ﬂ

Erstlich ist sie noch einmal so breit im Hieb, vorne au3erordentlich diinn,
und die dickste Stelle des Blattes dort, wo sich in der Zeichnung das Stern-
chen befindet. Von dort aus lauft sie iberall nach der Schneide zu diunner ab,
so daf3 sie bei einem tiefen Hieb in griines Holz nur immer an dem einen klei-
nen Punkt haften, und auBBerordentlich leicht, mit der geringsten Bewegung,
wieder frei gemacht werden kann, ohne je zu klemmen.

Auch der Stiel — ein sogenannter »Yankee-Stiel« von Hickoryholz, wie die
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Ladestocke, liegt au3erordentlich bequem in der Hand, kann nicht rutschen
und gibt dem Hieb eine erstaunliche Wucht.

Unsere deutschen Auswanderer schleppen unverdrossen, und trotz Allem
was man dagegen sagen oder schreiben kann, ihre alten deutschen Axte mit
hintiber, qualen sich dort eine Zeit lang damit, lassen sich auslachen, und —
werfen sie nachher in die Ecke, oder benutzen sie hochstens zu Keilen, zu
denen sie sich trefflich eignen, aber zum Holzhauen nimmt sie kein Mensch
mehr.

Es ist erstaunlich welcher Unterschied in der Arbeit mit einer deutschen
und amerikanischen Axt liegt, und ein tiichtiger amerikanischer Holzarbeiter
schafft allein gerade so viel und mehr damit, wie drei geilibte deutsche Holz-
hacker mit der ihrigen.

Nun ist hie und da eingeworfen, daf3 es den Amerikanern nicht darauf an-
kommt wie viel Spane sie abhauen und verwiisten, und das ist allerdings der
Fall. Wo aber iiberhaupt einmal eine Axt gebraucht wird, da mu3 man mit
einer deutschen Axt gerade so viel Spane abhauen wie mit der anderen, aber
dreimal so viel Hiebe tun.

An einigen Stellen in Deutschland, aber noch leider an sehr wenigen, sind
die amerikanischen Axte eingefiihrt, und wo der erste Widerwillen der Leute
gegen das Fremdartige, Ungewohnte iiberwunden werden konnte, hat man
ihren groBen Vorteil bald eingesehen. Aber wie gesagt, es halt entsetzlich
schwer und das alte Bauernsprichwort: »Mein Vater hat es so gemacht und
ich brauch, nicht gescheiter zu sein wie der«, wird auch in diesem Fall von
den Forstleuten und Holzmachern beibehalten. Erst spatere Erfahrung muf3
die Leute belehren.

Ein tiichtiger geilibter Holzhauer in Amerika stellt mit einer solchen Axt in
einem Tage zwei Klaftern weiches Holz auf, d. h. er fallt die Baume dazu, haut
die Stiicke in die gehorige Lange und spaltet sie; Alles mit der Axt und mit
ein paar Keilen und einem Schlegel. Die amerikanischen Klaftern (cords)
sind 8 Ful3 breit, 4 Ful3 tief und 4 Ful3 hoch.

Das elastische Hickoryholz ist allerdings fiir solche Axt unerla3lich, ware
aber ebenfalls zu bekommen. Das Hickoryholz ist so aul3erordentlich zah,
dafB3 aus den fein gespaltenen Fasern desselben sogar ordinare Strohhiite ge-
flochten werden. Zu Wagnerarbeiten etc ist es ebenfalls, wie sich leicht den-
ken 14B8t, vortrefflich. Ubrigens bin ich fest iiberzeugt, daB es sich recht gut
in Deutschland, besonders im siidlichen Teil desselben anpflanzen lie3e; halt
es doch in den dortigen nordlichen Staaten die strengste Kalte recht gut aus.
Es ist ebenfalls als Brennholz ganz vortrefflich, und brennt selbst griin besser
wie irgend ein anderes.

Der Deutsche denkt sich den amerikanischen Wald gewohnlich voller In-
dianer. Dem ist aber freilich nicht so. Die Indianer sind schon seit langen Jah-
ren, Einzelne ausgenommen, die sich noch mit irgend einer Beschaftigung
zwischen den Deutschen herumtreiben, von diesen nach dem Westen befor-
dert, und dort in gewisse Grenzen eingezwangt worden. Indianische Jager
trifft man nur hochst selten noch in den Vereinigten Staaten.
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Der Indianer ist dabei als Schiitze keineswegs ein musterhafter Jager, aber
er versteht das Anpirschen aus dem Grund, und es ist wirklich ein Genul3,
eine solche Rothaut an ein Stiick Wild anschleichen zu sehen. Ausdauer und
fabelhafte Geduld, wie seine Abhartung gegen jede Witterung und Be-
schwerde, machen ihn deshalb zu einem hochst gefahrlichen Feind des Wil-
des. Im SchieB3en selber, besonders auf weite Entfernungen, nehmen es un-
sere deutschen Jager stets mit ihnen auf.

Zu den Plagen des Wildes gehoren iibrigens, aulBer den Jagerng, die doch
wohl als die vorziiglichsten, jedenfalls gefahrlichsten gelten konnen, noch
die Mosquitos und Holzbocke.

Die Mosquitos sind natiirlich weiter Nichts als Miicken, die eben Mosquito
aus Spanisch heif3en, von denen es aber dort verschiedene Arten und man-
che mit recht boshaften und schmerzenden Stichen gibt. In den ungeheuren
Simpfen qualen und peinigen sie das arme Wild im wahren Sinne des Wortes
bis auf’s Blut, und dieses fliichtet dann in das argste Dickicht, sich durch die
dichten Zweige seiner kleinen Feinde wenigstens in etwas erwehren zu kon-
nen, ja sucht sogar, wie schon vorerwahnt, kalte im Wald glimmende Stamme
auf, um sich durch deren Rauch zu schiitzen.

Noch schlimmer sind die Holzbocke, deren Zahl im Sommer und Herbste
wirklich Legion ist, und die auch eine nicht geringe Plage des Jagers bilden.

Vom kleinen sogenannten »Saamenholzbock«, der so gro3 wie ein dunkler
Punkt in etwa fingerdicken Klumpen an den Grashalmen und Zweigen hangt,
um sich vom Wild oder Jager abstreichen zu lassen und dann augenblicklich
aufwarts zu klettern bis zu den linsengrof3en Patriarchen der Race, lebt der
Wald davon. Ich habe in der Feistzeit, wo sie eigentlich am Schlimmsten sind,
schon Hirsche geschossen, von denen das abgeschnittene Gehor wohl ein
halbes Pfund wog und mit grof3en und kleinen Holzbocken so dicht besetzt
war, dal3 man, ein ekelhafter Anblick, auch nicht die Spur vom Haar daran
erkennen konnte. Sogar in den gegerbten Decken sind die Stiche mancher
der bosartigsten sogar hie und da erkennbar, und einen Trutahn kann man in
jener Zeit nicht anders efBbar zubereiten, als daf3 man ihn vorher richtig ab-
balgt.

Noch mubB ich die Salzlecken erwahnen, die in der amerikanischen Jagd
eine sehr bedeutende Rolle spielen. Sie sind auch keineswegs kiinstlich an-
gelegt, sondern bestehen fast durchschnittlich aus einer salzhaltigen Bitter-
erde, die sich in dem trockenen Bett, oder haufiger in der steilen lehmartigen
Uferbank eines Bergbaches findet. Sie scheint dort in Schichten zu liegen,
denn das Wild leckt aus diesen Uferstellen oft so tiefe Locher heraus, dal3 es
gezwungen ist seitwarts den Kopf hineinzuschieben, zu der ausgearbeiteten
Delikatesse zu gelangen.

Besonders im Frihjahr kommt das Wild zu diesen natiirlichen Salzlecken,
und suhlt sich gern in deren Nahe. Wo das Rindvieh oder gar die Schweine
aber eine solche angenommen haben, mag es nachher nicht mehr viel davon
wissen; lal3t jedenfalls deren Fiithrten erst wieder kalt werden.

Der Jager setzt sich mit Vorteil an solchen Stellen an; aber auch der Panther
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kennt sie, und schleicht sich gern an den steilen Rand derselben, zu sehen
ob ein Stuck da drunten steht, dem er in dem Falle rasch genug auf den Hals
springt.

Soweit was Jagd, Jager und Wald in Amerika betrifft. Wilderer gibt es na-
tdrlich in einem Lande nicht, wo Niemand die Aufsicht hat und Jeder nach
Gefallen jagen kann, und das scheint wunderbarer Weise etwas, was den von
Deutschland dort hintiber spedierten Wilderern nicht recht behagen will.

Es fallt doch namlich in unserem alten Vaterlande gar nicht etwa so sehr
selten vor, dal3 unverbesserliche Wilddiebe, anstatt sie hier einzusperren
und zu fattern, von den Regierungen nach Amerika geschickt werden, dort
ihrer Passion nach Kraften den Zigel schiel3en zu lassen, und das hiesige
Wild von ihrer stérenden Gegenwart zu befreien. Ich habe an verschiedenen
Stellen solche Exemplare gesehen, die mir von ihren deutschen Nachbarn
als ausgewiesene Wilddiebe bezeichnet wurden. In denen glaubte ich denn
natdrlich die passioniertesten Jager zu finden, und war im Anfang sehr er-
staunt zu horen, daf sie — Alle ohne Ausnahme — gar keine Blichse mehr in
die Hand nahmen. Zwei hatten sogar ihre Gewehre ganz verkauft und wollten
von der Jagd gar Nichts mehr wissen.

Einesteils mochte wohl der geringe Verdienst daran schuld sein, den sie
aus dem gelosten Wilde zogen. Sie konnten mit nur mafRiger Arbeit mehr
verdienen, und waren auch, wie sie meinten, alter geworden. Anderenteils
fehlte hier aber auch die Lockung des Verbots. »Gestohlene Apfel schme-
cken am Besteng, ist ein einig Sprichwort, und sobald die guten Leute dort
mit ihren Bldchsen und Flinten hinlaufen und schief3en konnten soviel und wo
sie wollten, bekamen sie das Jagen bald satt. Es geht uns manchmal so im
Leben.
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Die Saujagd

Der Forstmeister von Recknitz sal3 an seinem Arbeitstisch und unterschrieb
einige Papiere, die ihm der Forstgehilfe Meier eben gebracht

hatte.

»Und wie sollen wir’'s mit den Sauen machen, Herr Forstmeister?« sagte die-
ser, als er die Dokumente zurtickerhalten, zusammengefaltet und in die Brust-
tasche geschoben hatte.

»Nun, funf Sttick sollen abgeschossen werden, erwiderte der Forstmeister,
»s0 lautet der Befehl des

Farsten. Wir wollen also morgen friith um zehn Uhr oben sein; halten Sie bis
dahin nur Alles bereit. Vergessen Sie auch nicht den Leuten Klappern mitzu-
geben, im Fall wir sie gebrauchen sollten — und drei oder vier Schweinsfe-
dem.«

»Die Schitzen bringen Sie selber mit?«

»Ja— Hauptschweine sollen aber nicht geschossen werden, nur angehende.
Haben Sie denn tiichtige Burschen oben?«

»Nung, lachte Meier, »es sind ein paar richtige Hosenflicker dabei; die kon-
nen wir aber recht gut in Ruhe lassen, denn die stehen meist alle an der Dor-
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mann’s Haide neben dem neuen Schlag. Wo ich dachte, daB3 wir treiben woll-
ten, stehen nur, aulBer ein paar starken Bachen, tiberlaufene Frischlinge und
iberhaupt geringere Schweine.«

»Gut. — Apropos, Sie kennen doch den Herrn von Breiting?«

»Den Lowenjager?« sagte Meter und sah seinen Vorgesetzten mit einem ver-
schmitzten Blick an.

»Ja — Lowenjager« brummte dieser, »hatte bald was gesagt. Der Herr ist acht
oder vierzehn Tage in Algier driilben gewesen, und prahlt jetzt fortwahrend
mit seinen afrikanischen Lowen- und Leopardenjagden. Sie sind ja wohl ein
paar Mal mit ihm auf der Jagd zusammen gewesen? Er soll viel schieBen.«

»Ja«, meinte Meier, »aber er trifft Nichts — er kann nicht fertig werden, und
die Fiichse sind ihm zu kurz.«

»S0? — das auch noch« sagte der Forstmeister trocken. »Nun gut; er qualt
mich fortwahrend, ich soll ihn mit auf die Jagd nehmen, und ich werde ihn mor-
gen mit hinausbringen. Noch eins — Sie haben ja wohl einen Wundarzt oben
in Fechwald?«

»Ja wohl, den Helkert; einen ganz geschickten Mann.«

»Gut, den bestellen Sie mir auf morgen frih zum Rendezvous an der Fiitte-
rung. Daf3 er aber ja dort ist wenn wir hinkommen und — er soll sein Verbands-
zeug mitbringen.«

»Sein Verbandszeug?« sagte Meier erstaunt.

»Ja, und besorgen Sie mir auch einen kleinen Tisch hinauf, auf dem er es
ausbreiten kann, und lassen Sie vorher von den Holzmachern so eine Art Trage
herrichten — ein paar Stangen, vielleicht mit ein paar Tragbandern quer da-
rauf gebunden oder wie sie’s einrichten wollen.«

»Ist denn ein Ungliick geschehen?« sagte Meier ganz verdutzt.

»Nein — Sie werden schon morgen sehen. Ich bin jedenfalls ein paar Minu-
ten frither am Platz als die Ubrigen.«

»Sehr wohl Herr Forstmeister. Und wo wollen die Herren friithstiicken?«

»Wir fahren nach der Jagd zu mir zurick. So lang wird es ja doch nicht dau-
ern?«

»Ich weil3 nicht — es liegt viel Anhang in den Dickichten und die Schweine
sind schwer herauszubringen.«

»Nun wir werden sehen. Dal3 nur die Treiber Punkt Zehn an Ort und Stelle
sind.«

Der Forstgehilfe war entlassen, und der Forstmeister besorgte indef3 die
Einladungen auf den nachsten Morgen.

Am nachsten Tag war wundervolles mildes Wetter, und gleichwohl doch
nicht warm genug den Schnee zu tauen. Nicht ein Wolkchen deckte dabei den
Himmel, und die fiir das heutige Treiben bestimmten Holzmacher und Tage-
l6hner, mit einer Anzahl Dorfjugend dabei, hatten sich vor dem Wirtshaus in
Lechwald schon versammelt, als der erste Wagen

angefahren kam.

Es war der Forstmeister mit einem der Schiitzen und Meier stattete, wie nur
der Wagen hielt, Bericht ab daf3 Alles in Ordnung sei.
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»Gut Meier, ist der erste Trieb grof3?«

»Ziemlich — nicht sehr breit aber lang.«

»Dann schicken Sie Thre Treiber immer indessen fort. Sie mogen sich anstel-
len — aber daf3 sie mir hiibsch ruhig sind bis das Signal gegeben wird. Wir
wollen inde3 hier warten bis die anderen Schiitzen kommen. Ich habe sie un-
terwegs iiberholt und sie werden gleich da sein. Haben Sie mir den Chirurg
bestellt?«

»Er ist oben an Ort und Stelle.«

»Auch die Trage?«

»Wie es der Herr Forstmeister befohlen haben.«

»Gut Meier«, sagte der Forstmeister, stieg aus, nahm den jungen Mann am
Arm und fiihrte ihn etwas abseits. — »So geh’n Sie indessen einmal voraus und
instruieren mir den Chirurgus. Er soll auf das geschaftsmaBigste sein ganzes
chirurgisches Besteck, Sagen und was er hat.« —

»Sagen? — ja Sagen wird er nicht mitgebracht haben.«

»Dann legen Sie einen Fuchsschwanz dazu — der

Schreiner im Dorf borgt Ihnen schon einen. — Er soll also seine ganzen Mar-
terwerkzeuge mit Leinwand und Charpie aus dem Tisch ausbreiten. Dem
Herrn von Breiting werd’ ich dann sagen, daf3 bei jeder Saujagd solche Vor-
bereitungen notig sind. Sie verstehen mich wohl?«

Meier’s ohnediel3 etwas breites Gesicht war wahrend dieser Enthiillung
nach rechts und links zu, wenigstens noch um zwei Zoll gewachsen. Er begriff
vollkommen was der Forstmeister damit

beabsichtigte, und freute sich ganz ausnehmend dariiber. Mit sich selber
auch vollkommen im Klaren hielt er weitere Auftrage fiir unniitz, hing sein Ge-
wehr iiber die Schulter, drehte sich auf dem Hacken herum, und wollte sporn-
streichs fort, alles Weitere

anzuordnen.

»Sie, Meier!«

»Herr Forstmeister?« erwiderte der junge Bursch und drehte sich nur halb
nach dem Rufenden um.

»Sie wissen doch genau was ich meine?«

»Bis auf’s Punktum«, erwiderte Meier, und rieb sich jetzt, ganz still vergniigt
die Hande, so weit ihm der Forstmeister mit den Augen folgen konnte.

Er war kaum fort, als der zweite Wagen mit wieder zwei Schiitzen ankam,
dann der dritte und letzte endlich, mit dem Regierungsrat Platzig und dem
Herrn von Breiting.

Der Forstmeister begriuf3te die Herren, wies dann ein paar junge Burschen,
die zu Tragem bestimmt waren an, und setzte, sich nach einiger Zeit mit den
Schiitzen langsam in Bewegung, dem nicht so fernen Wildpark zu, in dem die
Sauen gehalten wurden.

»Mein lieber Forstmeister«, sagte Herr von Breiting unterwegs, indem er ne-
ben dem Forstmann hinschritt: »Ich bin Ihnen fiir Ihre freundliche Einladung
unendlich dankbar, denn ich habe mich wirklich lange darauf gefreut eine sol-
che Jagd mitzumachen.«
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»Bitte«, sagte der Forstmeister, »es ist das sehr gern geschehen — haben Sie
denn noch nie einer Saujagd beigewohnt?«

»Noch nie« rief Herr von Breiting schnell — »Loéwen, Leoparden, Jakais, Hy-
anen — alle moglichen Bestien habe ich geschossen, und im Kampf erlegt,
aber noch nie ein wildes Schwein, und Sie wissen gewil3 aus eigener Erfah-
rung, wies interessant jedes neue Wild fiir den leidenschaftlichen Jager ist.«

»Gewil3 — aber Thre Lowenjagden sind wohl sehr gefahrlich?«

»AuBBerordentlich« sagte Herr von Breiting, der hier auf seinem Stecken-
pferde ritt, »ganz auBBerordentlich. Nur kaltes s Blut gehort dazu — erstaunlich
kaltes Blut, einer solchen Bestie ruhig in’s Auge zu sehen. Ich sage IThnen, Herr
Forstmeister, ich habe einmal ein Abenteuer gehabt —«

»Nun, unsere Sauen hier lassen aber auch nicht mit sich spa3en, meinte der
Forstmeister, dem wenig daran lag fiir den Augenblick mit einer Lowenjagd
unterhalten zu werden. »Ich wiirde Sie auch gar nicht dazu eingeladen haben,
wenn ich nicht eben schon vorher gehort hatte, daf3 Sie einer moglichen Ge-
fahr zu begegnen wissen.«

»Mein bester Herr Forstmeister«, lachelte Herr von Breiting, »auf einer Jagd,
bei der solche alte Herrn beteiligt sind, wie z. B. unser guter Regierungsrat
Platzig, kann die Gefahr wohl nicht so bedeutend sein — die Schiitzen stehen
iberdie3 wohl gesichert.«

»Ja mein bester Herr von Breiting«, sagte der Forstmeister, »solche alte
Herrn allerdings, denn die darf ich einer Gefahr nicht aussetzen. Die muf3 ich
jedesmal auf einen Hochstand stellen, damit ihnen kein Ungliick passiert. Nur
die, auf die ich mich fest verlassen kann, kommen unten hin. Sie wissen doch
wohl mit einer Saufeder umzugehen?«

»Saufeder? — ich weil3 allerdings nicht was Sie eine Saufeder nennen. Die
Sauen haben doch —«

»Ah, solch ein Ding da, wie der Bursche da vom tragt.«

»Ah diese Lanzen! Leopardenjagden haben wir haufig mit Lanzen gehalten,
rief der junge Mann, »und im Sattel ist das freilich —«

»Oh, dann werden Sie sich hier ganz wie zu Hause fiihlen, unterbrach ihn
der Forstmeister. »Das freut mich, denn ich habe darauf gerechnet. Behalten
Sie nur um Gotteswillen kaltes Blut, wenn Sie eine Sau annehmen sollte — sonst
sind Sie verloren.«

»Es wird nicht so arg werden« lachelte Herr von Breiting, aber doch etwas
verlegen, und sah dabei den Forstmeister von der Seite an, als ob er eine Art
Beruhigung von ihm erwarte. Dieser lie3 jedoch nichts Derartiges horen,
schritt noch eine Weile in ernstem Schweigen neben ihm hin, und sagte, dann,
fast mehr zu sich selber, als zu seinem Begleiter redend:

»Ilch werde doch am Ende spater lauter Hochstande anlegen lassen, denn es
geschehen im Ganzen doch mehr Ungliicksfalle als eben — angenehm sind.
Wozu, einer Sau wegen, ein Menschenleben auf’s Spiel setzen.«

»Ist schon einmal ein Jager von einer Sau getotet worden?« frug Herr von
Breiting, der sich fiir die3 Tema gegenwartig mehr zu interessieren schien, als
er gern wollte merken lassen.
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»Ih nun gerade getotet?« erwiderte der Forstmeister, »noch nicht so sehr
viele. Voriges Jahr war allerdings ein ungliickliches, denn wir hatten zwei To-
desfalle, der dritte kam davon, obgleich wir an seinem Auskommen zweifel-
ten. Das Schwein hatte ihm den Leib aufgerissen. Diel3 Jahr ist erst ein haBli-
cher Fall vorgekommen. Wir haben freilich auch erst eine Jagd gehalten. Es ist
merkwiirdig; friher, wie wir noch die Kartoffelfiitterung hatten, waren die
Sauen gar nicht so wild und unbandig; seitdem wir aber die mehr hitzige und
nahrhaftere Fiitterung mit Hiilsenfriichten, besonders Erbsen eingefiihrt ha-
ben, sind sie weit starker und dabei auch zu gleicher Zeit weit boshafter ge-
worden.«

Herr von Breiting verwiinschte in der Stille die Fiitterung mit Hiilsenfriich-
ten, erwiderte aber fiir den Augenblick Nichts darauf, da sie sich gerade der
Umzaunung des Wildparks naherten, und dort die ihrer harrenden Jager fan-
den. Der Forstmeister war jetzt auch zu sehr in Anspruch genommen, sich noch
langer mit ihm zu unterhalten.

Herr von Breiting betrachtete sich indessen die Saufedern.

Herr von Breiting war ein noch ziemlich junger, sehr reicher Edelmann, der
zu seinem Vergniigen, einen grof3en Teil des europaischen Continents bereist
und auch, wie schon vorerwahnt, eine Tour nach Algier gemacht hatte. Seit
wann er wirklich Jager geworden war, lief3 sich nicht genau ermitteln. Er fithrte
ubrigens die besten Gewehre, ging vollkommen Jagermaflig gekleidet, mit
einer »selbsterlegten« Lowenklaue als Kugeltaschendeckel und sprach aul3er-
dem sehr gern und sehr viel von seinen Jagden.

In *— hielt er sich schon einige Zeit bei einem nahen Verwandten nur »zur
Erholung« auf und machte, wie sich Meier ausdriickte, »alle Jagden unsicher,
zu denen er Einladungen erhalten konnte.

Der Forstmeister hatte indes mit einem der Forster die ibrigen Schiitzen
nach links abgehen lassen. Er selber war noch mit dem Regierungsrat Platzig
und Herrn von Breiting allein zuriickgeblieben.

»lhren Stand, mein lieber Regierungsrat«, sagte er zu diesem, »kennen Sie
ja wohl? — Sie stellen sich genau wieder dorthin, wo ich Sie das letzte Mal ge-
lassen. Wenn Sie diesem kleinen Pfad etwa zweihundert Schritt in das Holz dort
hinein folgen, fiihrt er Sie genau zu dem Hochstande. Ich werde iibrigens das
Zeichen nicht eher geben lassen, bis ich Sie sicher oben wei3. Also Waid-
manns Heil. Wir Beiden, Herr von Breiting, gehen noch ein Stiick dort hinauf.
Ich stelle Sie auf den besten Platz, wo Sie jedenfalls Anlauf haben.«

»Sehr schon, Herr Forstmeister. Ein Hochstand ist dort nicht, nicht wahr?«

»Ein Hochstand? — nein, das tut mir leid. Sie haben den aber auch nicht no-
tig, denn der Bestand ist dort gerade ziemlich licht, und Sie konnen Alles recht
gut ibersehen — fast ein wenig zu licht, da die Sauen den Schiitzen iiberall
erreichen konnen. Doch das hat bei Ihnen Nichts zu sagen. Meier mag mit
Thnen auf Ihren Stand gehen und IThnen eine Saufeder dort lassen. Wahlen Sie
aber eine starke aus, Meier, daf3 es Herrn von Breiting nicht so geht, wie dem
ungliicklichen Baron im vorigen Jahr!«

»Ist dem ein Ungliick geschehen?«
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»Der Schaft brach, als ihn das Schwein mit voller Wut annahm, und der Keu-
ler ri3 ihm mit einem Hieb den Leib auf. Es war eine hochst fatale Sache.« .

»Aber ich habe nie davon gehort.«

»Sie wurde moglichst vertuscht. — Sehen Sie hier ist unsere Fiitterung fir
das Dammwild — bitte, schie3en Sie auf kein Stiick, wenn es Ihnen etwa kom-
men sollte. Die Dammtiere miissen wir noch schonen, und die Schaufler sind
jetzt ungeniefB3bar.«

»Was ist denn das hier?« sagte Herr von Breiting erstaunt, als er, an der Fiit-
terung vorbeigehend, zuerst den dorthin beorderten Chirurgen bemerkte. —
Er war stehn geblieben und blickte mit einem hochst unheimlichen Gefiihle
die auf einem kleinen Tische sorgfaltig geordneten Instrumente an. Aul3erdem
war noch unter dem Schuppen eine Matratze hingelet; ein paar Kiibel mit Was-
ser standen dort, und an dem einen Pfeiler lehnte die frither von dem Forst-
meister bestellte »Trage« — zwei Stangen mit alten Sacken verbunden, deren
frische Blutflecke sogar die Aufmerksambkeit des Forstmeisters dorthin lenkte.

»Ah, das ist unser Chirurg«, erwiderte dieser, als ob es eine Sache betrafe,
die sich von selber verstande: »Bei allen Saujagden ist es unumganglich notig,
daB3 er zugegen ist, denn etwas fallt jedesmal vor, und gar nicht selten sind die
Verwundungen der Art, daf3 die groB3te Gefahr fiir den Patienten eintreten
konnte, wenn man dann erst fort nach einem Wundarzt schicken wollte. Woher
kommt aber das frische Blut an der Trage, Meier?«

»Einem von den Holzhauern ist heut Morgen von einem Schwein angefallen
und geschlagen wordeng, sagte der Forstgehilf — »gliicklicher Weise waren
noch ein paar Andere dabei, die ihm zu Hilfe eilen konnten, es hatt’ ihn sonst
umgebracht.«

»Schwer verwundet?«

»Oh es geht — wir mulB3ten ihn freilich zu Haus tragen lassen, aber ich denke
er soll mit dem Leben davon kommen.«

»Die Leute sind auch viel zu unvorsichtig mit den Sauen«, sagte der Forst-
meister argerlich — »und Sie wissen doch wie viel Ungliick da schon gesche-
hen ist. Sie sind aber unverbesserlich; nicht einmal durch Schaden wollen sie
klug werden. — Meinetwegen; wenn sie es nicht besser haben mogen, ist es
nachher ihre eigene Schuld, und sie dirfen sich bei Niemandem dariiber be-
klagen.«

»Er konnte Nichts dafiir, Herr Forstmeister«, meinte aber Meier. »Er ging
ganz ruhig durch den Schlag und die Sau kam hinter ihm drein und nahm ihn
aus freien Stiicken an. Sie sind heuer ganz merkwiirdig bos, und der letzte
Schnee hat sie besonders wild gemacht.«

»Hm, hm, hm, hm« brummte der Forstmeister vor sich hin. — »Na ich will
wiinschen daf3 Alles gut voriiber geht. Fithren Sie den Herrn da jetzt auf seinen
Stand, und geben Sie nachher das Zeichen. Sie wissen

doch, wohin Sie ihn postieren?«

»Ja wohl — an die Spitze vom Wolsswinkel, wo die starke Buche steht.«

»Ganz recht — und noch eins Meier — kommen Sie einmal her.«

Der Forstgehilfe trat zu ihm, und der Forstmeister fiihrte ihn ein paar Schritte
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bei Seite.

»Sie haben Ihre Sache gut gemacht«, sagte er ihm hier — »Sie bleiben aber
in der Nahe von dem Herrn, und haften mir dafiir daB3 ihm kein Ungliick ge-
schieht, wenn ihm wirklich zufallig ein starkes Schwein zum Schuf3 kommen
sollte. Ich weif3 Sie sind der beste Abfanger hier im Revier, und ich kann mich
da auf Sie verlassen. Was ist das fiir Schweil3 auf den alten Sacken?«

»Ich hatte heute Morgen zufallig einen Hasen geschossen« sagte Meier, still
vor sich hin lachend — »es sieht doch ein Bisschen gefahrlicher aus.«

Der Forstmeister drehte sich ab und ging auf den Schiitzen zu.

»Nun mein lieber Herr von Breiting«, sagte er hier — »Waldmanns Heil, und
halten Sie sich tapfer. Sie haben einen vortrefflichen Stand, und wenn ich Threm
kalten Blut nicht so viel vertraute, hatt’ ich Sie dort gar nicht hingestellt. Seien
Sie aber, darum bitte ich

Sie recht dringend, nur nicht zu tollkiithn. Sie haben allerdings schon mit gro-
Berem und gefahrlicherem Wild zu tun gehabt, aber bedenken Sie, daB3 Sie
nur ein Leben haben und sich das doch der Welt und Ihren Eltern und Freun-
den erhalten missen.«

»Mein bester Herr Forstmeister«, sagte Herr von Breiting, den der Anblick
der Instrumente und der blutigen Trage doch etwas kleinlaut gestimmt hatte,
»wenn Sie wirklich glauben sollten —«

»Ich weil3 schon, ich weil3 schon, unterbrach ihn der Forstmeister, »Ihr jun-
gen Brausekopfe rennt immer wie toll und blind jeder Gefahr entgegen; aber
ich habe Sie jetzt gewarnt. Meier machen Sie, daf3 Sie den Herrn auf seinen
Stand bringen und geben Sie dann das Signal zum Abgehen. Die anderen Her-
ren werden mir sonst ungeduldig. Also noch einmal: Waidmanns Heil mein
bester Herr! und wenn es moglich ist schie3en Sie mir keine Bache.«

Damit drehte sich der Forstmeister ab und iiberliel3 es dem Forstgehilfen,
den Schiitzen an dem bestimmten Ort anzustellen. Herr von Breiting zogerte
allerdings noch einen Augenblick; es war beinahe, als ob er dem Forstmeister
noch etwas sagen wolle. Da dieser sich aber abgedreht hatte und zuriickging,
scheute er sich vielleicht ihn wieder anzurufen, und folgte jetzt seinem Fiihrer,
aber keineswegs mehr in einer so zuversichtlichen Stimmung, als er an dem
Morgen ausgegangen.

So ernsthaft hatte er sich die Sache gar nicht gedacht, und dafB3 sich der Forst-
meister so zuversichtlich aus seine Erfolge bei der Lowenjagd verlie3 — hm
— es war das eine kitzliche Sache und Herr von Breiting wul3te selber am Bes-
ten in wie weit er dort Erfahrung zu einem Kampfe mit diesen verzweifelt bosen
Wildschweinen gesammelt. Ein Zuriicktreten war aber nicht mehr moglich; un-
ter keiner Bedingung durfte er vor dem Jager Furcht zeigen, und folgte dem-
selben jetzt etwa mit dem Gefiihle, als ob er zu einem Zahnarzt gegangen ware,
sich dort operieren zu lassen.

Meier schien aber nichts Derartiges mitzufithlen. Er ging mit raschen Schrit-
ten voraus, und sah sich nicht einmal nach seinem Schutzbefohlenen um, ob
der ihm folge oder nicht — flirchtete er sich doch, daf3 dieser sein vergniigtes
Gesicht bemerken mochte, und um’s Leben hatte er in diesem Augenblicke
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nicht ernsthaft ausseh’n konnen.

Es laufen gar so viele Menschen auf den Jagden herum, die der liebe Gott
eigentlich nur im Zorn zu Schiitzen gemacht haben kann, und die weit zweck-
maBiger einen Regenschirm oder Spazierstock, wie ein Gewehr mit sich
schleppten. Solche Herrn glauben dann gewohnlich, daf3 ein griner Kragen
auf dem Rock und das andere Anhangsel darum, geniigend sei den Jager zu
machen; dem richtigen Waidmann dreht sich aber oft das Herz herum bei sol-
chen »Platzverderbern« wie er sie hie und da nicht unpassend nennt, und wo
er ihnen einmal ungehindert einen Schabernack spielen kann, tut er’s gewif3
mit dem grof3ten Vergniigen.

Die Beiden hatten iibrigens nicht mehr so sehr weit zu gehen und Herr von
Breiting konnte, der hier ziemlich dichten Biische wegen, nicht bemerken, dal3
ihnen der Forstmeister in kleiner Entfernung folge. Im Dickicht drin passierten
sie wieder einen noch leeren Hochstand, der gerade am Rande eines Schlages
stand und ein neuer Hoffnungsstrahl schien hier dem jungen Schiitzen zu la-
cheln.

»Sie — Herr Forster —« rief er hinter dem vor ihm hingehenden Forstgehil-
fen drein — »warten Sie einmal einen Augenblick.«

»Schreien Sie nur nicht so, sagte Meter, indem er stehen blieb, »was ist
denn? — wenn ein Fuchs drin steckt geht er ja gleich durch die Lappen.«

»Dort driiben seh’ ich noch einen Hochstand, fliisterte der Jager jetzt, in-
dem er zu ihm hinantrat — »war es nicht vielleicht besser, wenn ich mich dort
hinaufstellte? — Wissen Sie, man kann das Terrain besser von dort aus iiber-
sehen.«

»Auf dem schief3en Sie nichts«, sagte Meter kopfschiittelnd, »der ist nur auf
Dammwild angelegt. Die Sauen haben dort gar keinen Wechsel voriiber.«

»Aber ich sollte doch denken der Platz miif3te vortrefflich sein.« —

»Gar nischt is es«, brummte Meier, »aber wenn Sie sich furchten«, setzte er
dann hinzu, »dann klettern Sie lieber dort hinauf, dort oben sind Sie vollkom-
men sicher. — Eine Biichse brauchen Sie dann aber nicht, und einen Fuchs
oder ein Schwein kriegen Sie auch nicht zu sehen.«

Firchten — das fatale Wort. Herr von Breiting durfte sich nichts Derartiges
merken lassen, denn um die Glorie seiner Fowenjagden ware es fiir immer
geschehen gewesen.

»Firchten« sagte er deshalb auch, indem er den Kopf zur Seite warf, »werd’
ich mich vor einer Sau furchten — ha ha ha Herr Forster — da haben Sie vor-
beigeschossen. Also Sie meinen nicht, daf3 ich dort oben zum Schuf3 kame.«

»Keine Idee«, sagte Meier, und als ob damit alles

Notige besprochen sei, drehte er sich ab, und schritt iiber den Schlag hin-
iber der Stelle zu, die fiir den jungen Mann zum Stand bestimmt war — aller-
dings der Hauptwechsel der in dem nachstliegenden Dickicht befindlichen
Sauen. Kaum hatten sie iibrigens die Nahe des Hochstands verlassen, als der
Forstmeister langsam und vorsichtig herankam, dort hinaufstieqg, seine Biichse
in die Ecke lehnte und sich auf die oben angebrachte Bank setzte. Ganz ruhig
nahm er sich dann eine Cigarre und Feuerzeug heraus, ziindete sie an, und
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holte dann sein Perspektiv aus der Tasche, mit dem er den Platz auf dem Herr
von Breiting angestellt wurde ganz vortrefflich iibersehen konnte. Er selber
war, durch auf den Hochstand gesteckte Kieferbiische, vollkommen gedeckt
und unsichtbar.

Meter fihrte indessen den »Lowenjager« wie er ihn nannte, auf den fiir ihn
bestimmten Stand. Dort stellte er ihn unter eine schlanke einzeln stehende Kie-
fer, hackte ihm mit seinem Hirschfanger ein paar der unteren Aste ab, die er
zum darauf Stehen auf den Schnee warf, und lehnte ihm die eine Saufeder an
den Baum selber an.

»So« sagte er dann, »jetzt machen Sie sich’s bequem. Stellen Sie sich aber
um Gotteswillen so, daf3 Sie im Notfall die Biichse gleich fortwerfen und die

Saufeder packen konnen.«

»Ich fiirchte nur, es wird mir keine Sau so nah’ kommen« sagte Herr von
Breiting mit einem etwas gezwungenen Lacheln.

»Firchten? na, wenn Sie weiter Nichts furchten«, meinte Meier, »da hat’s
keine Not. Steh’n Sie nur fest. — Die Racker haben ein mordmaliges Gewicht.
Sind Sie schon einmal auf einer Saujagd gewesen?«

»Noch nie, lautete die schon etwas kleinlautere Antwort.

»S0?« sagte Meier »da muf3 ich Thnen auch wohl das Abfangen erst zeigen.
Seh’n Sie, die Feder nehmen Sie so in beide Hande, und wenn Sie die Sau an-
nimmt bleiben Sie nicht etwa stehen, und fangen Sie von vom ab, sondern wie
sie dicht bei Ihnen ist, springen Sie auf die Seite, und sto3en ihr dann das Dings
da, so dicht wie moglich hinter der Schulter in’s Blatt verstanden? — Seh’n Sie
etwa so. Bleiben Sie aber steh’n, und wollen sie die Bestie auslaufen lassen, so
ist zehn gegen ein Viertel zu wetten, daB3 Sie im nachsten Augenblick unterm
Schlitten sind.«

»Schon — danke Thnen, werde es mir merken«, sagte von Breiting. »Wo
geh’n Sie hin? —«

»Dort hinunter an den Fliigel. SchieBBen Sie aber um Gotteswillen auf Nichts,
bis Sie nicht wirklich sehen was es ist. Sie konnten sonst am Ende einem der
Treiber ein’s n’aufbrennen.«

»Oh, Gott bewahre. Ich schieBe auB3erordentlich vorsichtig.« —

»Ja, das sagen sie Alle, dachte Meier, sagte aber laut: »Noch ein’s — haben
Sie Familie?«

»Ich? — wie so?« frug Herr von Breiting rasch — »Nein — aber was meinen
Sie damit?«

»Oh gar Nichts«, sagte Meter trocken. »Es fiel mir nur so gerade ein, daf3
eben an der Stelle hier vor zwei Jahren auch ein fremder Stadtherr von so einer
verwiinschten Bestie geschlagen wurde, und uns unterwegs, ehe wir ihn nur
hinein bringen konnten, starb. Der war aber ungeschickt und selber schuld
daran. fIbrigens noch eins, wenn Ihnen eine Sau doch ein Bischen zu nah’ auf
den Leib riicken sollte, so schreien Sie nur: »Huf3 Sau!« das konnen sie nicht
leiden, und laufen fast jedesmal davon.«

»Das ist sehr komisch« sagte Herr von Breiting — »Vielleicht versuche ich
das einmal, des Scherzes wegen.«
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»Und nun Waidmanns Heil« sagte der Jager, der sich abwenden muf3te, sein
Lachen zu verbeif3en, und schritt rasch iiber den Schlag weg der nachsten Di-
ckung zu. Dort gab er auch bald darauf das bestimmte Signal zum Beginn des
Treibens; dann aber pirschte er sich vorsichtig wieder herum, und von der
starken Buche und einem kleinen Kieferdickicht gedeckt, bis an diese hinan.
Er wollte seinen Schutzbefohlenen, ohne gerade von diesem bemerkt zu wer-
den, im Auge behalten und auch in der Nahe bleiben, wenn er wirklich in Ge-
fahr kame. Er mochte, wo er mit seiner Biichse und Saufeder kauerte, vielleicht
zwanzig bis finf und zwanzig Schritt von ihm entfernt sein.

Herr von Breittng befand sich indessen in einer hochst unbehaglichen Stim-
mung. Er war namlich keineswegs was man feige nennt, und wiirde unter an-
deren Umstanden auch vielleicht mancher Gefahr die Stirn geboten haben.
Die Instrumente des dabei sehr geschaftigen Wundarztes aber, die blutige
Bahre, die Warnungen und Andeutungen des Forstmeisters, und zuletzt gar die
fatale Erwahnung des an dieser selben Stelle stattgehabten Ungliicksfalls, hat-
ten ein Gefiihl in ihm erzeugt, dessen er vergebens Herr zu werden suchte.
Wenn es nicht wirklich Furcht war, mul3te es jedenfalls sehr nahe damit ver-
wandt sein, und Herr von Breiting ertappte sich einige Male dabei, wie er
hochst aufmerksam die benachbarten Baume, besonders den unter dem er
stand, musterte und zugleich iiberlegte, ob es nicht doch am Ende ratsam sein
wirde einen etwas hoheren Standpunkt einzunehmen, als auf dem hellen
Schnee zu bleiben.

Wenn aber dann Einer der Forster hier vorbei kam, oder die Treiber ihn
gesehen hatten — nein, das ging unmoglich an. Unten muf3te er jedenfalls blei-
ben, und wenn wirklich eine Sau kam, machte er sie vielleicht mit der Kugel
unschadlich. Leider wulB3te Herr von Breiting aber selber recht gut, wenn er
sich das auch sonst nicht gern merken lief3, daB3 er nur ein hochst mittelmagi-
ger Biichsenschiitze sei. Seine neue Doppelbiichse war dabei noch nicht ein-
mal recht »eingeschossen« — beim Probieren hatte er wenigstens einige Male
die Scheibe damit gefehlt — »er konnte sich noch nicht recht auf sie verlas-
sen«, wie derlei Ausreden von derlei Schiitzen gewohnlich heif3en. Es kam in
der Tat Alles zusammen, ihm die Jagd zu verleiden, und seine einzige, wenn
auch schwache Hoffnung blieb noch zuletzt darauf gesetzt, daf3 ihm gar keine
Sau anlaufen wirde.

Einer aber doch zufallig dort vorbeikommenden nicht zu auffallig und sicht-
bar im Wege zu stehen, trat er jetzt hinfer seinen Baum und verhielt sich mus-
terhaft ruhig.

Das Treiben selber war, wie Meier schon vorher gegen den Forstmeister
erwahnt hatte, nicht so sehr breit, aber ziemlich lang, und nach dem Homsig-
nal, das der Forstgehilfe weiter unten gegeben, dauerte es eine ziemliche Zeit,
ehe Herr von Breiting auch nur das Geringste horte. Der Wald lag todtenstill
und wie ausgestorben, und als ein Habicht plotzlich ziemlich dicht iiber ihn
hinstrich, erschrak er ordentlich.

Jetzt fiel links, weit entfernt der erste Schul3. Er klang in dem schneebedeck-
ten Wald ziemlich dumpf, und nach einer Weile gaben die fernen Berge das
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Echo wieder.

Von Breiting stand noch auf dem Schlage, aber hochstens sechzig Schritt von
dem Rand der vor ihm liegenden Dickung entfernt, aus der das Wild eben her-
ausgetrieben werden sollte. Wahrend er aber noch nach dem Schiisse hiniiber
lauschte, teilten sich dort plotzlich die Biische, und ein starker schwarzer
Dammbock flog in fliichtigen Satzen gerade auf ihn zu. Der Schiitze hatte im
ersten Schreck die Biichse heraufgerissen, erkannte aber doch gleich, dal3 es
zu schonendes Wild sei und lief3 den Bock passieren der ganz dicht an ihm
vorbeistreifte. Diel3 so liberraschend schnelle Erscheinen des Wildes gab un-
serem Schiitzen aber auch zum ersten Male eine recht lebhafte Idee, wie
schnell und unerwartet ihm solcher Art ein alter Keuler iiber den Hals kommen
konnte, und leise vor sich hin murmelte er indessen die ihm von Meier boshaf-
ter Weise gegebene Beschworungsformel »Hul3 Saul« damit er die Worte ja
nicht im Fall der Not vergalle.

Da kam ein Fuchs. — Reinecke hatte schon eine ganze Weile am Rand der
Dickung gestanden und den offenen Schlag abgeaugt, ehe er sich darauf hin-
auswagte. Da er aber nicht das geringste Verdachtige entdecken konnte, denn
von Breiting stand wie hinter seinem Baum gewachsen und regte kein Glied,
trat er langsam heraus. Trotzdem schien er aber immer noch nicht recht zu
wissen wohin er sich wenden solle, als weit hinten im Treiben plotzlich die
Leute mit ihren Klappern an zu rasseln fingen. Der Laut war ihm jedenfalls fatal,
und er schniirte jetzt quer iiber den Schlag heriiber auf etwa dreif3ig Schritt an
dem immer noch regungslos stehenden Schiitzen voriiber.

Herr von Breiting war namlich noch keineswegs mit sich im Reinen, ob er
iiberhaupt schief3en solle oder nicht. Die Gelegenheit war aber doch zu verlo-
ckend — er hatte noch in seinem ganzen Leben keinen Fuchs wirklich todt ge-
schossen und hier wurde ihm Reinecke gewissermaf3en auf dem Prasentiertel-
ler — eben nur zum Zulangen — gebracht. Erst einmal also zu diesem Ent-
schluf3 gekommen, hob er auch rasch seine Biichsflinte an den Backen. Rein-
ecken war indessen diese plotzliche Bewegung hinter der schwachen Kiefer
keineswegs entgangen, und er machte eitlen Satz nach vom. — In dem Augen-
blick krachte der KugelschuB3 und er schlenkerte die Lunte hoch in die Hoh,
ohne jedoch im Laufen einzuhalten. Der Schrotschuf3 folgte ihm jetzt, aber
schon auf weitere Entfernung, und wenn er auch ein wenig zeichnete, schien
ihm weiter kein Ungliick passiert zu sein. Im nachsten Augenblick aber war er
in einem Graben und wie in den Schnee hinein verschwunden.

Herr von Breittng schiittelte langsam mit dem Kopfe; da er aber den Fuchs
nirgends mehr fliichtig sah, und das in die Hohe werfen der Lunte fiir ein sehr
giinstiges Zeichen hielt, bemhigte er sich mit der festen Uberzengung den
Fuchs erlegt zu haben, der jetzt jedenfalls dort irgendwo im Schnee verendet
lag.

Um sich iibrigens vor allen Dingen einmal auf dem Anschul3 zu iiberzeugen,
ob er dort Schweil3 finden wiirde, lehnte er seine abgeschossene Biichflinte an
den Baum und nahm nur, um doch etwas in der Hand zu haben, die Saufeder
mit. Seine beiden Schiisse hatten ihm Mut gemacht, und er dachte in diesem
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Augenblick wirklich kaum an Schweine.

Auf dem Anschul3 fand er aber in der Tat einen Tropfen Schwei3. — Er hatte
den Fuchs mit der Kugel getroffen, und in dem stolzen Bewul3tsein nicht gefehlt
zu haben — er war aber auch seiner Uberzeugung nach »vortrefflich abgekom-
men« — ging er jetzt, seine Saufeder in der Hand, einige Schritt den deutlich
im Schnee abgedriickten Fahrten des hier fliichtig gewordenen Fuchses nach.
Dadurch drehte er aber auch etwas leichtsinniger Weise dem getriebenen Di-
ckicht den Ricken, auf das er viel besser in diesem Augenblick seine Aufmerk-
samkeit gerichtet hatte.

Ein tiberlaufener Frischling, fiir sein Alter jedoch ein derber feister Bursche,
kam namlich in demselben Moment und genau an derselben Stelle aus der der
Fuchs getreten, herausgesprungen, und da ihn der Larm der Treiber aus sei-
ner Ruhe aufgejagt, war er eben in nicht besonders guter Laune. Die dunkle
Gestalt des Schiitzen fiel ihm dort entweder in die Augen oder er nahm auch
vielleicht nur zufallig die Richtung. Aber gerade auf den nichts Derartiges Ah-
nenden schol3 er zu, und ein dicht hinter ihm kurz ausgestoBBenes grunzendes
»Ruffi« setzte ihn zuerst von der Nahe des Wildes in Kenntni(3.

Erschrocken drehte er sich nach dem Ton um, aber es war zu spat, und ehe
er nur an seine Feder oder das Zauberwort Huf3 Sau denken konnte, fuhr ihm
der dicke Bursch unter die Beine, warf ihn wie einen Sack iiber den Haufen und
in den Schnee hinein, und verfolgte dann, ohne sich weiter um den also MiB3-
handelten bekiimmernd, innerlich grunzend seinen Weg.

Im Fallen noch war es Herrn von Breiting fast, als ob er Jemand lachen hore,
Augen und Mund hatte er aber voll Schnee bekommen, und als er bestiirzt
wieder auf die Fiil3e sprang, dauerte es einige Zeit bis er seine weggeworfene
Saufeder wieder fand. Dann aber, nachdem er sich vorher iiberzeugt, daf3 Nie-
mand in der Nahe sei der ihn gesehen haben konnte, zog er sich so rasch als
irgend moglich, hinter seinen Baum zuriick und lud dort sein Gewehr wieder
— etwas das er viel besser gleich getan hatte. Verletzt war er jedoch nicht im
Geringsten, und obgleich eben nicht besonders mit seinem ersten Rencontre
zufrieden, wiinschte er sich doch im Stillen Gliick so gut davon gekommen zu
sein. Ubrigens hatte er durch den kiithnen Angriff der Sau — die jetzt schon bei
ihm zu einem riesigen Keuler angewachsen war — doch allen moglichen Res-
pekt bekommen, und beschlof3 den Baum, hinter dem er stand, unter keiner
Bedingung wieder zu verlassen. Den Fuchs fanden sie nachher schon, wenn
das Treiben beendet war.

Deutlich konnte er dabei in der Feme die Klappern der Treiber horen, und
links von ihm fielen wieder kurz nacheinander zwei Schiisse. Da prasselten
plotzlich die Biische und eine etwa dreijahrige Bache kam herausgefahren und
spitz auf ihn zu. —

Hier war die Moglichkeit einer gliicklicheren Jagd. Hatte er vorher den
Fuchs im Laufen mit der Kugel getroffen, wiirde er das breite starke Schwein
auch nicht fehlen, und ohne sich weiter zu besinnen oder an Bache oder Keuler
zu denken, ri3 er das-Gewehr an den Backen und driickte ab. Die Sau brach
aber nicht im Feuer zusammen, wie er erwartet haben mochte, sondern warf
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nur den Kopf etwas zur Seite, und kam dann unbekiimmert naher. Nun hatte er
sie allerdings ganz leicht, und auf sehr geringe Entfernung mit seinem Schrot-
schuf3 umwerfen konnen, aber — er wagte es nicht. Er traute den Schroten
nicht so viel zu und fiirchtete das starke Tier, das argerlich und laut klappend
mit dem Gebrech zusammenschlug, nur noch mehr zu reizen und gegen sich
zu wenden.

Die Bache hatte ihn iibrigens noch gar nicht einmal gesehen und wollte nur,
auf ihrem gewohnlichen Wechsel, an dem Baume vorbeilaufen hinter dem er
stand. Von Breiting mif3traute ihr aber darin ebenfalls. Die erste Sau hatte ihn
so vollkommen riicksichtslos angenommen, daf3 er bei dieser jedenfalls sicher
zu gehen hoffte.

»HulB3 Saul« rief er def3halb, wie sie noch zehn oder zwolf Schritte entfernt
war, »Hu3 Sau!« Beim ersten Rufe s zte die Bache, beim zweiten aber, bei dem
der Schiitze noch zum UberfluB mit dem Arme winkte, drehte sie herum und
kam wie ein Ungewitter auf ihn eingefahren.

»Hul3 Sau — HulB3 Saul« schrie Herr von Breiting und machte einen Satz um
den Baum herum. Dabei beriihrte aber sein Finger ungliicklicher Weise den
Driicker des linken Laufes und der Schul3, den er jetzt notwendig gebraucht
hatte, ging in die Luft.

Die Sau fuhr indessen, da er ihr rasch und geschickt auswich, an dem Baume
vorbei, drehte aber auf den erneuten Ruf augenblicklich wieder nach ihm um,
und nahm ihn zum zweiten Mal an.

Herr von Breiting hatte indessen sein Gewehr weggeworfen, und die Saufe-
der fassen wollen; als er aber danach fuhr, fiel sie um und in den Schnee hinein
und so dicht war ihm das zornige Schwein indessen auf den Hals gekommen,
dafB3 er jeden Versuch, sie noch zu erhaschen, aufgeben muf3te. Es blieb ihm
kaum Zeit, den Baum mit beiden Handen zu fassen und auf die entgegenge-
setzte Seite hiniberzufahren.

»Hul Sau!« schrie er wieder, und wieder drehte sich der boshafte schwarze
Feind gegen ihn um. In seiner

Verzweiflung hatte er aber jetzt die vorstehenden Aste der Kiefer erfa3t, und
schwang sich in demselben Augenblick hinauf, als die Sau; darunter hinfuhr.
Aber einmal gereizt, dachte sie gar nicht daran, ihr Opfer sobald aufzugeben,
wendete, und sprang nach ihm mit solcher Wut, daf3 sie ihn mit dem Riissel
unter den ihm zugedrehten Teil stie3 und mit dem Gebrech dabei den einen
Rockzipfel erwischte und abrif3.

»HuB3 Saul« schrie Herr von Breiting, iiber solch unerwarteten Angriff auf’s
AuBerste erschreckt. Ehe sich aber die Sau zu einem zweiten Sprung gedreht
hatte, war er schon mit auBBerordentlicher Behendigkeit hoher und aus ihrem
Bereich geklettert, und da sie jetzt fand daB sie ihn nicht mehr erreichen
konnte, lief3 sie von ihm ab, und rannte iiber den Schlag weg, der nachsten
Dickung zu. Hinter der Buche aber lag Meier im Schnee auf dem Riicken und
schrie vor Lachen.

Von Breiting glitt allerdings so rasch er irgend konnte, von seinem Baum
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wieder herunter; aber das Lachen hatte er gehort, und ein hochst fatales Ge-
fiihl beschlich ihn, wenn er daran dachte was der Forstmeister zu dieser sehr
argerlichen Geschichte sagen wiirde.

Viel seit zum Uberlegen blieb ihm aber auch nicht, denn in diesem Augen-
blick traten die Treiber schon aus der Dickung — das Treiben war voriiber
und die Schiitzen sollten bei der Fiitterung wieder zusammen kommen.

Meier hatte sich jetzt iibrigens wieder soweit gesammelt, ernsthaft zu blei-
ben, kam hinter der Buche vor und ging auf den Schiitzen zu.

»Das war ein furchtbar boshaftes Schweing, rief ihm hier Herr von Breiting
entgegen — »haben Sie gesehen mit welcher Wut es mich angriff?«

Meier verzog das Gesicht, erwiderte aber kein Wort und Herr von Breiting
fuhr fort: »Den Fuchs vorher habe ich iibrigens geschossen. Wollen wir nicht
einmal auf den Anschul3 sehen?«

»Der ist ganz gesund fort«, sagte aber jetzt der Forstgehilfe trocken, »ich
hab ihn selber da hinten stehen bleiben und zuriickaugen sehen.«

»Das ist nicht moglich; auf dem Anschuf3 ist Schweil3, und er war in den
Schnee hinein verschwunden. Er muf3 noch dort liegen.«

»Auf dem Anschul3 Schwei3?« sagte Meter kopfschiittelnd, ging aber doch
selber hiniber, nachzusehen. Dort suchte er ein paar Sekunden gebiickt um-
her, bis er plotzlich etwas vom Schnee aufhob, einen Augenblick betrachtete
und dann damit freundlich feixend, zu dem sehr gespannten Schiitzen zuriick-
kam.

»Nun? hatte ich nicht recht? was haben Sie da?«

»Kennen Sie das?« sagte Meter. Er hielt dem Schiitzen ein kleines Bischel
Haare entgegen.«

»Ha, abgeschossene Haare!« rief von Breiting freudig aus — Jedenfalls vom
Blatt.«

»Das Blatt hat dann mordmaBig weit hinten gesesseng, lachte der Forstge-
hilfe, »es ist gerad’ die letzte Spitze von der Lunte, die Sie Reinecken abge-
schossen haben.«

»Von der Lunte?« rief der Jager enttauscht, »aber das ist ja gar nicht moglich.
Ich bin so vortrefflich abgekommen.«

»Ich habe es ja immer gesagt«, meinte Meter trocken: »wenn die verdamm-
ten Fiichse die Lunte vorn trigen, wiirden viel mehr geschossen; aber so sind
sie zu kurz.«

Von Breiting wollte sich jedoch immer noch nicht beruhigen und behaup-
tete, dal3 der Fuchs aus seinen zweiten Schul3 mit den Schroten gezeichnet
habe. Eine Strecke auf den Fithrten nachgehend, fanden sie aber nicht den ge-
ringsten Schweil3 weiter. Der Fuchs war fort.

Herrn von Breitings einzige Hoffnung bestand jetzt noch darin, da3 der
Forstgehilfe nur Zeuge seines zweiten Abenteuers mit der Sau gewesen war,
und er das erste also noch nach eigener Ausschmiickung erzahlen konne. Er
besann sich auch eben in welcher Art er am Besten eine Erklarung iiber die
Stelle im Schnee gabe, die sich Meier jetzt sehr aufmerksam betrachtete. Die-
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ser enttauschte ihn aber auch hieriber indem er ihn mit anscheinender Teil-
nahme frag: »ob er sich weh getan hatte, wie ihn der Frischling in den Schnee
geworfen hatte?«

Herr von Breiting fiithlte, wie er rot wurde, und nun auch noch das fatale Wort
Frischling.

»Frischling?« wiederholte er, »es mul3 wenigstens ein flinfjahriger Keuler
gewesen sein.«

»Dann hat er ein paar Schuh von seinem Jingsten angehabt«, sagte Meier,
ruhig auf die Fiihrten deutend — »es s war ein iiberlaufener vom vorigen Jahr.«

»Aber ich versichere Sie —«

»Wir wollen den Forstmeitser herholen, meinte der Jager, »der mag sagen
ob ich recht habe.«

Der Forstmeister ware gerade der Letzte gewesen, den Herr von Breiting
mit der Sache bekannt gemacht wiinschte — er hatte ihm schon zu viel von
seinen Jagdabenteuem erzahlt, mit denen das jetzige doch in einigem Wider-
spruch stand. Hier blieb also nur ein Ausweg.

»Horen Sie, lieber Freundg, sagte er dabei, indem er; gute Miene zum bosen
Spiel machte — »Sie — Sie waren schon langere Zeit in der Nahe?«

Meier nickte mit einem sehr freundlichen Gesichte.

»Nun gut«, — fuhr der Schiitze fort — »ich weil3 daB Ihr Jager Euch sehr gern
iber den Unfall eines Andern lustig macht — konnen Sie schweigen?«

Er nahm dabei Meiers Hand und dieser fiihlte etwas Hartes darin.

»Mein bester Herr von Breiting«, sagte er geriihrt, als er mit einem flichti-
gen Blick dort hinunter zwei harte preuBBische Taler darin entdeckte, und nach
einem fliichtigen Uberschlag die ungefihren dafiir zu erlangenden MaBe Bier
berechnete — »ich versichere Sie, daf3 ich gar Nichts gesehen habe. Ich stand
hinter der Buche, die mir jede Aussicht hierher benahm.«

»Ilch danke Ihneng, sagte von Breiting — »he he he — es ist aber doch eine
famose Jagd. Ubrigens miissen wir uns ja wohl den anderen Schiitzen wieder
anschlie3en.«

»Ja wohl, Herr von Breiting — lassen Sie nur ich will Thr Gewehr nehmen —
warten Sie ein wenig. Wir miissen erst den Schnee aus dem Lauf raumen und
es frisch laden. Den Fuchs denkt’ ich, kriegen wir auch noch. Ich werde, dem
Herrn Forstmeister sagen dafB3 ich Schwei3 gefunden habe, und nehme heute
Nachmittag die Hunde auf die Fahrte. Kriegen wir ihn nicht — nun lieber Gott;
es ist schon mancher zu Holz geschossen.«

Von Breiting griff geriihrt in seine Tasche und —

»Oh ich bitte, bester Herr von Breiting« —

»Lassen Sie nur — Sie werden doch Miihe beim Aufsuchen haben«, sagte
der junge Mann mit einem zweiten Handdruck.

Der Jager hatte indessen die Biichse instand gesetzt und wieder geladen,
und schritt jetzt neben dem Schiitzen der Fiitterung wieder zu.

»Aber horen Sie einmal«, sagte Herr von Breiting, als sie neben einander
hingingen — »Ihr Mittel mit dem »HuB3 Sau« ist nicht besonders — der eine
Keuler wenigstens nahm es entsetzlich tbel.«
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»Ja den kenn’ ich«, sagte Meier, wenig um eine Ausrede verlegen, »den hat
der Forstmeister einmal im vorigen Jahr auf’'s Gehor geschossen. Der ist stock-
taub.«

»Es ist doch erstaunlich!« sagte Herr von Breiting.

Gleich daraufschlossen sie sich der tibrigenJagdgesellschaft wieder an und
Meier ging von hier aus gleich wieder mit den Treibern ab, so dal3 Heer von
Breiting vollkommen freie Hand behielt sein Jagdglick nach eigener Diskre-
tion zu erzahlen. Davon, dald} der Forstmeister von seinem Hochstand aus und
durch sein Perspektiv Alles mit angesehen, hatte er keine Ahnung.

Diesem lag aber selber daran, daf3 von den andern Herrn Niemand ein Wort
davon erfihre. Er hatte seinen Zweck erreicht und stellte den »LOwenjager« im
nachsten Trieb ebenfalls auf einen Hochstand.

Obgleich Herr von Breiting in diesem Trieb nicht zum Schul3 kam, tristete
er sich doch damit, wenigstens die mdglichst unangenehmen Folgen des vori-
gen durch ein paar geschickt angelegte Taler gliicklich abgewandt zu haben.
Meter plauderte auch wirklich nicht und zeigte dem Forstmeister, als dieser
ihn an dem Abend frug, blos mit einer stummen Geberde die erhaltenen drei
Taler.

Unser Schitze bekam aber doch nach einiger Zeit heraus, daf3 jenes ihm zur
Sicherheit mitgeteilte »Hul Sau« in ganz anderer Absicht gegeben worden sei,
und verliel3 bald darauf *—, um an einem andern Ort zu seinen Léwenjagden
auch noch einige wunderbare Geschichten von »Saukdmpfen« hinzufugen zu
kdnnen.
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Moralisches Jager A-B-C

So scheu auch der Auerhahn sonst immer ist,

Es gibt eine Zeit, wo er Alles vergilit.

Das ist seine Balz; wenn die Liebe ihn plagt,

In der wird er deshalb mit Vorteil gejagt.

Und nun die Moral? -Ja da steckt g'rad die Falle:
»Die Liebe macht blind« - und das wissen wir Alle.
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Der Biber, ein flei3iger Biedermann ganz,

Der mortelt und klopft seinen Damm mit dem Schwanz,
Und zirkelt den Plan dann, und baut sich sein Haus,
D’raus schaut er im Winter zum Fenster hinaus.

Im Sommer des Lebens, wer’s Haus da bestellt,

Der weil3, dafd im Winter ein Dach ihm nicht fehlt.
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Caninchen im Felde, Caninchen im Bau,

Wie sind doch die Dinger so flink und so schlau.
Und flei3ig in Saat, und in Kraut und in Kohl,
Gedeihen enorm und vermehren sich wohl.

Bei Tag und bei Nacht nimmer rasten noch ruh’n,
Wer grol3e Familie zieht, hat viel zu tun.
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Der Dachs, wenn es drauf3en recht wettert und weht,
Sitzt ruhig im Baue und hélt sich fein stét,

Und hat er zu beifen und brechen Nichts mehr,

So mul3 dann der eigene Fettranzen her.

Die Lehre ist einfach: Wenn’s draul3en Nichts giebt,
Dann nehmet mit dem was im Haus ist vorlieb.
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Der Edelhirsch, fuhlt er sich elend und krank,
Dann zieht er zur Suhle um kiihlenden Trank,

Und wird ihm nicht wohler, so sucht er im Wald
Sich heilsame Krauter und bessert sich bald.
Wer selber sich helfen kann, der ist geschickt,
Am besten kennt Jeder den Schuh der ihn drickt.

228



Der Fuchs, alter Bursche der, steckt voller Mucken,

" Und wenn ihn die FI6he recht quélen und jucken,
Dann nimmt er sich Moos nur ganz vorn in’s Gefange,
Geht ruckwarts in’s Wasser und - laf3t sie d’'rin hangen.
Wohl denen, die, was sie hier quélet aufErden,

Wie Fuchslein die FlIohe, schnell los kénnen werden.
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Die Ganse, die fallen im Frihjahr zum Schaden

In’s offene Feld, in die keimenden Saaten,

Doch stellen sie weislich, getrennt von dem Hauf,
Indel3 sie dort stehlen, hiibsch Vorposten auf.

Es ist ein Gesetz, so beim Jagen wie Fischen;

Das lal3’ Dir gesagt sein und - Dich nicht erwischen.
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Der Hase, geplagtestes Thier auf der Welt,

Der hat keine Ruh, nicht im Wald noch im Feld,
D’rum schlaft er auch immer, um ja nicht betroffen
Vom Jager zu werden, die Augen weit offen.

Oh Jager! geplagtester Mensch auf der Welt,
Mach’s g 'rad wie der Hase, dann bist Du bestellt.
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Der lltis wird manches Mal damit geprellt,

DalR man einen Spiegel zum Hihnernest stellt,

Und sieht er da drinnen die eig’ne Person,

So argert er sich, und lauft knurrig davon.

Es geht manchem Menschen gerad’ so noch heut,
Der, wenn er sich selber sieht, auch sich nicht freut.
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Ein uraltes Sprichwort sagt: Wenn sich die Katz
Hlbsch putzet, dann dndert das Wetter am Platz.
Nun putzt sich doch wahrlich, Jahr auf und Jahr ein,
Manch’ uralte Katz’, und das Wetter bleibt fein.
Die Schluf3folge heil3t deshalb, so viel ist klar:

Ein Sprichwort ist darum noch immer nicht wahr.
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Im Leben da sagt man wohl: »Schlau wie ein Fuchs,
»Und Augen so sicher und scharfwie ein Luchs.

« Und das will ich glauben, denn wie er da steht,
So sieht er das Kitz meiner Seel’ durch ein Bret.
Deshalb ist kein Jager vollkommen zu nennen,

Er miRte denn auch durch ein Bret sehen kdnnen.
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Der Marder, so gern er sonst raubt was er kann,
Ist doch ein durchtriebener schlauer Kumpan.
Nach aul3en, da bleibt er die Geil3el flir's Vieh,
Doch wo er die Schlafstelle hat stiehlt er nie.
Auf fremden Revieren da schield was Dich freut,
Das eigene schon’ aber, bist Du gescheut.
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Der NuBBheher, wackerer Hausvater, sucht Im
Herbst, wenn sie reifet, zusammen die Frucht
Und steckt sie in Laub und in Rinde gar klug.

Im Winter da hat er dann Vorrath genug.

D’ran nimm Dir ein Beispiel: Ein Nul3heher sel,
Doch - ist es Dir moglich - mit wen’ger Geschrei.
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Der Otter, ein Fischer wie’s wenige gibt,

Im Fang ist er Meisters vortrefflich gelbt,

An Fischen und Krebsen da drtickt ihn kein Mangel,
Und braucht - solch ein Gaudieb - die Ruthe als Angel.
Dort hdngen die Krebse in Masse sich an.

Es hilft sich ein Jeder so gut wie er kann.
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Der Jagersmann weil3, dal3 Freund Patz auf der Flucht
Gewohnlich sein Heil mit dem Laufen versucht,

Doch wenn er am Berghang nicht laufen mehr kann,
Dann fangt er’s gemutlich per Purzelbaum an.

Die Gaben, die Einem der Schépfer gegeben,

Die darf man benutzen nach Kréaften im Leben.
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S’ist etwas - ich will es nicht leugnen - gewagt,
Die Q mit zu nennen, bei Tieren derJagd,
Doch laf3t sie sich Ofters gutmutig benltzen,
Als Stiefmutter namlich, fur Kalber und Kitzen.
Darum die Moral, dal3 die Stiefmitter sind
Sehr haufig ein Segen fir Vater und Kind.
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Der Reiher, ein gramlicher ernster Gesell,

Der halt sich im Wasser an ruhiger Stell.

Die Fische, die gern an den Knochen wohl knappern,
Die fangt er, so wie sie die Stadnder beschnuppern.
Nicht Jeder, so gern er es wiinschen mdécht’, zieht
Vom wadlosen Bein einen solchen Profit.
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Wenn’'s wettert und sturmet und schuttelt mit Schnee’n,
Dann laidt sich die Sau wohl im Walde verweh’n.

Und kommt dann der Jager und will sich verschnaufen,
So wirst ihn das Schwein wie 'nen Sack Uber’n Haufen.
Leicht mag das geschehen und ist dann kein Spal3,
D’rum setze sich Niemand, er weil3 denn auf was.
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Man sagt, daf3 die Bauern in sehr vielen Strecken,
Die Sensen verkehrt auf die Dacher hin stecken.
Sobald Taubengeyer erblicken die Schneide,

So suchen sie rasch und erschrocken das Weite.
Der, den jedes Hindernif3 gleich auch beirrt,
Verdient es gewil3, dal er angefuhrt wird.
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Die St6l3er und Raben, in eig’ner Passion,

Die hassen den Uhu, den finstern Patron,

Und wo sie ihn finden, da stol3en sie nieder

Der Jager der weil3 das, und zahlt's ihnen wieder.
Was Du Dir nicht wiinschest, dal man es Dir thu’,
Das fuge auch nimmer dem Nebenmann zu.
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Der Vielfral3, der Wolf, wenn der Hunger ihn plagt,

Und er Nichts erbeuten kann, trotz aller Jagd,

Dann fullt er den Magen mit Steinen und Lehm,

Und heult, dalR3 die Haare zu Berg Einem steh’n.

Wenn auch einmal magerer werden die Bissen,

So brauchen’s doch nicht gleich die Nachbarn zu wissen.
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Die Bauern behaupten - geseh’n hab’ ich’s nicht -
Dal3, wenn Dir ein Wieselchen blaf3t in’s Gesicht,
Dann schwillt es Dir auf, wer kann sagen wie dick,
Das Wiesel lauft fort - und das ist noch ein Gluck.
Wer so einem Wiesel in’s Angesicht stiert,
Verdient, dald ihm etwas Derart’'ges passiert.

245



Der Ygel - er darf es nicht tibel mir deuten,

Dal ich ihn mit Ypsilon schreib vor den Leuten -
Weil3 wie er die Stacheln, zum-Schuh ihm gegeben,
Zugleich auch verwendet zum taglichen Leben.

Das darfst Du Dir merken: Sei praktisch vor Allem,
Dann thust Du Dir selber den gréf3ten Gefallen.
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Die Nachtschwalbe, harmlos, wie jegliche Schwalb’,
Die heil3t Ziegenmelker - weil3 Einer weshalb?

Ja, ob sie’s nun tun oder Anderes treiben,

Sie haben den Namen und mussen es bleiben.

Ob recht oder unrecht, was kimmert’s die Toren,
Und heif3t ein Hund toll erst, so ist er verloren.

247



248



